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Poriwort zum Bande II. 


Schon im Herbſte 1886 find die beiden Bände, welche bie obli- 
gatoriſchen Beobachtungen der deutſchen Unternehmen im Syſteme 
der internationalen Polarforſchung enthalten, erſchienen und beſtand 
bereits damals die Abſicht, auch die während der einzelnen Expeditionen 
ausgeführten facultativen Unterſuchungenz nebſt einer Geſchichte und 
Entwickelung des Forſchungsplanes herauszugeben. Erſt in dem Etat 
für das Jahr 1889/90 wurden Seitens der Reichsregierung die hierflür 
erforderlichen Geldmittel vorgeſehen. Unterdeſſen hatte die Deutſche 
Polar⸗Kommiſſion ihrem Vorſitzenden den Auftrag ertheilt, mit ber 
Bearbeitung des Materiales vorzugehen und Gelehrte für die einzelnen 
wiſſenſchaftlichen Zweige zu gewinnen. Mit größter Bereitwilligkeit 
unterzogen fih nach Aufforderung des Herausgebers die an dem vor- 
liegenden Bande thätigen Autoren der Mühe, das wiſſenſchaftliche 
Material zu ſichten und in einzelnen Abhandlungen zu bearbeiten. 
Die Polar⸗Kommiſſton geſtattet fid) ſchon an dieſer Stelle, ſämmtlichen 
Herren für die ihr unentgeltlich gewährte Unterſtützung ihren verbind⸗ 
lichſten Dank auszuſprechen. 

Obgleich das in zwei Bänden zu veröffentlichende Werk mit dem 
Beginne des gegenwärtigen Etatsjahres nahezu in allen Theilen bearbeitet 
vorlag, jo ſchien es doch zweckmäßig, den zweiten Band zuvörderſt 
herauszugeben, wobei hauptſächlich die Rückſicht leitete, daß die Ergeb⸗ 
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nijje aus dem Gebiete der beidjreibenben Naturwiſſenſchaften ohne 
weiteren Verzug der wiſſenſchaftlichen Welt vorgelegt werden möchten. 
Der erſte Band, welcher die Geſchichte des allgemeinen Forſchungs⸗ 
planes und inſonderheit jene der deutſchen Expeditionen, ſowie auch 
einige nachträgliche Ergebniſſe aus dem Gebiete der obligatoriſchen 
Beobachtungen enthalten ſoll, durfte aus obiger Erwägung füglich 
ſpäter erſcheinen. Derſelbe ſoll im Laufe des Jahres 1890 der 
Oeffentlichkeit übergeben werden. 


Hamburg, Weihnachten 1889. 


Dr. G. Neumayer. 
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SAND 


Zu Seite 154 und 158. Die Figuren 1 und 4 find vertauſcht worden. Fig. 4 auf 


Seite 158 ſollte über dem Text zu Fig. 1 auf Seite 154 ſtehen und unte 
gekehrt Fig. 1 auf Seite 154 über dem Text zu Fig. 4 auf Seite 158. 
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Die Eskimos des Cumberlandgolfes. 


Von 
H. Abbes. 


Die Bewohner des Cumberlandgolfes bilden einen Zweig, der 
unter dem Namen Eskimos bekannten Völkerſchaften, welche ſich von 
der aſiatiſchen Seite der Behringſtraße über das arktiſche Feſtland von 
Amerika und ſeine Inſelwelt bis zur Oſtküſte Grönlands ausbreiten. 
Ihre Geſammtzahl wird auf 30000 geſchätzt. Der Name Estimo jol 
von dem Worte „Eskimantſik“ = Rohfleiſcheſſer abgeleitet ſein, mit 
welcher Bezeichnung ein canadiſcher Indianerſtamm ſeine nördlichen 
Nachbarn ſpottweiſe benannte. Sie ſelber nennen ſich Innuit (Sing. 
Innung) d. h. Menſchen, eine Art der Selbſtbezeichnung, der man 
häufiger begegnet, beſonders bei abgeſchloſſener lebenden Völkern! ), 
denen die Betonung eines nationalen Gegenſatzes in ihrer Benennung 
ferner lag als das Hervorheben des Unterſchiedes zwiſchen Vernunft⸗ 
weſen und Thier. 

Die charakteriſtiſchen Körpermerkmale der Eskimos ſind: Eine 
mittlere Größe bei wohl proportionirter, kräftiger, muskulöſer Statur, 
bei älteren Leuten findet ſich häufig Fettſucht. Hände und Füße ſind 
beſonders zart ausgebildet. Die Hautfarbe iſt mehr oder minder braun. 
Das eiförmige Geſicht erſcheint durch die hervorſtehenden Jochbeine 
breit und plump. Die Nafe ijt flach, die Augen find klein und ſchief 


1) So bedeutet das Wort „Jamana“ womit ſich nach Giacomo Bove bie 
Jagans in Feuerland bezeichnen ebenfalls Menſchen, wie auch der Name „Ainu“ 
der Bewohner Sachalins und der Kurilen. 
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geſchlitzt. Der verhältnißmäßig große Mund zeigt meiſtens gut er⸗ 
haltene Zähne Durch Aufeinanderſetzen der Zahnreihen beim Kauen 
fanden ſich im Cumberlandgolfe bei den Erwachſenen die Vorderzähne 
durchgehends flach abgeſchliffen. Den pyramidalen Schädel bedeckt 
ſtraffes dunkelſchwarzes Haar. Die Frauen im Golfe tragen ſeitlich 
zwei kurze Flechten. Der Bartwuchs der Männer iſt auffallend gering. 
Die pyramidale Form des Schädels ſoll nach Hall bei den Neugeborenen 
durch ſeitliche Preſſung und eine enganliegende Lederkappe künſtlich 
hervorgerufen werden. 

Die erwähnten Körpermerkmale, insbeſondere die gedrungene 
Figur, die geſchlitzten Augen, das ſträhnige Haar, laſſen ſich für eine 
Raſſenverwandtſchaft zwiſchen den Eskimos und den mongoliſchen Völkern 
Aſiens geltend machen, und hierauf deutet auch eine ſprachliche Ueber⸗ 
einſtimmung in der Wortbildung mit den uralsaltaijchen Sprachen. 
Wie bei dieſen wird im Eskimoiſchen die ſinnbegrenzende Wurzel der 
Hauptwurzel ausnahmslos angehängt. Praefixe ſind der Sprache un⸗ 
bekannt.!) Mit den amerikaniſchen Sprachen hat dagegen bie Eskimo⸗ 
ſprache das für jene charakteriſtiſche Princip der Einverleibung gemeinſam, 
nach welchem die Satzbildung vollſtändig von der Wortbildung ver⸗ 
drängt wird. Steinthal*) glaubt den Typus der amerikaniſchen Sprachen 
im Grönländiſchen am reinſten zu erkennen und andere ſehen in jenem 
eigenartigen Verfahren bei der Satzbildung eine weſentliche Stütze für 
die Annahme einer Verwandtſchaft zwiſchen Eskimos und Indianern, 
während Peſchel') das Eskimoiſche wegen der Einſeitigkeit der Wort- 
bildung durch Suffigirung von den amerikaniſchen Sprachen ausſchließt. 

Einen weiteren Grund gegen die aſiatiſche Herkunft der Eskimos 
hat man in ihrer von der der Nordaſiaten durchaus verſchiedenen 
Lebensweiſe geſucht. Während ſich dieſe als Hirtenvölker vorwiegend 
der Rennthierzucht widmen, erwerben ſich die Eskimos den Lebensunter⸗ 
halt lediglich durch die Jagd. Gegen obige Schlußfolgerung muß man 
einwenden, daß die von den Eskimos bewohnten Küſtenländer der 


1) Müller, Grundriß der Sprachwiſſenſchaft Bd. 2 S. 162. 
2) Steinthal, Typen des Sprachbaues S. 204. 
2) Reichel, Völkerkunde S. 133. 
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Zucht bes Rennthieres, das zu ſeiner Ernährung ausgedehnter Weide⸗ 
plätze bedarf, nicht günſtig find. Die mit Feuchtigkeit geſättigten 
Tundren des Samojedenlandes und des arktiſchen Sibirien ſind vor⸗ 
wiegend mit grünen Laubmooſen bedeckt. Wo hingegen die Oberfläche 
leichter abtrocknet, alſo vor allen Dingen wo anſtehendes Geſtein ber- 
ſelben nahe liegt, da überkleiden Flechten den Boden, namentlich waltet 
im arktiſchen Amerika die Flechtentundra vor.!) Der Mangel an 
dauernd reichlicher Nahrung in demſelben Umkreiſe bietet der Rennthier⸗ 
zucht in den Eskimoländern ein natürliches Hinderniß und iſt auch die 
Urſache der fortwährenden Wanderungen dieſer Thiere in jenen un⸗ 
wirthlichen Gegenden. Die häufige Verlegung der Weideplätze bereitet 
den auf der Cumberlandhalbinſel jagenden Eingeborenen manche bittere 
Enttäuſchung. 

Aus den Sagen der Eskimos läßt ſich auf ihre frühere Heimath 
ſo lange kein beſtimmter Schluß ziehen, als die Ueberlieferungen der 
mittleren Stämme unbekannt ſind, zudem wird es immer ſchwierig ſein, 
die Zeit zu beſtimmen, in der ſich der Inhalt der Sagen abſpielt. 

Der Umſtand, daß bie Tſchiglit-Eskimos am Unterlaufe des 
Mackenzie ein ſchönes, warmes Land „Naterovik“ im fernen Weſten, 
dem die Sonne auch im Winter ihr Antlitz zuwendet, als frühere Hei⸗ 
math bezeichnen,) kann zu Gunſten der aſiatiſchen Herkunft benutzt, 
aber ohne erheblichen Einſpruch auch auf das fitdlicje Alaska gedeutet 
werden, welches Rink in feiner neueſten Arbeit?) als den Ausgangspunkt 
der Wanderungen der Eskimos auf amerikaniſchen Boden bezeichnet. 
Auf Grund eingehender Unterſuchungen und Vergleiche der Lebensweiſe, 
Wohnung, Kleidung, Jagd, der Religion und Sagen, der Sprache und 
ſonſtigen Stammeseigenthümlichkeiten kommt Rink zu dem Ergebniß, 
daß die Ur⸗Eskimos das Innere Alaskas und die anliegenden arktiſchen 
Gebiete des Kontinents bewohnten, ein Seitenzweig in den früheſten 
Zeiten die Alsuten bevölkerte, der Hauptſtamm ſpäter an den Fluß⸗ 


1) Peſchel, Phyſiſche Erdkunde Bd. 2 S. 599. 
1) E. Petitot, les grands Esquimaux ©. 73. 
4) Dr. Henry Rint, the Eskimo-Tribes. Vol. XI of the „Meddelelser om 
Grönland“, 
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mündungen jid) niederließ, fih nördlich längs ber Behringſtraße aus- 
breitete und von hier einige Kolonien nach der entgegengeſetzten Küſte 
ſandte, dann um Point Barrow nach Oſten zum Mackenziefluſſe fort⸗ 
ſchritt, zur arktiſchen Inſelwelt und ſchließlich nach Labrador und Grön- 
land. Der Weg nach Grönland ſcheint an der Oſtküſte des Baffinlandes 
hinauf bis zum Smithſund geführt zu haben, wo der Uebergang 
auf die andere Seite der Bai ſtattfand. Grönland wurde ſomit von 
Norden her bevölkert, was dadurch beſtätigt wird, daß noch heute die 
nördlichen Eskimos dort als die Stammbäter der jüdlichen gelten. ) 
Ueber die zeitliche Ausdehnung dieſer Wan derungen fehlen alle Anhalts- 
punkte. Vielleicht muß man ſie auf tauſende von Jahren veranſchlagen. 
Jedenfalls können die Eskimos nur ſchrittweiſe in kleineren Banden 
vorgegangen ſein, da die Natur der arktiſchen Gebiete andauernde 
Reiſen in großen Maſſen verbietet. Aus der allmählichen Vervoll⸗ 
kommnung der Jagdmethoden und Jagdgeräthe der verſchiedenen 
Stämme von Weſten nach Oſten zieht Rink den intereſſanten Schluß, 
daß die Eskimos während ihrer Wanderungen einer langſamen Ent⸗ 
wicklung unterworfen wurden, welche darauf hinzielte, fie beſonders 
zum Bewohnen der arktiſchen Küſten geeignet zu machen. 

Die älteſten geſchichtlichen Nachrichten, bie wir über die Eskimos 
beſitzen, beziehen fid) auf die Grönländer. Der isländiſche Gejchichts- 
schreiber Are Frode (geb. 1076) berichtet, daß kurz nach der Entdeckung 
Grönlands, bie um das Jahr 985/6 angeſetzt wird, die Normänner 
Spuren von Wohnungen und ſteinerne Geräthe vorfanden. Der erjte 
bekannte Zuſammenſtoß der Normänner auf Grönland mit den „Skrä⸗ 
lingern“ fand 1377 ſtatt, als letztere den „Weſtbau“ überfielen und 
zerſtörten.?) In Folge hiervon breiteten fie jid) weiter nach Süden 
aus, und im Laufe der Zeit unterlagen die Normänner gänzlich in 
dieſen Kämpfen. Die Phyſiognomie der jetzigen Bewohner macht es 
wahrſcheinlich, daß ſie ſich zum Theil mit den Eskimos vermiſcht 


1) Waitz, Anthropologie Bd. 3 S. 59. 

2) Grang, Hiſtorie von Grönland, 2. Aufl. Barby 1770, Bd. 1 S. 322. — 
Maurer, Geſchichte der Entdeckung Oftgrönlands. Die zweite Deutſche Nordpolar⸗ 
fahrt. Leipzig 1873. S. 235. 
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haben.) In perſönliche — allerdings feindliche — Berührung mit 
Eskimos der amerikaniſchen Küſte in Vinland (Maſſachuſetts und 
Rhode Island) war bereits im Jahre 1007 der Normanne Thorfinn 
gekommen. Was nach Waitz die Antiquitates americanae fiber bie 
Skrälinger in Vinland berichten, ijt Folgendes: Sie kamen zu ben 
Normannen, insbeſondere zu Thorfinn, ſtets auf Schiffen und griffen 
mit großen Steinen an, die ſie mit einem Brette ſchleuderten. Von 
Farbe werden ſie dunkel und faſt ſchwarz genannt, von wildem Weſen, 
kleiner Statur, großen Augen, häßlichem verwirrtem Haar und breiten 
Backenknochen. Häuſer hatten ſie nicht, ſondern wohnten in Höhlen. 
Mit dem Namen Skrälinger (Zwerge) bezeichnen jene alten Berichte 
alle Eingeborenen Amerikas, mit denen die Normänner zuſammen⸗ 
trafen, wie ebenfalls die Eingeborenen von Grönland. Es iſt jedoch 
kaum wahrſcheinlich, daß eine jo beträchtliche Verſchiedenheit, wie die 
der Indianer und Eskimos, von ihnen unbemerkt oder doch unerwähnt 
geblieben fein ſollte, wenn fie in Vinland auf Indianer geſtoßen wären. 
Wir haben demnach Grund zu vermuthen, daß das Vinland der Nor- 
männer von Eskimos bewohnt war und daß dieſe erſt in ſpäterer Zeit 
weiter nach Norden gedrängt wurden.) Der Name „Skrälinger“ hat 
ſich in dem grönländiſchen „Karalek“ — wie die Eskimos von den 
erſten Chriſten genannt fein wollen — erhalten.?) Zu der Bezeichnung 
der Eingeborenen als Zwerge wird nicht nur ihre geringe Körpergröße, 
ſondern vielleicht auch der Umſtand beigetragen haben, daß fie in Crd: 
höhlen wohnten, welche die Phantaſie der germaniſchen Völker mit 
jenen kleinen Fabelweſen belebte. 

Die Erinnerung an Kämpfe mit den Normännern lebt in einer 
Sage fort, welche Cranz erzählt: „Einer der Kablunät (Bezeichnung 
für die Weißen) hat einen Grönländer geſpottet, weil er keine Vögel 
treffen konnte; und da dieſer jenen mit dem Pfeil getroffen, ſo iſt der 
Krieg entſtanden, in welchem endlich die Grönländer geſiegt und alle 
Ausländer umgebracht haben. Das zielt auf die Vertilgung der alten 

3) Waitz, Anthropologie S. 300. 


2) Wait, Anthropologie S. 59. 
3) Grang Sift. v. Grönland Bd. 1 S. 331 Anm. 
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Norweger, auf welche ein ſolcher Haß geworfen, daß fie ihren Urſprung 
der Verwandlung der Hunde in Menſchen zuſchreiben.“ !) 

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts hörte der Verkehr zwiſchen 
den Skandinaviſchen Reichen und Grönland auf und damit verlieren 
wir für mehr als ein volles Jahrhundert alle Nachrichten über ſeine 
Bewohner. Erſt in den Berichten der engliſchen Seefahrer, die zur 
Aufſuchung der nordweſtlichen Durchfahrt auszogen, erſcheinen die 
Eskimos wieder. 1517 wurde Labrador von Cabot (Sohn) zum zweiten 
Male entdeckt, Grönland im Jahre 1586 von John Davis, der mit den 
Eingeborenen einen Tauſchhandel verſuchte. Die dauernde Wieder- 
beſetzung Grönlands durch Dänemark datirt vom Jahre 1721, als 
Hans Egede's edler Eifer mit der Bekehrung der Eskimos zum Chriften- 
thum begann. Gegen Ende des Jahrhunderts wurden die Mijjions- 
ſtationen auf Labrador durch die mähriſchen Brüder begründet, deren 
raſtloſem Wirken die Eingeborenen beider Länder die verhältnißmäßig 
hohe Stufe der Kultur verdanken, auf der ſie ſich heute befinden. 
Ueber die Bewohner des Baffinlandes finden ſich die erſten ſpärlichen 
Mittheilungen in den Berichten über Sir Martin Frohbiſher's dreis 
maligen Aufenthalt in dem jetzt nach ihm benannten Meerbuſen der 
Südküſte in den Jahren 1576, 77 und 78.5) Ein kleiner Handel wurde 
mit den Eingeborenen eröffnet, auch einige mit nach England genommen. 
Zu dauernden Beziehungen mit den Eskimos führten dieſe und andere 
Beſuche weder hier noch an der Weſtküſte der Davisſtraße und Baffinbai, 
deren Bewohner durch Walfiſchfänger und Nordweſtfahrer hin und 
wieder mit der Civiliſation in Berührung kamen. Auffallender Weije 
blieben die Bewohner des großen Cumberlandgolfes bis in die Mitte 
der vierziger Jahre unſeres Jahrhunderts von den Beſuchen der Euro- 
päer gänzlich verſchont. Zwar hatte der Entdecker des Golfes John 
Davis bereits bei ſeiner erſten Einfahrt im Sommer 1585 ſichere 
Zeichen für den Aufenthalt von Eskimos dort gefunden, jedoch keinen 
derſelben zu Geſicht bekommen. Im Laufe der folgenden Jahrhunderte 


1) Gram, Gift. v. Grönland Bd. 1 S. 961. — Paul Egede, Nachrichten von 
Grönland. Kopenhagen 1790. S. 106. 
) The three voyages of Sir Martin Frobisher. London 1807. 
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wurde der Golf nicht weiter beſucht, und die Kenntniß deſſelben war 
faſt verloren gegangen, als im Jahre 1839 William Penny, ein eng⸗ 
liſcher Walfiſchfänger, in der Davisſtraße von einem jungen Eskimo 
über den Reichthum an Walen der benachbarten, Tinikdjuarbing ge⸗ 
nannten See erzählen hörte. Penny ließ ſich von Inuloaping, dies 
war der Name des Eingeborenen, eine Skizze des Landes zeichnen und 
nahm ihn mit nach Europa, um die engliſche Regierung für die Auf 
ſuchung des Golfes zu intereſſiren. Inuloaping's Karte wurde durch 
die engliſche Admiralität unter dem Titel „Cumberland Isle from the 
observations of Capt. Penny and from the information of Eenoo- 
looapeek an intelligent Eskimo“ veröffentlicht, ein Zeichen, daß man 
den Angaben des Fremdlings großes Vertrauen ſchenkte. Im folgenden 
Jahre fand Penny mit Hülfe Inuloaping's den Eingang des Golfes 
und traf auch bald die erſten Eskimos, unter ihnen die Verwandten 
ſeines Schützlings. Die Erinnerung an dieſen erſten Beſuch der Weißen 
im Golf lebt noch heute unter den Eingeborenen fort. Ein alter 
Eskimo, Mitek, erzählte Boas, wie erſtaunt und erſchreckt die Ein⸗ 
geborenen geweſen ſeien, welche nie zuvor Europäer geſehen hatten. 
„Aber William Penny,“ fuhr er fort, „war ein guter Mann, er ſchenkte 
jedem von uns etwas und Inuloaping hat uns ſpäter erzählt, wie gut 
es im Lande der Weißen ijt.) 

Seit Penny's Entdeckung wurde der Golf regelmäßig von den 
Walfiſchfängern beſucht, von denen einige auch dort zu überwintern 
pflegten, in Folge deſſen ſich bald ein reger Verkehr zwiſchen Europäern 
und Eingeborenen entwickelte, allerdings nicht zum Vortheil der letzteren 
und ohne irgend welchen Nutzen für die Kenntniß der Ethnographie 
des Landes. 1877 bis 1878 überwinterte eine amerikaniſche Expedition 
auf der „Florence“ bei Anarnitung im nördlichen Ende des Golfes, 
welche über die Eingeborenen jedoch nur ſpärliche Nachrichten zurück⸗ 
brachte. Der Verkehr der deutſchen Polarſtation im Kingua⸗Fjord mit 
den Eskimos beſchränkte fid) auf die Indienſtſtellung eines Eingeborenen 
und gelegentliche Beſuche jeiner Landsleute auf der deutſchen Nieder- 


4) Dr. Fr. Boas, Baffinland S. 26. 
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laſſung. Die hierbei gemachten Beobachtungen find im „Globus“ 
Jahrgang 1884 Heft 13 und 14 und 19 bis 21 veröffentlicht und bei 
der vorliegenden Arbeit im Weſentlichen wieder verwerthet. 

Eingehendere Kenntniß von den Eingeborenen brachte Herr 
Dr. Boas zurück, nachdem er ſich zum Zwecke ethnologiſcher Studien 
von 1883 bis 1884 unter den Eskimos des Cumberlandgolfes und der 
Baffinsbai aufgehalten hatte. Die Ergebniſſe ſeiner Forſchungen ſind 
im achtzigſten Ergänzungsbande zu Petermann's geographiſchen Mit⸗ 
theilungen veröffentlicht. 

Bevor wir uns zu der Schilderung der Eskimos und ihrer Sitten 
wenden, wird es zweckmäßig ſein, einige Bemerkungen über die Haupt⸗ 
bedingungen, welche die Lebensweiſe der Eingeborenen regeln, über 
Bodenbeſchaffenheit und Klima ihres Wohnſitzes vorauszuſenden. 

Von der See aus zeigen fih bie Küſten des Cumberlandgolfes 
als ein ausgedehntes Hügelland ohne weſentlich hervorragende Er- 
höhungen, deſſen ſteile oft ſenkrecht abfallende, ſeltener ſich allmählich 
erhebende oder flache Abhänge eine auf ſtarke Verwitterungseinflülſſe 
zurückzuführende kräftige Zerklüftung aufweiſen. Zahlreiche vorgelagerte 
Inſeln (Scheren), deren klaffende Spalten den Seevögeln willkommene 
Brutplätze bieten, find für das Auge des Vorüberfahrenden vom Feſt⸗ 
lande nicht zu trennen und verhindern meiſtens den Einblick in die tief 
ins Land ſich hinein erſtreckenden Fjorde. An der freien Oberfläche 
ijt das Geſtein fajt durchweg von Flechten überzogen und erſcheint dei: 
halb in wechſelnden Farben: grün, ſchwarz, bräunlich, gelbgrünlich. 

Durch die Fjorde und weiterhin längs der Ufer, der in ihnen ſich 
ergießenden Flüſſe von kurzem, an Stromſchnellen und Waſſerfällen 
reichem, Laufe gelangt man allmählich auf die Höhe des Gebirges, falls 
man es nicht vorzieht, einen zwar kürzeren aber beſchwerlichen Weg an 
flacheren Abhängen oder über die Trümmerhaufen gewaltiger Felsſtürze 
hinweg zu ſuchen. Auf der Höhe erkennt man leicht den Charakter des 
Küſtenlandes. Regellos zerſtreut erheben ſich die rundlichen Kuppen 
der Granitfelſen nur wenige hundert Fuß aus der Grundmaſſe des 
Gebirges, hier durch tiefe Schluchten getrennt, dort durch ſchmale 
Sättel verbunden und ſo keſſelförmige Thalſenkungen bildend, die im 
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Sommer das von den ſonnenbeſtrahlten Gipfeln. hinabriejelnde Schmelz⸗ 
waſſer zu kleinen Bergſeeen ſammeln, welche die Gegend freundlich be- 
leben. Dieſe Becken ſenden ihren Waſſerüberfluß durch Spalten und 
Klüfte in munteren Bächlein zum Fjorde hinab. 

Die Süd⸗ und Südoſt⸗Abhänge der Berge beginnen ſchon im 
März ſchnee⸗ und eisfrei zu werden. Hier entwickelt fid) auch bald, 
wo der verwitterte Felsboden durch die unmerkliche aber ſtetige Zer- 
ſetzungsarheit der beſcheidenen aus Flechten und Mooſen beſtehenden 
Pflanzendecke in eine dünne Schicht lockerer Erde überging, eine ver⸗ 
hältnißmäßig reiche Flora. Laubmooſe, Binſenarten und mehrere zu 
den Haidekräutern und Heidelbeerarten gehörige Species. Die reifen 
Beeren der letzteren werden im Sommer von den Eskimofrauen und 
Kindern geſammelt. Sie ſind die einzige vegetabiliſche Nahrung, welche 
das karge Land ſeinen Bewohnern bietet. Zu den erwähnten Pflanzen 
geſellt ſich an den Südabhängen der einzige Vertreter eines Strauches, 
bie in mehrere Fuß langen Stämmen am Boden hinkriechende Polar- 
weide, deren Bajt den Docht für die Thranlampen der Eskimos liefert. 
In günſtig gelegenen, tieferen Thälern, wo ſtetiger Abfluß die An⸗ 
ſammlung von Waſſerbecken hindert, tritt Mitte Juni unter bem be: 
lebenden Einfluſſe einer faſt zwanzigſtündigen Sonnenſtrahlung die 
eigentliche arktiſche Blumenflora auf. Weiß ijt auch hier bie vor- 
herrſchende Farbe; es hebt fic) vom dunklen Felsgrunde oder dem gelb» 
grauen Flechtenüberzug, beziehungsweiſe dem grünlichbraunen Teppich 
der Haidekräuter deutlich genug ab. Hier blühen Steinbrecharten, 
Sternblumen und andere mehr. Dazwiſchen zeigen ſich ſchwefelgelbe 
Beete, die von Weitem vollſtändig gleich ausſehen, aber aus Vertretern 
zweier verſchiedenen Gattungen beſtehen. Eine Ranunkelart, welche 
auch in den Polargegenden der Butterfarbe ihrer Blüthen, der ſie bei 
uns ihren Volksnamen verdankt, treu bleibt, ſowie eine zierliche Mohn⸗ 
blüthe auf dünnem blätterloſem Stiele, ſind es, welche jene gelben 
Beete bilden. 

Die vorſtehend geſchilderten kleinen Thaler erſcheinen zur Sommers- 
zeit als anmuthige Dafen inmitten der felſigen, ſtarren Dede der Küſten 
des Cumberlandgolfes. Hier ſucht das bräunlich gefleckte Schneehuhn 
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jeine Nahrung. Lemming und Wieſel haben ihre Schlupfwinkel im 
Geröll der Steintrümmer und aus der engen Felsſpalte ertönt das 
muntere Gezwitſcher der Schneeammer. Bunte Falter des Genus 
Vaveſſa flattern von Blüthe zu Blüthe, und ſchließlich dürfen auch die 
Rennthierbremſen nicht unerwähnt bleiben, die in zahlloſer Menge um⸗ 
herſchwirren und an heißen Tagen den Aufenthalt im Freien durch 
ihre ſchmerzhaften Stiche unleidlich machen. Seltener verirrt ſich das 
Rennthier in dieſe der Küſte nahen Gebiete. Seine Weidegründe findet 
es auf der Hochebene des Hinterlandes der Nord- und Nordoſtküſte 
und in der grasreichen Umgebung der großen Binnenſeeen zwiſchen 
dem Cumberlandgolf und dem Foxbeden. Das weiche wollige Fell 
der Thiere iſt für die warme Winterkleidung und die Schlafdecken un⸗ 
entbehrlich und die Erlangung deſſelben zwingt die Bewohner des 
Golfes zu den weiten, gefahrvollen Sommerreifen ins Binnenland, auf 
welche wir ſpäter zurückkommen. 

Das bunte, freundlich belebte Landſchaftsbild der kurzen Sommers⸗ 
zeit bedeckt der kalte Winter mit einförmigem, ermüdendem Weiß. Im 
Auguſt beginnen Regen und Schneeſchauer abzuwechſeln und bereits Ende 
October erſcheint Meer, Berg und Thal eingehüllt in ein großes gewaltiges 
Leichentuch. Wenn die Schneedecke dieſen Namen irgendwo verdient, 
ſo iſt es in den Polargegenden, wo mit ihrem Ausbreiten alles und 
jedes Leben erſtorben ſcheint. Kein Lüftchen regt ſich, das Rauſchen 
der Wellen im Fjord ijt verſtummt und das Plätſchern der Bäche er- 
ſtickt durch die darauflagernde mächtige Eisdecke. In den langen 
Nächten flammt das geheimnißvolle Polarlicht auf und überzieht den 
tiefblauen, funkelnden Sternenhimmel in lautloſer Ruhe mit leuchten⸗ 
den Bändern. Nur ab und an unterbricht Krachen und lautes Stöhnen 
die wahrhaft feierliche Stille, mahnend, daß die Natur nicht erſtorben 
iſt, ſondern ſchläft. Und in der That — wie die Bruſt einer Schlafenden 
hebt und ſenkt jid) die Eisdecke des Golfes in gewaltigen Athemzügen 
unter dem Einfluſſe von Fluth und Ebbe. Weithinſchallender Donner 
verkündet, daß Sprünge und Riſſe entſtanden ſind. Sobald aber das 
letzte Echo in den Bergen verhallt ijt, herrſcht Grabesſtille wie zuvor. 

Die Rennthierjagd wird mit Eintritt des Winters zur Unmög⸗ 


in = 


lichkeit. Die Thiere wandern zur Erlangung ihrer ſpärlichen Nahrung 
über weite, ungeheure Flächen, dahin der Jäger nicht zu folgen vermag. 
Eine Familie im Winter durch Rennthierjagd zu erhalten, iſt nicht 
denkbar, und niemals würde die geringe Ausbeute an Fett den Thran 
der Lampen erſetzen können, ohne welchen der Untergang beſiegelt wäre. 
Wenn ſomit das Land die Nahrung verſagt, bleibt dem Eskimo nur 
das Meer mit dem unerſchöpflich reichen Thierleben, zu dem er jeine 
Zuflucht nehmen muß. Beim erſten dauernden Froſt werden deßhalb 
die Zelte im Binnenlande abgebrochen, und in eiligen Märſchen ſtrebt 
die Bevölkerung der Küſte und den Inſeln zu, die von Oetober oder 
Anfang November ab für den größten Theil des Jahres zum Anf- 
enthaltsort erkoren werden. 

Die ganze Landſtrecke von Prince Regents-Inlet bis Frobiſherbai 
wird nach Boas, in drei Theile getheilt: Aggo, Akudnirn und Oko, 
d. h. das Land über dem Winde, die Mitte und das Land unter dem 
Winde. 

Die Okomiut haben ihre Niederlaſſungen an den Küſten und auf 
den Inſeln des Cumberlandgolfes und an der Davisſtraße. Man 
unterſcheidet im Golfe die Talirpingmiut (von talirpia ſeine Rechte) 
die Bewohner der weſtlichen Küſten, die Kinguamiut (von kingua jein 
oberes Ende) die Bewohner des nördlichen Endes, bie Kingnaitmiut (“) 
die Bewohner der mittleren Oſtküſte, bie Saumingmiut (von saumia 
jeine Linke) die Bewohner der Südküſte. Die Ortsbezeichnungen bes 
ziehen fid) auf den Golf der Tinikjuarbing: das Große, wo es ſtark 
ebbt, benannt und deſſen unteres Ende folglich nach Süden verlegt wird. 

Zur geit, als die Walfiſchfänger den Golf entdeckten, jo jid) die 
Zahl ſeiner Bewohner auf 600 belaufen haben. 1857 wurde die Zahl 
auf 300 geſchätzt und 1883 zählte Boas die Talirpingmiut zu 86, die 
Kinguamiut zu 60, die Kingnaitmiut zu 82 und die Saumingmiut gar 
nur zu 17 Köpfen. Die Urſache dieſer ſchnellen Verminderung iſt außer 
in der häufigen Sterilität der Frauen und der großen Kinderſterblich⸗ 
keit in den mancherlei Krankheiten zu ſuchen, die von den Weißen ein⸗ 
geſchleppt wurden und noch werden. 1853 brach die Cholera aus und 
raffte ein Drittel der Anſiedelung von Naujateling fort. 1883 trat 
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zum erſten Male Diphtheritis auf, wodurch Herrn Boas manche Un⸗ 
bequemlichkeit bereitet wurde, da ein Angakok in ſeiner Anweſenheit die 
Urſache der Epidemie erkannt haben wollte. Zu dem üblen Umſtande, 
daß die Eskimos keine Mittel zur Bekämpfung der Krankheiten beſitzen, 
kommt die geringe Widerſtandsfähigkeit ihres Körpers gegen innere 
Leiden. Nach den Beobachtungen des Arztes der deutſchen Station 
waren ſelbſt die leichteſten Formen von Halsentzündungen in ihrem 
Beginn mit hohem Fieber und ſo auffallendem Verfall der Kräfte ver⸗ 
bunden, daß man verſucht war, an eine viel ernſtere Erkrankung zu 
denken. 

Bei den Frauen mag die geringe Bewegung, das andauernde 
Sitzen während der langen Winterszeit die Schwäche des Körpers ver⸗ 
ſchulden. Bei den Männern muß man das anſtrengende Jägerleben 
in den Unbilden des arktiſchen Klimas, verbunden mit höchſt unregel⸗ 
mäßiger Ernährung — bald tagelanges Faſten, bald übermäßiger Genuß 
von rohem, vielfach gefrorenem Fleiſche — dafür verantwortlich machen. 
Die Hungersnöthe, welche nur allzuhäufig, nicht aus Mangel an Fleiſch 
aber wegen der Schwierigkeit es zu erlangen, entſtehen, tragen ebenfalls 
ihr redlich Theil zur Verminderung der Eskimos bei. „Am häufigſten 
werden reiſende Familien, die mit den neuen Landesverhältniſſen nicht 
vertraut ſind, von Nahrungsnoth betroffen. So verhungerte einſt eine 
Reiſegeſellſchaft am Forbecken, weil fie die Jagdweiſen an der flachen 
Küfte nicht kannte und zur unrichtigen Jahreszeit, als das Wild nach 
entfernteren Gegenden gezogen war, reiches Thierleben daſelbſt erwartete. 
In der inſelreichen Oſthälfte des Binnenſeees Nettiling kam einſt eine 
Anzahl Frauen und Kinder vor Hunger um, weil die Männer, welche 
ſich bei der Rennthierjagd zuweit entfernt hatten, die Inſel, auf der 
ihre Hütten ſtanden, nicht wiederfinden konnten. Ganz Aehnliches ge⸗ 
ſchah einer Reihe von Familien, die von Akulik nach Nugumiut reiſten, 
indem ſie die Landenge zwiſchen dem White Bear Sound und der 
Frobiſher Bai überſchritten. Als fie nach langwieriger Reiſe das Meer 
wieder erreicht hatten, ließen die Männer ihre Familien nahe Kairo⸗ 
liktung zurück und wanderten zu den Nugumiut um einige Männer 
zu bitten, mit ihren Booten die Bai hinaufzukommen und die Familien 
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abzuholen. Unterwegs wurden ſie von Stürmen überfallen und mittler⸗ 
weile litten die Frauen und Kinder ſolche Noth, daß fie zur Menih 
freſſerei gezwungen wurden. Nur wenige entrannen der Bedrängniß 
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Im Herbſt ſchlagen die Eskimos ihre Wohnſitze an den Küſten 
des Cumberlandgolfes oder auf den kleinen Inſeln nahe der Küſte auf. 
Die Nähe des Landes bietet immer einigen Schutz gegen die gewaltigen 
Stürme, welche um dieſe Jahreszeit das Land heimſuchen und die offene 
See für die leichten Boote unbefahrbar machen. Später im Winter 
ziehen ſie wohl weiter hinaus auf das feſte Eis nach Stellen, die gute 
Gelegenheit zur Seehundsjagd bieten. Zur Zeit exiſtiren noch acht An- 
ſiedlungen im Golfe, wovon vier, Naujateling, Idjurituaktuin, Nuvujen 
an der Süd- und Südweſtküſte und Karaſſuit am Eingang des Nettiling⸗ 
Fiordes auf bie Talirpingmiut entfallen. Ein großer Theil der Be- 
wohner des Nettiling-Fjordes foll einſt im Binnenlande an den Ufern 
des Nettilingſees gewohnt haben. Der See Nettiling, ein großer 
Binnenſee in dem weiten Gebiete zwiſchen dem Cumberlandgolf und 
Fox Channel gelegen, beſitzt Abflüſſe nach beiden Meerestheilen, durch 
welche er zum Theil mit Booten zu erreichen iſt. Wie ſchon ſein Name 
andeutet — Nettiling — mit Seehunden, von Nettin die Seehunde — 
iſt er reich an dieſen unentbehrlichen Thieren und lieferte daher auch 
im Winter genügende Nahrung. Im Sommer weiden in feiner Um- 
gebung zahlreiche Rennthierheerden, für welche der üppige Graswuchs 
in den ſumpfigen Niederungen des flachen Landes vortreffliche Weide⸗ 
flächen darbietet. Die Entdeckung des Nettiling wird von den Eskimos 
in die neuere Zeit verlegt, muß aber wahrſcheinlich ſchon bald nach der 
Beſiedelung des Golfes erfolgt ſein. Die Eskimos laſſen manche Sagen, 
deren frühere Entſtehung nachweisbar ijt, fih in der jüngſten Ver- 
gangenheit abſpielen. 

Vor etwa dreißig Jahren war die Lebensweiſe der Tarlirgpingmiut 
ungefähr die folgende: Im November verſammelten fie fid) in der öjt- 
lichen Bucht des Nettiling und wanderten von dort zum Ausgang des 
Fiordes um in deſſen Umgebung der Seehundsjagd obzuliegen. Im 
Frühjahr nach der Beendigung der Jungſeehundsjagd zog ein Theil 
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auf Schlitten gen Weiten, während ber Nejt wie die übrigen Bewohner 
des Golfes zum Walfang rüſtete. Die erſteren begaben jid) zum 
Nettiling, nahmen dort die im Herbſt zurückgelaſſenen Boote auf 
Schlitten, überquerten nach kurzer Raſt den See und wanderten von 
ſeinem weſtlichen Ende aus über das Hochplateau hinab zum For- 
becken, deſſen Küſte ſie eine Strecke nach Norden verfolgten. Ende 
Auguſt kehrte der Stamm auf einem anderen Wege zum Nettiling zurück, 
an deſſen Ufern bis zum November verweilt wurde. Ausgedehntere 
Streifzüge in das Küſtengebiet des Forbecken ſcheinen ſie im Allgemeinen 
nicht unternommen zu haben. Allerdings wird von vereinzelten Reiſen 
nach Igluling, einer Eskimoanſiedlung im Nordweſtende des Forbecken 
berichtet. Um 1800 ging eine Geſellſchaft unter Kotuko dorthin, die 
ert nach drei Jahren zurückkehrte. 1835 kamen drei Bootsmann⸗ 
ſchaften auf der Reiſe nach Igluling um. Darunter befand ſich eine 
Schweſter der berühmten Hannah (Tukulitu), der Begleiterin Hall's. 
Ein regelmäßiger Verkehr mit jener Anſiedlung auf Igluling erſcheint 
indeſſen niemals beſtanden zu haben. Der zweite Theil der Bewohner 
des Nettiling Fjordes ging erſt im Juli zum See und kehrte im Herbſt 
ſchon vor Eintritt des Froſtes zurück. Die Bootsfahrten den Fjord 
hinauf und hinunter ſind mit manchen gefährlichen Wagniſſen ver⸗ 
knüpft, die eine geſchickte Führung der gebrechlichen Fahrzeuge erfordern. 
Fluth und Ebbe erzeugen an den ſchmalen Durchläſſen reißende 
Strömungen und mächtige Wirbel. An den gefährlichſten Stellen 
werden die Boote ans Land gezogen und mühſam über die Felſen 
geſchleppt. Vor einigen Jahren ſchlug ein Boot um, als ein wage 
halſiger Eskimo bei Springfluth und heftigem Winde eine Enge paſſiren 
wollte, und ſämmtliche Inſaſſen ertranken. 

Heutigen Tages halten die Talirpingmiut wahrſcheinlich in Folge 
ihrer ſtarken Verminderung mehr zuſammen. Nur ſelten lebt noch 
Jemand im Winter an den Ufern des Sees. Im Herbſt werden dort 
alle entbehrlichen Haushaltungsgegenſtände zurückgelaſſen und man 
begiebt ſich nach dem Ende des Nettiling-Fjordes, wo zunächſt die 
Schneehäuſer errichtet werden, und erſt im December, wenn die Jagd 
am offenen Meere erfolgreicher ijt, zum Ausgang des Fjordes. Von 
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Ende März bis Anfang April währt bie Jungſeehundsjagd und dann 
beginnt die Frühlingsjagd auf die jid) ſonnenden Seehunde auf dem 
Eiſe. Die Eskimos beſchleichen dieſe ſcheuen Thiere bis auf Wurflänge, 
indem fie auf dem Bauche liegend in täuſchendſter Weiſe ihre Bes 
wegungen nachahmen. Bis zum Mai ſind alle Eskimos mit Fellen 
für die Sommerkleidung verſehen. Alsbald rüſtet man eifrig zur Fahrt 
nach dem See. „Die weiten Reiſen, welche hier unternommen werden, 
bewirken, daß dieſe Eskimos mehr als irgend ein anderer Stamm der 
Führung eines Einzelnen folgt. 

Nach alten Ueberlieferungen darf man annehmen, daß früher faſt 
alle Stämme einen Pimmain, d. h. Jemanden, der Alles am beſten 
verſteht, ein Stammesoberhaupt beſeſſen haben, deſſen Machtbefugniſſe 
jedoch recht gering waren. Vermuthlich beſchränkten fid) dieſelben 
darauf, daß der Pimmain die Zeit für den Umzug oder für andere 
öffentliche Angelegenheiten angab, daß nach ſeinem Beſchluſſe gewiſſe 
Feſte gefeiert wurden und Aehnliches. Heute ſind ſolche Vorrechte eines 
Einzelnen nur in wenigen Fällen anerkannt, und vermuthlich ſpielt bie 
Perſönlichkeit dabei eine große Rolle. So hat ein Mann Aujang in 
Tununirn feine Autorität bis heute bewahrt. Ebenſo führt ein Eskimo 
Kunung, bie Akudnirmiut von Niaronaujang, die aber trotzdem recht 
ſelbſtändig gegen ihn auftreten, und eine ähnliche Macht übten bis vor 
kurzer Zeit einige Männer unter den Talirpingmiut. Heute führt fie 
ganz und gar ein Mann Namens Piarang, ein gutmüthiger und ver- 
ſtändiger Eskimo, der durchaus keinen Anſpruch auf die Führerſchaft 
erhebt, deſſen Entſchlüſſen die übrigen aber ſtets folgen.“ ) 

Zur Reiſe von der Winteranſiedlung Karaſſuit (die Höhlen) im 
Ausgang des Nettiling⸗Fjordes bis Tikerakdjung (die kleine Landſpitze) 
am Nettilingſee, wo die Sommerzelte aufgeſchlagen werden, brauchen 
die Eskimos fünf Tage. Außer den Rennthieren bilden die wilden 
Gänſe einen beliebten Gegenſtand für die Jagd. Zur Mauſerzeit ver⸗ 
mögen die Vögel ſchlecht aufzufliegen und werden dann leicht in Stein⸗ 
kreiſe getrieben, aus denen ſie nicht wieder entweichen können. Mit 
ihrem Fleiſche füttert man die Hunde. Die Männer machen im Sommer 
Y Boas d. a. O. 
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weite Jagdausflüge auf dem See und in das Land hinein, während 
die Frauen zu Hauſe die Felle bereiten und die Winterkleidung nähen. 
Zur Erlegung der Rennthiere bedienen ſich die Eskimos jetzt wohl all⸗ 
gemein der Feuerwaffen der Weißen, welche an Stelle der Bogen aus 
Rennthiergeweih mit knöchernen Pfeilen (Taf. III, Fig. 7) getreten 
ſind. Pulver und Blei werden von den Walfiſchjägern erhandelt. Um 
Schießmaterial zu ſparen kommt noch heute eine liſtige Methode beim 
Jagen der Rennthiere in Anwendung. Man treibt dieſelben gegen eine 
lange Reihe hoher Steinmänner, die auf den See hinführt. In der 
Nähe der Haufen ſcheuen die Thiere und laſſen ſich ohne Mühe in den 
See treiben, wo ſie von den Kayaks aus mit Speeren leicht erlegt 
werden. In derſelben Weiſe wird die Jagd von den Eingeborenen auf 
König Wilhelmsland betrieben. Dieſe Stämme, welche noch feine 
Feuerwaffen beſitzen, fangen die Rennthiere im Winter auch in tiefen 
Schneegruben, die mit einer dünnen Kruſte aus Schneetafeln bedeckt 
werden. Zum Anlocken wird Hundeurin auf die zerbrechliche Decke ge- 
ſchüttet, dem die Rennthiere des Salzgehaltes wegen nachgehen !). 

Nordöſtlich von K'araſſuit liegt die größere Inſel Imigen und 
60 Kilometer weiter nördlich Anarnitung, die beiden einzigen Winter⸗ 
anſiedlungen der Kinguamiut, welche den nördlichen Theil des Cumber⸗ 
landgolfes bewohnen. Im Frühling ſchlagen die Imigenleute ihre 
Wohnungen auf der Eisfläche zwiſchen Imigen und dem an ber jen- 
ſeitigen Küſte liegenden Augpaluktung auf, weil die Umgebung ihrer 
Inſel alljährlich von tiefem Schnee bedeckt wird. Im Sommer ziehen 
fie den auf den Karten als Kingua-Fjord bezeichneten Iſſortukdjuak 
(das Große mit trüben Waſſer) hinauf, in welchem 1882 bis 1883 die 
deutſche Polarſtation überwinterte. Hier errichten ſie ihre Zelte in 
einigen Nebenbuchten, von welchen aus die Männer das weſtlich des 
Penny Plateaus gelegene Hügelland durchſtreifen. Die kleinen Gebirgs⸗ 
flüſſe, welche ſich in dieſen Fjord ergießen, ſind reich an Lachſen. Mit 
Vorliebe werden deshalb ihre Ufer zur Anſiedlung gewählt. 

Die Kingnaitmiut an der Oſtküſte des Golfes leben jetzt aus⸗ 
schließlich auf Kekkerten, wo die Walfiſchfängerſtationen einen Haupt⸗ 
(7) $lutjdjat, als Eskimo unter den Eskimos. Wien 1881. S. 119 u. 181. 
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anziehungspunkt für die Eingeborenen bilden. Zur Rennthierjagd be⸗ 
ſuchen ſie vom oberen Ende des Kingnait⸗Fjordes aus die Berglande 
nordweſtlich des Pagnirtung. In denſelben Gebieten jagen gleichfalls 
die Padlimiut von ber Davisſtraße aus und weiter ſüdlich in dem 
hohen Berglande von Saumia die Saumingmiut, deren Winteranſied⸗ 
lungen im Fjorde Ugjuktung zu finden find. - 

Man ſollte glauben, daß die ausgedehnten Reiſen der Eingeborenen 
vielfache Beziehungen und einen regen Verkehr zwiſchen den einzelnen 
Stämmen herbeiführen müßten. Dieſes ſcheint jedoch nach Boas Er⸗ 
mittelungen nicht der Fall zu fein. Von den Okomiut find es einzig 
die ſüdlichen Talirpingmiut, welche mit den Nugumiut der Frobiſher 
Bai Verbindungen beſitzen. Von den Letzteren ſind zur Zeit als die 
Walfiſchfänger in den Golf kamen, mehrere Familien in den Golf ein⸗ 
gewandert und haben fid) an die Talirpingmiut angeſchloſſen. Unter 
den Saumingmiut ijt Niemand, der jüblid) über Naujateling hinaus⸗ 
gekommen wäre. Früher foll ein lebhafter Verkehr zwiſchen den 
Padlimiut an der Davisſtraße und allen Stämmen des Golfes be- 
ſtanden haben, der ſich jedoch ſehr vermindert hat ſeitdem die Bewohner 
des Golfes europäiſche Waaren von den Walfiſchfängern direkt beziehen. 
Heute unterhalten dieſen Verkehr nur noch die Bewohner von Kekkerten. 
Für die Ofomiut find die Akudnirmiut Fremde, doch fand Boas bei 
den letzteren Blechdoſen, die von der deutſchen Polarſtation im Kingua⸗ 
Ford herrührten und die ſomit in kaum einem Jahre den weiten Weg 
aus jenem Fjorde über Kekkerten den Kingnait hinauf bis Padli und 
von dort nach Norden gewandert waren. In früheren Zeiten bildeten 
Eiſen und Holz, letzteres von Reſolution Island, wo es als Treibholz 
angeſchwemmt wird, hervorragende Handelsartikel, die von den Be- 
wohnern der Davisſtraße gegen Tropfſtein aus dem Inneren des 
amerikaniſchen Archipels eingetauſcht wurden. 

Man trifft unter den Mitgliedern eines Stammes nicht ſelten 
einzelne Individuen, die von weit entfernten Anſiedlungen ſtammen und 
durch Heirath oder Adoption in jenem aufgenommen ſind. Meiſtens 
kehren ſie im Alter nach der Heimath zurück. Auch die Furcht vor 


Blutrache treibt manchen zu fremden Stämmen, um Schutz zu ſuchen. 
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„Zwiſchen den fremden Stämmen finden fid) jeftjame Begrüßungs⸗ 
formen, die nicht dazu angethan find den Verkehr zu erleichtern. Wenn 
nämlich ein Mann zu einem Stamme kommt, in dem er Niemanden 
kennt, muß er folgende Ceremonie über ſich ergehen laſſen. Die ein⸗ 
heimiſchen Männer ſtellen ſich Ball ſpielend in eine Reihe auf, aus 
der ein Einzelner hervortritt und dem Fremden entgegen geht, der ihn 
mit untergeſchlagenen Armen und ſeitwärts geſenktem Kopfe erwartet. 
Er empfängt geduldig eine mit voller Kraft gegebene Ohrfeige, die er 
dann ebenſo zurück zu geben hat. Beide Männer erproben ſo lange 
ihre Kraft aneinander, bis einer ſich als beſiegt erklärt. Ein zweiter 
Kampf muß noch von dem Fremden beſtanden werden, indem er ſelbſt 
und ein Einheimiſcher ſich gegenüberſetzen und mit gekrümmten Armen 
einander vom Flecke zu ziehen ſuchen. Es ſcheint, daß der Unterliegende 
bei beiden Kämpfen in gewiſſem Sinne in die Gewalt des Siegers 
kommt, der das Recht hat, den Beſiegten zu tödten. Wenigſtens wird 
von verſchiedenen Fällen berichtet, bei denen der unterlegene Ankömm⸗ 
ling ermordet wurde. Deshalb und weil bei einzelnen Stämmen, 
3. B. den Sinimiut der Pellybay gefährliche Zweikämpfe im Gebrauche 
ſind, werden Berührungen mit fremden Eskimos ſehr gefürchtet und 
die Wanderungen bleiben auf Stämme beſchränkt, deren Sitten und 
Gebräuche bekannt ſind und bei denen freundliche Aufnahme erwartet 
werden darf.“ 

„Bei den einander zunächſtſtehenden der oben beſprochenen Stämme 
fallen dieſe Begrüßungsformen fort, ſo zwiſchen den Padlimiut und 
Akudnirmiut, während ein in Oko unbekannter Nugumio oder Akud⸗ 
nirmio die Ceremonie durchzumachen hat. Es liegt dies jedenfalls 
daran, daß zwiſchen benachbarten Stämmen ſo viele verwandtſchaftliche 
Beziehungen beſtehen, daß kein Mitglied eines Stammes dem andern 
ganz fremd iſt.“ ) 

Kriegeriſche Unternehmungen der Stämme gegen einander gehören 
zu den Seltenheiten. Wenn ſie aber vorgekommen ſind, liegen die 
Beweggründe meiſtens in der Blutrache. In manchen Fällen werden 
Feindſeligkeiten zweier Stämme gegeneinander durch Zweikämpfe ein⸗ 
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zelner Mitglieder ausgeglichen. Die Verwundung eines Kinnipetu⸗ 
Eskimo bei einem Scheibenſchießen der Aivilliks, dem erſterer als Gaſt 
beiwohnte, veranlaßte die Kinnipetus von den Aivilliks einen Schaden⸗ 
erſatz zu verlangen. Als dieſer verweigert wurde, erwählten ſie aus 
ihrer Mitte drei Männer, die drei Männern der Aivilliks als Vertreter 
des ganzen Stammes die Fehde erklärten. Jede dieſer ſechs Perſonen 
konnte fortan die Grenze der aneinanderſtoßenden Jagdgründe nur auf 
die Gefahr ſeines Lebens hin überſchreiten. Die übrigen Mitglieder 
beider Stämme lebten indeſſen in Frieden weiter miteinander!). 

Den Wanderungen der Eskimos im Sommer angemeſſen, beſtehen 
ihre Wohnungen in dieſer Jahreszeit aus leicht verſetzbaren Zelten. 
Das Gerüft derſelben bilden ſechs bis acht an den Kreuzungsſtellen 
mit Riemen feſt verbundene Stangen aus Holz oder Walfiſchrippen, 
über welche ſich die aus zuſammengenähten Seehundsfellen hergeſtellte 
Zeltwand ausſpannt. Am Boden verhindern aufgelegte Steine das 
Lüften der Bekleidung durch den Wind und das Eindringen der Kälte. 
Den Eingang ſchützen übergreifende Vorhänge. Das nöthige Licht 
empfängt die enge Behauſung durch dünn geſchabte Felle oder geſpannte 
Gedärme, die in die Zeltdecke eingenäht ſind. Der Grundriß des Zeltes 
iſt annähernd rechteckig mit polygonalem Abſchluß an der dem Eingang 
gegenüber liegenden Seite. — Dieſer hintere Raum ſtellt die eigentliche 
Wohn⸗ und Schlafſtätte der Familie dar, die Zeltdecke erhebt ſich daher 
hier etwas höher, wie im vorderen Theile und der Boden iſt zur Ab⸗ 
haltung der aufſteigenden Feuchtigkeit mit Seehundsfellen und bisweilen 
auch mit Brettern ausgekleidet. Der längliche Raum vom Eingang 
bis zur Lagerſtätte, von derſelben durch die Lampen getrennt, dient als 
Aufbewahrungsort für die Vorräthe an Fleiſch, Fiſchen und Thran, 
welche — der letztere in großen Lederſchläuchen — dort rechts und 
links am Boden lagern. Dieſer primitiven Speiſekammer verdankt die 
Behauſung jene peſtilenzialiſchen Gerüche, die dem Eintretenden ent⸗ 
gegen ſtrömen. Im Hochſommer, wenn häufig ein reichlicherer Vor⸗ 
rath von Fiſchen dort aufgehäuft iſt, als die Familie zur Zeit verzehren 
kann, ſind dieſe Düfte für eine europäiſche Naſe geradezu unerträglich. 
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Nahe den Lampen liegt das Kochgeſchirr, heutigen Tages ausſchließlich 
Blechgeſchirr, die alten Steingefäße find im Cumberlandgolf ver⸗ 
ſchwunden. Hier und da ſieht man im Vorderraume auch wohl eine 
Kiſte mit den koſtbarſten Schätzen des Hausvaters: eiſerne Werkzeuge, 
kleine runde Spiegel, wie ſie die Matroſen gebrauchen, eine Porzellan⸗ 
kanne, Blechflöte oder gar eine Handharmonika; alles Dinge, die von 
den Walfiſchfängern gegen Felle und Thran oder für geleiftete Dienſte 
als Zahlung in Tauſch gegeben werden. 

Zwiſchen dem Vorrathsraume und der Wohnſtätte ſind die Thran⸗ 
lampen eingeſchoben. Man könnte ſie beſſer Thranöfen oder Thran⸗ 
heerde nennen, da ſie zu Koch- und Heizzwecken eigentlich mehr beſtimmt 
ſind, als zur Beleuchtung. Die Gefäße dieſer Lampen ſind rechteckige, 
auch wohl halbmondförmige Tröge aus Speckſtein, etwa 40 Gentimeter 
lang und 15 Centimeter breit. An ihren, dem Wohnraume zugekehrten 
Längenſeiten liegt ein aus verfilzten Baſtfädchen gefertigter Docht, der 
die Nahrung für feine zahlreichen Flämmchen aus der Thranfüllung 
der Tröge ſaugt, die wiederum durch ein darüber hängendes Stück ge⸗ 
klopften Seehundsſpeckes erneuert wird. 

Die ſtrahlende Wärme der Flämmchen bringt den Thran des 
Speckes zum Ausfließen und Abtropfen. Der ſteten Unterhaltung der 
Flämmichen durch Aufmunterung des Dochtes mit kleinen Stäben haben 
die Frauen eine beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen. Während der 
Nacht wird die Hälfte der Flammen gelöſcht. Durch die Walfiſchfänger 
erhalten die Eskimos heute die bequemen Zündhölzchen, die ſie der 
Sparſamkeit halber vorſichtig ſpalten. Früher bediente man ſich des 
umſtändlichen Verfahrens der Feuererzeugung durch Reibung. Ein 
harter Stab wurde aufrecht zwiſchen zwei weiche Hölzer geklemmt und 
durch das Auf- und Abwickeln eines dünnen Riemens in ſchnelle 
Drehung verſetzt. Das untere zugeſpitzte Ende bohrte ſich in den auf 
der Erde liegenden Stab. Nach langer Drehung bringt die Reibung 
ſchließlich die Bohrſpähne zum Glimmen. Zu dieſer Arbeit waren 
zwei Perſonen erforderlich, wie man aus einer Abbildung bei Rink, 
Eskimoiske Eventyr og Sagn S. 201, erſehen kann. 

Ueber der Lampe erhebt ſich ein leichtes hölzernes Gerüſt, an 
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welchem bie Kochgefäße hängen. Ein Topf zum Schmelzen des Schnees 
darf hier im Winter niemals fehlen. Derſelbe muß häufig gefüllt 
werden, denn der ſchmelzende Schnee liefert nur eine geringe Waſſer⸗ 
menge. Daneben dient das erwähnte Gerüſt zum Auflegen feuchter 
Kleidungsſtücke. Handſchuhe und Strümpfe werden des Nachts darauf 
ausgebreitet. 

Während des kurzen Sommers bieten dieſe engen Zelte Obdach 
und hinreichenden Schutz für eine Familie. Der Nachtheil der dunſtigen 
Behauſung für die Geſundheit wird durch den häufigen Aufenthalt im 
Freien leicht wieder ausgeglichen. 

Eine geräumigere Wohnung wird erſt Bedürfniß, wenn die herbſt⸗ 
liche Witterung die Familie mehr und mehr an das Haus zu feſſeln 
beginnt. Im Herbſt nach der Rückkehr von der Rennthierjagd vereinigen 
ſich mehrere Familien zum Bau eines Wohnhauſes aus dem Material 
ihrer Zelte. An die halbkreisförmige Fläche der erhöhten Lagerſtätte 
ſchließt fid) der rechteckige Vorraum. Ueber das Ganze, von einem feft- 
gefügten Stangengerüſte getragen, breitet jid) die Zeltwand aus, deren 
Saum am Boden mit ſchweren Steinen belaſtet wird. Die Zeltwandung 
beſteht aus einer doppelten Lage von Fellen mit einer Zwiſchenlage 
von Haidegeſtrüpp und Moos. Starke Schneemauern ſchützen die 
Wände gegen den Wind. Im Vorraum ſcheiden zwei Steinreihen den 
Flur, der vom Eingange auf die Lagerſtätte führt, von den Vorraths⸗ 
räumen zur Rechten und Linken. Dieſe finden ihren Abſchluß durch 
die Lampen vor dem Lager. Letzteres, wie die Vorrathsräume, liegen 
um 30 bis 50 Centimeter höher, als der mittlere Gang, ſo daß ſie von 
der kalten Luft, die durch die Thüröffnung eindringt und am Boden 
hinzieht, nicht berührt werden. Die Vorräume, welche den Eingang 
vor der windigen Zugluft ſchützen, ſollen bei Gelegenheit der Schnee- 
bäufer beſchrieben werden. Die Familienwohnungen find bei den 
Eskimoſtämmen nach der Form verſchieden, während der Grundgedanke 
der Anlage — die im Hintergrunde erhöhte Lagerſtätte, der Flur, den 
ein langer, niedriger Gang mit der Außenwelt verbindet — überall 
berjelbe bleibt. Erdhöhlen, ebenfalls in dieſer Art gebaut, die nach den 
darin gemachten Funden bis in neuere Zeit bewohnt geweſen ſein 
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müſſen, entdeckte die zweite deutſche Nordpolarexpedition auf der Sabine- 
inſel an der oſtgrönländiſchen Küſte. Das weſtgrönländiſche ſteinerne 
Haus zeigt im Grundriß ein langgeſtrecktes Rechteck. Die Schlafſtellen 
liegen alle an einer Seite. In Alaska und am Mackenzie ſind die 
Häuſer quadratiſch, an drei Seiten mit Alkoven, an der vorderen Seite 
der Eingang. Eine Eigenthümlichkeit dieſer Häuſer ijf der „Itsark“, 
ein kegelförmiges Zelt, das im Frühjahr auf der Decke des aus Schnee⸗ 
platten erbauten Thürganges errichtet wird und dann als Rauchfang 
für die Küche dient, die man um jene Zeit aus dem Wohnraume 
dorthin verlegt. Die Verlegung wird durch den Umſtand bedingt, daß 
dieje Eskimos keine ſpecifiſchen Seehundsjäger find und aus Mangel an 
Thran ſoviel wie möglich Haidekraut und Reiſig brennen, deren Rauch 
im Wohnraume nicht zu ertragen ſein würde. Vollſtändig aus Schnee 
erbaute Häuſer werden von den Stämmen öſtlich des Mackenzie an der 
amerikaniſchen Nordküſte und auf den Inſeln des Archipels gebraucht, 
im Cumberlandgolf während der kälteſten Zeit, etwa Ende Dezember 
bis März. Dieſe anſcheinend einfachen und doch mit viel Kunſt und 
Ueberlegung ausgeführten Bauten ſind ein beredtes Zeugniß für die 
Intelligenz ihrer Bewohner und verdienen deshalb etwas ausführlicher 
beſchrieben zu werden. Das Material wird der Schneedecke an ſolchen 
Stellen entnommen, wo die Stürme die feinen Cryſtalle jo fejt in ein- 
ander getrieben haben, daß die harte Maſſe mit dem Meſſer geſchnitten 
werden muß. In früherer Zeit bediente man ſich hierzu langer knöcherner 
Werkzeuge in Art großer Falzbeine (Taf. 4 Fig. 6), neuerdings meiſt 
eiſerner, im Tauſch erhandelter Meſſer europäiſchen Urſprungs. Die 
trapezförmigen Schneequadern, etwa 15 Centimeter dick und 40 Centimeter 
lang und breit, werden zu einem Kuppelgewölbe von Bienenkorbform 
zuſammengeſetzt; und zwar nicht Schicht um Schicht über einander, 
ſondern ſo, daß die Horizontalfugen eine Schneckenlinie bilden, die am 
Boden beginnt und am Schlußſtein der Decke endigt. Nur dadurch iſt 
es möglich, das Gewölbe in ſeinen oberen, geneigten und ſchließlich 
horizontalen Theilen ohne Lehrgerüſt zu bauen, da jeder neue Quader 
an den vorhergehenden genügenden Halt findet. Wir haben hier ſomit 
die kühnſte Gewölbe-Konſtruktion der italieniſchen Renaiſſance und 
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vielleicht ſchon aus einer Zeit ſtammend, da die griechiſche Kunſt den 
erſten ſchüchternen Verſuch am Schatzhauſe des Atreus machte. 

Zwei ſolche an einander ſchließende Kuppeln (Taf. I Fig. 2, 3, 4) 
verbinden fid) zu einer Wohnung, deren Größe fid) nach der Anzahl! 
Perſonen richtet, die darin haufen jollen. Seitlich lehnen fid) kleinere 
Anbauten aus demſelben Material zur Aufbewahrung von Jagdgeräthen 
und Kleidungsſtücken an. 

Ein 50 Centimeter tiefer Kanal führt von Außen durch die Vor⸗ 
halle bis etwa in die Mitte des Wohnraumes, wo er vor der Schlaf- 
ſtätte endigt. Durch den Kanal wird der Eingang unter das Niveau 
der Schlafſtätte gelegt und dadurch das Eindringen der kalten Luft in die⸗ 
ſelbe, ſowie das Entweichen der oberen warmen Luft geſchickt verhindert. 
Die niedrige Thür, durch welche man nur auf allen Vieren in das Innere 
der Häuſer gelangen kann, ſchließt man Nachts durch eine Schneetafel. 
Ebenſo wie im Zelte ſtehen rechts und links vor der Schlafſtelle die 
Lampen. Die Oeffnungen ber Vorrathshäuſer find nicht am Boden, 
ſondern etwa in Armhöhe angebracht, um den Hunden den Eingang 
zu verwehren. 

Der Aufenthalt in dieſen Schneehäuſern iſt im Allgemeinen ganz 
behaglich. Eine Temperatur von 13 bis 15 Grad läßt ſich in einem 
mittelgroßen Hauſe durch zwei Lampen ganz gut erzielen. Die durch 
das allmälige Schmelzen der inneren Wandfläche ſich bildende Feuchtig⸗ 
keit wird anfangs von der poröſen Schneemaſſe aufgeſogen und bewirkt 
deren langſame Vereiſung. Die Vereiſung der Wände führt jedoch zwei 
Uebelſtände mit ſich. Einmal durch das Schmelzwaſſer, welches theil⸗ 
weiſe zwar unſchädlich an den Wänden niederrinnt und ſich im Boden 
verliert, in der Mitte jedoch an kleinen Unebenheiten der Decke zur 
Bildung von Tropfen neigt, welche beim Niederfallen allerhand Unheil 
anſtiften können. Hier gerathen ſie in die Lampen und drohen die 
Flammen der Dochte kniſternd auszulöſchen, dort werden die großen 
Schlafdecken, die ſchwer wieder zu trocknen ſind, befeuchtet. Am Ende 
fallen ſie gar dem ſanft Schlummernden kalt und boshaft auf die 
Naſe. Solchen unliebſamen Vorgängen muß eine ſorgſame Hausfrau 
rechtzeitig vorbeugen. Ein Häufchen Schnee an die verdächtige Stelle 
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gebracht, genügt für längere Zeit, die Waſſeranſammlungen aufzuſaugen 
und kann immer leicht erneuert werden. In großen Schneehäuſern be⸗ 
hängt man die Wände zur Abhaltung der Wärme mit Fellen. 

Der zweite Uebelſtand einer vereisten Wohnung iſt die ſchnelle 
Luftverſchlechterung. Die langſame gleichmäßige Erneuerung der Luft 
durch die poröſen Schneewände hört auf. Man ſucht ſie durch Ven⸗ 
tilationsöffnungen in der Decke, die aber nach der jeweiligen Wind- 
richtung zu verlegen ſind, zu erſetzen. 

Auch in Bezug auf Reinlichkeit ſind die Schneehäuſer den Zelten 
vorzuziehen. Der öftere Wechſel der Wohnungen — ein Schneehaus 
hält ſich höchſtens ein bis zwei Monate — läßt ſchon keine große 
Schmutzanſammlungen zu, da aller Abfall im alten Haufe zurlückbleibt. 
So wenig reinlich die Eskimos im Allgemeinen ſind, ſo ſehen ſie doch 
mit peinlicher Sorgfalt auf das Fernhalten von Feuchtigkeit und Schnee 
von ihren Lagerſtätten. Betritt man mit Schneeflocken im Anzuge eine 
Wohnung, ſo kann man ſicher ſein, ſanft wieder hinaus geſchoben zu 
werden, ehe man noch den Verſuch gemacht hat, ſich zu ſetzen. Im 
Vorderraum beginnen alsdann die Frauen, ſorgfältig jedes Flöckchen 
zu entfernen und bevor das nicht geſchehen iſt, darf man nicht bei 
ihnen Platz nehmen. Nach Boas ſollen ſich übrigens die Bewohner 
der Küſten des Cumberlandgolfes den Anſiedlern der Davisſtraße gegen⸗ 
über durch Sauberkeit auszeichnen und ſind ſich dieſer Tugend auch voll 
bewußt, denn als er ihnen von dem Unrath in den Wohnungen jener 
Eskimos erzählte, erwiderten fie lachend: „Ja, dort ijt man ſchmutzig. 
Wir find wie die reinlichen Möwen, die ihre Nahrung wohl aus dem 
Thran herausſuchen müſſen, aber ſorglich ihre Glieder rein erhalten; 
jene aber wie bie ſchmutzigen Sturmpögel, bie fid) unbekümmert um 
ihr Aeußeres in jeden Schmutz hineinſetzen.“ 

Die Kleidung der Eskimos beſteht aus einem Jacket mit Kapuze, 
kurzen, bis zu den Knien reichenden Beinkleidern, Strümpfen und 
Stiefeln. Sämmtliche Stücke ſind aus Seehunds⸗ oder Rennthierfellen 
ſauber gearbeitet. Die letzteren Felle werden ihrer dichten und weichen 
Behaarung wegen beſonders zur Winterkleidung benutzt. Jacket und 
Beinkleid werden in je zwei Exemplaren übereinander getragen. Das 
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Unterzeug, welches mit Vorliebe — ebenjo wie die Strümpfe — aus den 
wolligen weichen Fellen ber jungen Seehunde gearbeitet wird, liegt mit 
ber behaarten Seite auf dem Körper, der obere Anzug zeigt die Haare 
auf der Außenſeite. Beide Anzüge haben gleichen Schnitt und paſſen 
jehr genau übereinander. Das Jacket wird über den Kopf angezogen, 
vorne und hinten iſt es geſchloſſen. Die Kleidung der Frauen unter⸗ 
ſcheidet jid) von der der Männer durch den Schnitt der Beinkleider, die 
aus zwei getrennten Stücken beſtehen, ſowie durch einen bis auf die 
Ferſen hinabreichenden Schurz an der Rückſeite des Jackets. 

Einiges über die Kleidung der Kinder ſoll ſpäter erwähnt werden. 

Die Herſtellung der Kleidung ruht ganz in den Händen der Frauen 
und nimmt deren Thätigkeit faſt unausgeſetzt in Anſpruch. Die zur 
Verwendung kommenden Felle werden ſauber von allen anhängenden 
Fett⸗ und Fleiſchtheilen befreit und dann auf dem Mooſe oder Schnee 
ausgebreitet und mit kleinen Stäbchen befeſtigt. Haben Luft und 
Sonne die genügende Trocknung bewirkt, ſo reinigt man die Felle 
nochmals durch ſorgfältiges Abſchaben der Innenſeite mit einem Meſſer 
oder rauhem Steine. Die erforderliche Weichheit erhalten ſie durch 
Reiben zwiſchen den Händen oder mit einem kräftigen Knochen. Zum 
Zuſchneiden bedienen ſich die Frauen eines halbmondförmigen Meſſers, 
Die einzelnen Stücke wiſſen fie immer jo auszuwählen, daß die Beidh- 
nung der Felle auf Bruſt und Rücken ſymmetriſche Figuren bildet. 
Dieſe Symmetrie in der Zeichnung, ſowie breite Streifen dunkleren 
Pelzes an den Rändern der Aermel und Beinkleider bilden den einzigen 
Schmuck der Kleidung. Nur einmal bemerkten wir eine junge Eskimo⸗ 
frau, die ihr Jacket beſonders herausgeputzt hatte, und zwar mit loſen 
Bändchen aus weißem Fell, die von den Schultern gleich Troddeln 
eines Epauletts herabhingen. Dieſen merkwürdigen Schmuck hatte ſie 
nach dem Tode ihres Kindes angelegt. Es iſt daher nicht ausgeſchloſſen, 
daß demſelben irgend eine beſondere Bedeutung innewohnte. An Stelle 
des Zwirns werden bei der Pelzbekleidung dünne Sehnenſtreifen benutzt, 
die in der Länge von etwa einem und einem halben Meter ſich in der 
Bauchfaſer des kleinen weißen Walfiſches (Beluga Catodon) in großer 
Menge eingewebt finden. Beinerne Nadeln find wenig mehr in Ge- 
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brauch, ſeitdem bie Frauen ſtählerne Nadeln durch bie Walfiſchfänger 
in genügender Anzahl erhalten können. 

Mit der Froſtperiode beginnt für die Eskimos die Zeit des aus⸗ 
ſchließlichen Seehundsfanges, die bis Ende April oder Mai währt. Im 
Laufe der Monate September und Oktober pflegen die meiſten Familien 
aus dem Innern des Landes, wo ſie der Rennthierjagd und in den 
kleinen Waſſerläufen auch dem Fiſchfange oblagen, nach dem Golf 
zurückzukehren und ihre alten Wohnſitze an den Küſten und auf den 
Inſeln wieder in Beſchlag zu nehmen. Die Boote werden ans Land 
gezogen und in Sicherheit gebracht. Der Kayak wird des Ueberzuges 
entkleidet, damit die Hunde ihn nicht zerreißen und auffreſſen. Die 
Eskimos ſind das einzige Volk unter der amerikaniſchen Urbevölkerung, 
welche ein Fuhrwerk auf fejtem Grunde beſaßen. Dieſes Fuhrwerk, 
der Schlitten, Akkomatik, beſteht aus zwei hölzernen Kufen, die durch 
Querhölzer mit einander verbunden ſind und zwar wird die Verbindung 
durch Riemen hergeſtellt, deren Glajticitüt auf unebenem Terrain ober 
beim Anſtoßen gegen Schollen eine geringe Verſchiebung der Kufen 
gegen einander geſtattet, was der Haltbarkeit des Schlittens zu Gute 
kommt. Statt des eiſernen Beſchlages der Kufen ſieht man meiſtens 
einen Streifen von Walfiſchknochen untergenagelt. Vor dem jedes⸗ 
maligen Gebrauch beſpritzt der Eskimo dieſen Streifen mit Waſſer. 
Der dadurch erzielte dünne Eisüberzug gewährt eine weſentliche Er⸗ 
leichterung beim Fortkommen. In der Ermangelung anderen Materials 
iſt ein Schlitten auch ſtets ſchnell aus zwei Eiskufen mit einer Eisdeck⸗ 
platte herzuſtellen. Den Schlitten ziehen drei bis zwölf Hunde, je nach 
der gerade zur Verfügung ſtehenden Anzahl. Jeder bekommt ein 
leichtes Ledergeſchirr umgeworfen und zieht an einem beſonderen Strang, 
der zwei bis fünf Meter lang iſt. Der längſte Strang mißt etwa fünf 
Meter. An ihm iſt der Leithund befeſtigt, der den übrigen die Richtung 
angiebt und ſelber einzig durch Zurufe gelenkt wird. Die Hunde 
ähneln durch Geſtalt, Bildung des Kopfes, ſowie durch den buſchigen 
Schweif am meiſten unſeren Spitzhunden. Was ſie jedoch von dieſen 
zu unterſcheiden ſcheint, iſt das gedehnte klagende Geheul, das man 
an Stelle des freudigen Gebelles unſerer Hunde ausſchließlich von 
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ihnen zu hören bekommt. Ob aber dieſe Stimmänderung nicht vielleicht 
eher einer Abweichung im Bau des Kehlkopfes als ihrem gedrückten 
Gemüthszuſtande zuzuſchreiben ijt, wie Herr Schliephake annimmt, wird 
wohl vorläufig noch unentſchieden bleiben. 

Allerdings führen dieſe Hunde ein wahrhaft jammervolles Leben. 
Ein Hundeleben in des Wortes tiefſter Bedeutung. Der Lohn für ihre 
treuen Dienſte, für das anſtrengende Schlittenziehen ſind ein- oder höchſtens 
zweimalige Fütterung mit den Reſten fauligen Fleiſches, das der Eskimo 
nicht mehr zu ſeiner Nahrung gebrauchen kann, und im Uebrigen Schläge 
und Fußtritte. Sogar die Knochen der Mahlzeiten werden den Hunden 
vorenthalten, weil der Aberglaube verbietet, ſie ihnen zu überlaſſen. 
Kein Wunder daher, daß ſie ſich mit maßloſer Gier auf Alles werfen, 
was nur einigermaßen freßbar erſcheint. Leder iſt vor ihnen nicht 
ſicher, altes Tauwerk, die Kadaver ihrer verendeten Kameraden, ja ſelbſt 
ihren eigenen Koth kann man ſie mit Gier verſchlingen ſehen. Während 
der ſtrengen Kälte des Winters liegen die Hunde meiſtens im Freien, 
ſeltener ſuchen ſie die Vorhalle der Wohnungen auf, wo ſie allerdings 
geduldet werden. Um ſich wenigſtens einen leidlichen Schutz gegen den 
Wind zu verſchaffen, ſcharren fie cylindriſche Höhlungen in den Schnee, 
in denen ſie ſich niederlegen, während der Wind darüber hinwegſtreicht. 
Zu den Rennthierjagden des Sommers bedarf der Eskimo der Hunde 
nicht und läßt ſie deshalb auf kleinen Inſeln im Golf zurück. Hier 
leben ſie von Muſcheln und anderen Schalthieren, die zur Ebbezeit am 
Strande unter den Steinen hervorgeſucht werden. 

Sobald die See beginnt, fid) mit Eis zu bedecken, verziehen die Sees 
hunde an die Eiskante oder ſammeln ſich in ſchmalen Waſſerſtraßen zwiſchen 
Inſeln und in den Ausgängen der Fjorde, wo das Gefrieren des Waſſers 
durch ſtarke Gezeitenſtrömungen verhindert wird. Nach dieſen Stellen fährt 
frühmorgens der Jäger auf ſeinem Schlitten und wartet, oft ſtundenlang 
unbeweglich ſtill an einen Eisblock gelehnt, auf das Erſcheinen des 
Wildes, das ihm ein ſicherer Schuß überliefern ſoll. Bei dieſer Jagd 
ſind außerordentliche Geduldsproben zu beſtehen; ſo erzählt Hall, daß 
ſich ein Eskimo, Kudlago, eine tödtliche Erkältung dadurch zugezogen, 
daß er zwei Nächte und einen Tag auf einen Seehund gewartet habe. 
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Weiter findet fid) in jeinem Tagebuche: „Ugarog ijt ſoeben von einem 
Loche zurückgekehrt, das er ſechs und dreißig Stunden nicht verlaſſen 
hat. Die ganze Belohnung für dieſe Ausdauer beſtand darin, daß er 
einmal einen Seehund ſchnaufen hörte. Er trug ſein Mißgeſchick mit 
großer Ruhe und ſagte bloß: „Morgen früh gehe ich wieder hin.“ 
Auch dieſes Mal kehrte er mit leeren Händen heim und ſeine Familie 
mußte hungern.“ Das getödtete Thier treibt auf dem Waſſer und 
wird durch eine Harpune oder eiſernen Haken auf das Eis gezogen. 
Wenn es die Strömung jedoch nicht in den Bereich der Harpune bringt, 
beſteigt der Jäger eine treibende Eisſcholle und lenkt ſie mit einigen 
kräftigen Stößen des Harpunenſchaftes in die Nähe des Kadavers. Iſt 
die Beute endlich in feinem Beſitz, jo wird fie auf den Schlitten ge: 
laden und nach Hauſe gefahren zur willkommenen Mahlzeit für die 
Daheimgebliebenen. Nicht immer verläuft die Jagd ſo glücklich. Schon 
häufig iſt es vorgekommen, daß Stürme und Unwetter die Jäger über⸗ 
raſchte, die Scholle, worauf ſie ſich befanden, löſte und von dem feſt⸗ 
liegenden Eiſe abtrieb, ehe ſie es gewahrten. Dann ſtehen die Männer 
wohl rathlos und müſſen mit feſtem Muthe dem Tode des Verhungerns 
oder Erfrierens entgegenſehen, während die Angehörigen zu Hauſe mit 
Verzweiflung nach den Ihrigen ausſchauen. Wird ein ſolches Unglück 
rechtzeitig bemerkt, ſo mag es gelingen, die Vermißten mit Böten vor 
dem ſicheren Verderben zu bewahren. Zuweilen auch erbarmt ſich der 
Wind und führt die Scholle an eine rettende Küſte, von wo ſie früher 
oder ſpäter zu den Ihrigen gelangen können. Selbſt in jo verzweifelter 
Lage verläßt den Eskimo feine kaltblütige Ruhe und fein Humor nicht. 

Vor mehreren Jahren trieben von Kekkerten einige junge Männer 
auf ſolche Weiſe in die See hinaus. Tagelang waren ſie ein Spiel 
des Windes und der Strömungen, welche ſie weit den Golf hinauf⸗ 
führten, bis plötzlich der Wind umſchlug und fie durch einen mert- 
würdigen Zufall nach Kekkerten zurücktrug, wo ſie glücklich das Land 
erreichten. Sie hatten während ihrer unfreiwilligen Reiſe einige See⸗ 
hunde zur Nahrung gefangen und aus deren Fellen eine nothdürftige 
Hütte gebaut. Herr Dr. Boas, deſſen Schilderungen dieſer Vorfall 
entnommen iſt, hat einen Spottgeſang aufgezeichnet, den einer jener 
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jungen Männer Namens Utütiak in den Stunden der Gefahr gedichtet 
und komponirt hatte und ber heute überall an den Küſten des Cum- 
berlandgolfes nach einer einfachen munteren Melodie geſungen wird. 
Derſelbe lautet: 
Aja. Ei, ſo iſt's wahrlich gut, 
So iſt's gut! 
Gi, jo ifs wahrlich gut, ja fo iſt's wahrlich gut! 
So it's gut. 
Ala. Gar ſchoͤn iſt's auf bem Gite, 
Hier iſt's gut! 
Schau her auf meinen Pfad: wie weich er iſt, wie naß! 
So (a gut. 
Aja. Gar jdjón iſt's auf dem Eije, 
Hier iſt's gut! 
Schau her, mein Heimathland! wie weich es iſt, wie naß! 
1 So iſt's gut. 
Ala. Erblicke ftets baffelbe 
Rings umher, 
Wenn ich mich von dem Lager des Morgens früh erheb', 
So iſt's gut. 
Aja. Ei, ſo iſt's wahrlich gut! 
So its gut. 

Die Frühjahrsmonate April und Mai ſind die Zeit für den Fang 
der jungen Seehunde. Die Thiere werden in Höhlungen unter der 
Schneedecke des Eiſes zur Welt gebracht, von welchen ein oder mehrere 
Gänge nach dem Loche führen, durch das die Mutter die Verbindung 
mit dem Waſſer unterhält. Die Hunde wittern die Lager und jagen 
in raſendem Laufe darauf zu. Schnell ſpringt der Jäger hinauf und 
vermag leicht durch Eintreten der Schneedecke den Ausweg in das 
Waſſer zu verſperren. Um das Fell nicht zu verletzen, ſetzt der Eskimo 
ihm den Fuß auf den Bauch und erſtickt es durch anhaltenden Druck. 
Bisweilen muß der Kadaver des Thierchens noch dazu dienen, die 
Mutter anzulocken, die dann durch einen ſicheren Harpunenwurf für 
ihre Liebe belohnt wird. 

Die bei dem niedrigen Stande der Sonne im Frühjahr faſt voll⸗ 
ſtändige Reflexion der Strahlen auf den weiten Schneeflächen verurſacht 
um dieſe Jahreszeit häufig die unter dem Namen „Schneeblindheit“ 
bekannte ſchmerzhafte Ueberreizung der Netzhaut. Die Eskimos ſuchen 
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jid) dagegen durch eine hölzerne Brille (Taf. III Fig. 1, 2) zu ſchützen, 
bei welcher ein ſchmaler horizontaler Spalt dem Auge nur das noth- 
wendigſte Licht zukommen läßt, während ein weit vorſtehender Schirm 
die direkten Sonnenſtrahlen gänzlich abhält. Dieſe einfachen Inſtrumente 
beſchlagen nicht wie die Brillen aus gefärbtem Glas oder Drahtnetzen. 
Es würde ſich deshalb empfehlen, daſſelbe Syſtem bei Polarexpeditionen 
anzuwenden. Der Apparat bewahrt auch die Nafe, welche in einem 
Ausſchnitte liegt, vor dem Erfrieren. 

Zum Fange der Seehunde und Wale im offenen Waſſer be⸗ 
fig der Eskimo ein beſonderes Jagdboot, den „Kayak“ Das fiſch⸗ 
förmige Holzgeſtell dieſes leichten Bootes, das ein kräftiger Mann 
bequem fortzutragen vermag, iſt mit einem waſſerdichten Ueberzug 
aus Seehundsfellen überzogen, welcher oben in der Mitte eine einzige 
Oeffnung enthält, groß genug, daß ſich der Jäger, ſeine Beine unter 
das Deck vorausſtreckend, darin niederlaſſen kann. Von hier aus bewegt 
er mit einem Doppelruder das gefällige Fahrzeug ſchnell und gewandt 
nach jeder beliebigen Richtung. Auf dem Verdeck liegen wohlgeordnet 
die Jagdgeräthſchaften, durch Riemen und Schleifen gehalten. Vor ihm 
der „Ihimak“ oder Tukak (Taf. II Fig. 1, 2, 8), der große Wurfſpeer 
für Seehunde und Wale, deſſen Spitze durch einen Walroßzahn oder 
das Horn des Narwals gebildet wird. Die eigentliche Harpune, 
„Naulak“, aus Walroßzahn geſchnitten und mit einer eingeſetzten drei⸗ 
eckigen Spitze aus Eiſen, ruht, ſo lange ſie nicht im Gebrauch iſt, in 
einem hölzernen Futteral, Kinailiſſanga (wörtlich: das Mittel, es nicht 
ohne Schneide zu machen). Zur Benutzung wird die Harpune auf das 
Ende des Zahnes geſetzt und mit Riemen feſt angezogen. Die Fort⸗ 
ſetzung des Riemens liegt aufgerollt in einem hölzernen, tellerförmigen 
Vorſatz in der Mitte des Vordertheils des Kayaks, während das andere 
Ende mit einem zu einer Boje aufgeblaſenen Seehundsfell auf dem 
Hintertheil des Schiffes verbunden ijt. Iſt ein Wurf geglückt, jo löſt 
ſich vom Schaft der mit Riemen gelenkartig eingeſetzte ahn und im 
Folge deſſen die Harpunenſpitze von letzterem und bleibt im Bauche 
des Thieres ſitzen. Der Riemen läuft ab und zieht die Boje mit ſich 
fort. Letztere zeigt den Weg, den das verwundete Thier nimmt, hindert 
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es am Tauchen und ſchnellen Entweichen. Iſt es ſchließlich mit den 
übrigen Harpunen vollends getödtet, jo wird es ins Schlepptau ge- 
nommen und ans Land gebracht. Zuvor ſchließt man jedoch die von 
der Harpune verurſachte Wunde mit beinernen Nadeln, welche durch 
die Wundränder gezogen werden, um das Ausfließen des koſtbaren 
Blutes zu verhindern. Ein ledernes Täſchchen mit ſolchen Nadeln zeigt 
Fig. 3 auf Taf. III. 

Zum Fangen der großen Wale umringen mehrere Kayaks mit 
kühnem Muthe das gefährliche Thier und befeſtigen jo ſchnell als 
möglich ihre ſämmtlichen Bojen in der bezeichneten Weiſe an demſelben. 

Der Wurſſpieß für Enten, Nuing (Taf. II Fig. 4, 5), beſitzt außer 
einer beinernen Spitze am Ende drei mit Widerhaken verſehene Aus- 
läufer in der Mitte des Schaftes. Iſt die Vorderſpitze unſchädlich 
vorbeigeglitten, ſo bieten die hinteren noch die Möglichkeit, das Thier 
mit Hals oder Flügeln an den Schaft zu klemmen. Um den Speer 
mit ſolcher Gewalt ſchleudern zu können, daß er bis zur Mitte in das 
Waſſer taucht, wird er mit dem hinteren Ende in ein eigenthümliches 
Handholz von etwa 45 Centimeter Länge eingelegt, wodurch der Hebel— 
arm der Kraft um dieſes Stück vergrößert wird. 

Eine alte Lanzenſpitze aus Knochen zeigen Fig. 4 und 5 auf 
Taf. III in ber Border- und Rückanſicht, Fig. 7 auf Taf. II eine ſolche 
mit eingeſetzter eiſerner Schneide. Zugleich iſt in dieſer Figur die Art 
der Befeſtigung dieſer Spitze mittels Riemen an dem ebenfalls beinernen 
Schaft zu erkennen. Beide Lanzen ſind heute nicht mehr im Gebrauch. 
Die Spitze der erſteren ſtammt augenſcheinlich aus einer Zeit, in welcher 
eiſerne Schneidewerkzeuge noch unbekannt waren. Man ſieht an dem 
Orginal, daß bie Nuthen auf der Rückſeite, in welche die Befeſtigungs⸗ 
riemen eingelaſſen wurden, durch eine Reihe neben einander liegender 
Löcher hergeſtellt ſind. Dieſe Löcher ſind wahrſcheinlich mit einem 
ſpitzen Feuerſtein oder dergleichen eingebohrt. In Fig. 6 Taf. II iſt 
eine Harpune mit langer knöcherner Spitze dargeſtellt; zwei ſolcher 
liegen gewöhnlich auf dem Hintertheile des Kayaks. 

Nächſt der Rennthierjagd iſt der Lachsfang die Hauptbeſchäftigung 
des Eskimos in der kurzen Sommerszeit. Dieſe Fiſche, welche in zahl⸗ 


loſen Schaaren die nördlichen Meere zu bevölkern ſcheinen, ziehen im 
Frühjahr zum Laichen die Flüſſe und kleinen Waſſerläufe hinauf und 
kehren im Laufe des Sommers in das Meer zurück. Mit geſpreizten 
Beinen an den ſchmalen untiefen Stellen der Flüſſe ſtehend, lockt der 
Eskimo die Fiſche durch kleine aus Walroßzahn geſchnitzte Fiſche oder 
Rennthierzähne an, die er an dünnen Fädchen im Waſſer ſpielen läßt. 
Naht ſich ein Lachs, ſo fährt mit ſchnellem kräftigen Stoße der Ukad⸗ 
luneung, eine dreizackige Harpune (Fig. 5 Taf. III) hernieder und ſpießt 
das Thier auf ſeine mittlere Spitze. Die ſeitlichen Zacken ſind mit 
Widerhaken verſehen, die den Fiſch feſtklemmen. 

Zur ſicheren Handhabung der Waffen iſt eine Geſchicklichkeit er⸗ 
forderlich, die nur durch langjährige Uebung erworben werden kann. 
Frühzeitig muß ſich daher der Knabe mit ihnen vertraut machen, wenn 
er als Mann in den harten Kämpfen beſtehen will, ohne welche jene 
karge Natur ſich die Mittel zu ſeinem und der Seinigen Unterhalt nicht 
entreißen läßt. 

Hat der Füngling den Beweis geliefert, daß er im Stande iſt, 
mit kräftigem Wurfe den Seehund in ſeinem Athemloche zu harpuniren 
und das ſchnelle Rennthier zu erlegen, jo darf er auch an die Gründung 
eines eigenen Haushaltes denken. Die Eskimos heirathen frühzeitig, 
die Männer um das ſiebzehnte, die Mädchen häufig ſchon im vier⸗ 
zehnten Lebensjahre. Schon bei der Geburt werden die Kinder für 
einander beſtimmt, ſo daß immer dem jüngſten Knaben das letztgeborene 
Mädchen anverlobt iſt. Beſondere Zeremonien ſcheinen mit der Hochzeit 
nicht verbunden zu ſein, doch ſoll der junge Mann die Verpflichtung 
haben, den Schwiegereltern ein Geſchenk zu machen, das in der Regel. 
in einigen Hunden und erbeuteten Fellen beſteht und wahrſcheinlich 
eine Entſchädigung für den Verluſt an Arbeitskraft darſtellt, den der 
elterliche Haushalt durch den Fortgang der erwachſenen Tochter erleidet. 
Ein gewiſſes Eigenthumsrecht, das den Eltern an ihrer Tochter nach 
deren Verheirathung noch verbleibt, läßt der Umſtand erkennen, daß 
der Ehemann in den weitaus meiſten Fällen zur Familie ſeiner Frau 
und damit auch in deren Stamm übertritt. Erſt nach dem Tode der 
Eltern folgt die Frau ihrem Gatten in deſſen Heimath. 
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Klutſchak erwähnt bie Tätowirung der Frauen als Zeichen ber 
Ehe bei den Eingeborenen der Nordküſte Amerikas. Im Cumberlandgolf 
muß dieſe Sitte in jüngſter Zeit aufgehört haben, wenigſtens konnte 
man nur bei älteren Frauen eine Bemalung der Geſichter bemerken. 

Recht umſtändlich waren die Eheſchließungen heidniſcher Eskimos in 
Labrador. Die Anfrage des Bräutigams in spe bei den Eltern der 
Braut war eine ziemlich ausführliche. Die Beſprechungen für und 
wider währten oft wochenlang. Ehe ein Beſchluß von den Eltern 
gefaßt war, durfte keine Anfrage an die Auserleſene gerichtet werden, 
die ihre Zuſage gewöhnlich in den Worten abgab: „egi-punga“ d. h. 
„ich werfe mich weg“. Sie zog ſodann die Kapuze über den Kopf, 
ließ den Bräutigam mehrere erfolgloſe Verſuche machen, fie in fein 
Haus zu holen, bis ſie endlich den Bitten der künftigen Schwiegermutter, 
zu ihr ins Haus zu kommen, nachgab. Die junge Frau pflegte acht 
bis vierzehn Tage mehr oder weniger ununterbrochen zu weinen, dem 
der junge Ehemann oft durch Schläge vergeblich ein Ende zu machen 
ſuchte. Dieſes Prügeln iſt ſprichwörtlich geworden, man kann noch 
jetzt von mißvergnügt lebenden Ehepaaren ſagen hören: „ſie zanken ſich 
wie junge Eheleute.“ ) 

Die erwähnte, aller ſymboliſchen Handlungen bare Art der Chee 
schließung ſteht vollkommen im Einklang mit der ganzen Auffaſſung 
des ehelichen Lebens der Eingeborenen, wie es ſich in ihren Sitten zu 
erkennen giebt. Die Polygamie iſt geſtattet, kann jedoch wegen der ge⸗ 
ringen Ueberzahl der Frauen über die Männer und wegen der Schwierig⸗ 
keit des Unterhaltens mehrerer Frauen nur ſelten vorkommen. Umgekehrt 
dürfen zwei Männer auch eine Frau gemeinſam haben.?) Der Ehemann 
hat das Recht, eine Frau, die ihm auf die Dauer nicht zuſagt, ins⸗ 
beſondere nicht den nöthigen Fleiß und die Geſchicklichkeit zur An⸗ 
fertigung der Kleider beſitzt, ihren Eltern zurückzugeben. Frauentauſch 
gehört ebenfalls nicht zu den Seltenheiten. 

Der Kinguamio Okeitung, den die deutſche Polarſtation für die 


1) Aus brieflichen Mittheilungen des Herrn Paftor Elsner in Bremen, früher 
Prediger der Brüdergemeinde in Labrador. 
) Waitz, Anthropologie S. 308, 
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Dauer ihres Aufenthaltes in Baffinland in Dienſt genommen hatte, 
nahm nach dem Tode ſeiner zweiten Frau ein junges Mädchen Namens 
Avinga als Gattin zu ſich, vertauſchte ſie jedoch ſchon nach wenigen 
Monaten gegen ihre Schweſter, die bis dahin mit einem anderen Eskimo 
in Ehegemeinſchaft gelebt hatte. 

Die Frauen werden übrigens gut behandelt, wenigſtens erhalten 
ſie keine Schläge, über deren Mangel ſich die Frauen aller unkultivirten 
Völker ſonſt nicht beklagen können. Man darf jedoch nicht überſehen, 
daß in den Prügeln, die eine Frau von ihrem eiferſüchtigen Gatten 
erhält, nächſt dem Zorn auch liebevolle Theilnahme für das moraliſche 
Wohlergehn der beſſeren Hälfte zum Ausdruck kommt. Der Eskimo 
ſteht hingegen dem ſittlichen Lebenswandel des weiblichen Geſchlechts 
mit Gleichgültigkeit gegenüber. Die Frauen laſſen fih kaufen, ver- 
kaufen, vertauſchen, verleihen und entehren, ohne daß die Männer ſich 
viel darum kümmern. Erſtere haben infolgedeſſen jede Zurückhaltung 
und Treue verloren. Petitot weiſt zur Erklärung dieſes Verhältniſſes 
auf die Möglichkeit hin, daß die Frauen einer unterworfenen Be⸗ 
völkerung angehört haben könnten, welche die Innuits mit ſich ver⸗ 
ſchmolzen haben, indem ſie die Frauen und Mädchen zu ihren Weibern 
nahmen, an denen jedoch der Charakter des Gemeingutes haften blieb, 
der dann im Laufe der Zeit auf das ganze Geſchlecht überging. Petitot 
will auch körperliche und ſprachliche Merkmale für eine Raſſenverſchieden⸗ 
heit zwiſchen Männern und Frauen bemerkt haben. Als richtig dürfte 
dieſe Erklärung indeſſen wohl nur dann angenommen werden, wenn 
ſie in den bisher nur wenig bekannten hiſtoriſchen Ueberlieferungen der 
Eskimos Beſtätigung fände. Einfacher erſcheint die Annahme, daß ſich 
das jeruelle Leben der Eskimos noch auf der Entwicklung von Ge- 
ſchlechtsgenoſſenſchaft zur Ehe befindet. 

Ein Brauch, der mit dem Frauentauſch verwandt iſt, kommt bei 
einer religiöſen Feier zur Ausführung, die ſpäter beſchrieben werden foll. 

Die leichte Adoption fremder Kinder bei Eskimofamilien läßt ſich 
aus den oben geſchilderten Verhältniſſen ebenfalls verſtehen, wenn man 
annimmt, daß ihnen zufolge die Kinder gewiſſermaßen als gemeinſames 
Eigenthum betrachtet werden, für deſſen Wohlfahrt nach Kräften zu 
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ſorgen, ein Jeder in gleichem Maaße verpflichtet ijt. Als große Kinder⸗ 
freunde werden die Eskimos von allen Reiſenden gerühmt. Körperliche 
Züchtigung kommt als Erziehungsmittel niemals in Anwendung, ebenſo⸗ 
wenig wie harte Scheltworte, dagegen ſcheinen die Kinder ſich auch 
gerade keiner hervorragenden Unarten zu befleißigen. Fremden gegenüber 
ſind ſie ſcheu und halten ſich beſcheiden zurück. In Begleitung ihrer 
Eltern kamen im Sommer häufig Kinder zur Station und in den 
Proviantraum. Man konnte ihnen kein größeres Vergnügen bereiten, 
als durch ein Stückchen Schiffszwieback, das zuvor in das Syrupsfaß 
getaucht war. Die kleinen braunen Geſichtchen ſtrahlten dann vor heller 
Freude und mit einem aufrichtigen „kuyonamik“ ſprangen fie davon, 
um den köſtlichen Biſſen im Freien zu verzehren. Die Kinder vergelten 
die ſorgliche Liebe der Eltern durch Achtung und Gehorſam und folgen 
den Weiſungen der Alten auch als Erwachſene unbedingt. Für den 
Unterhalt der alten und ſchwachen Leute ſorgen die Jüngeren in auf⸗ 
opfernder Weiſe. Bei den gemeinſamen Mahlzeiten werden die Greiſe 
und Wittwen zuerſt bedacht, ſo lange überhaupt noch ein Stück Fleiſch 
im Hauſe iſt. 

In dieſer durch Erziehung und Sitte bedingten hohen Achtung 
vor dem erfahrenen Alter wird man wohl zum Theil die Erklärung für 
die anſcheinend fehlende richterliche Gewalt ſuchen müſſen. 

Im grellen Gegenſatze zu den erwähnten edlen Charakterzügen 
ſteht das Verhalten der Eskimos Sterbenden gegenüber. Neigt ſich die 
Krankheit eines Familienmitgliedes zum Schlimmeren und ſieht der 
Angekok jid) außer Stande, durch Zauberei und geheimnißvolle Geſänge 
den böſen Geiſt zu verſcheuchen und muß er den Kranken dem Tode 
zuſprechen, ſo wird der Sterbende unbarmherzig aus der Wohnung 
und der Umgebung ſeiner Familie entfernt. Im Winter errichtet man 
ihm ein kleines Schneehaus, im Sommer ein dürftiges Zelt, eben groß 
genug, um feinen Körper vor Wind und Regen zu ſchützen. 

„Niemand wagt ſich zu ihm, um nicht mit der Leiche in Berührung 
zu kommen. Alles, was der Todte benutzt hat, wird unbrauchbar für 
die Lebenden; das Zelt, in dem er ſtarb, ſeine Geräthe, die Kleidung, 
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fällt der Vernichtung anheim. Die Häuſer, in denen der Todte einjt 
gemeinſam mit den Ueberlebenden wohnte, werden verlaſſen und fallen 
der Gier der Hunde zur Beute, welche ſie bald niederreißen und die 
Felle, aus denen ſie erbaut ſind, zerfreſſen. Nur die nächſten Ver⸗ 
wandten müſſen drei Tage lang in der Hütte wohnen, ohne dieſelbe 
zu verlaſſen, um über den Todten zu trauern. Drei Tage nach dem 
Hinſcheiden umſchwebt der „Tupilak“, die Seele des Verſtorbenen, den 
todten Körper, um erſt dann hinabzuſteigen zu Sedna's Wohnung, wo 
er ein Jahr lang weilt. 

Während dieſer Tage darf kein Jäger ausziehen, kein Hund darf 
vor den Schlitten geſpannt werden, keine Arbeit darf verrichtet werden 
und ſelbſt in ſtrengen Hungerszeiten gehorchen die Eskimos dem ſtrengen 
Gebote. Der Leichnam wird ſogleich nach eingetretenem Tode auf den 
Schlitten gelegt und unter Steinen begraben, oder auch nur an einen 
entfernten Ort getragen. Mitunter bringen ihm die Eskimos im Laufe 
des Jahres Nahrung, die der dankbare Geiſt des Todten hundertfach 
zurückgeben wird.“!) 

Nach perſönlicher Mittheilung eines ſeit Jahren unter den Eskimos 
weilenden Walfiſchfängers muß der einmal ausgeſetzte Kranke, wenn er 
trotz aller Weiſſagung des Angekok die Geſundheit wiedererlangt, bei der 
Rückkehr zum Stamme einen neuen Namen annehmen und wird als 
ein neues, fremdes Mitglied betrachtet. 

Will man für die vorſtehend geſchilderten, ſeltſamen und ſtrengen 
Gebräuche bei Sterbefällen eine natürliche Erklärung ſuchen, ſo läßt 
ſich annehmen, daß ſie ihr Entſtehen einer dunklen Vorſtellung der 
möglichen Krankheitsübertragung durch Perſonen und Sachen verdankt, 
die mit dem Kranken in Berührung waren. 

Die Mitglieder der deutſchen Polarſtation hatten Gelegenheit einen 
Fall der eben beſchriebenen Art zu beobachten. Um die Weihnachtszeit 
erkrankte die etwa ein und einhalbjährige Tochter des Eskimos Okeitung. 
Die ſchwache Conſtitution des zarten Weſens ließ von vornherein wenig 
Hoffnung auf Geneſung zu. Okeitungs Schwiegervater kam bald von 


1) Boas, die Eskimos des Baffinlandes, Vortrag vom V. Deutſchen Geo- 
graphentage. 
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Anarnitung zur Station herüber und brachte zwei jeiner Landsleute 
mit, die ohne Zweifel Angekoks waren, wenigſtens hörte man während 
ihrer Anweſenheit des Nachts häufig monotone Geſänge im gelte er- 
ſchallen. Im Uebrigen hielten ſie ihr Treiben jedoch geheim. Neben 
den Angekoks wurde jedoch der Arzt der Station Herr Dr. Schliephake 
täglich um Rath gefragt und dieſem gelang es trotz der Zauberer die 
Hoffnung auf Geneſung des Kindes bei den Eltern bis zum Aeußerſten 
wachzuhalten und dadurch das Ausſetzen des armen Geſchöpfes zu ver⸗ 
hindern. In den erſten Tagen des Januar ſtarb das Kind. Der 
Vater erbat ſich für die Beerdigung eine leere Kiſte. Die kleine Leiche 
wurde in ihrer Kleidung hineingelegt und auf dem Schlitten durch 
zwei Männer nach einem Vorgebirge in der Umgebung der Station 
gebracht und dort in halber Höhe des Berges im Schnee beigeſetzt, 
Okeitungs Schwiegervater hatte ſchon mehrere Tage vor dem Tode des 
Kindes unter beſtändigem Weinen ein Schneehaus zum künftigen Nuf- 
enthalt der Familie errichtet. Zunächſt ſchloſſen ſich jedoch die Eltern, 
nachdem die Angekoks wieder abgereiſt waren, einige Tage in ihrem 
alten Zelte ein. Dann ſuchte Okeitung um Urlaub nach um mit ſeiner 
Frau nach Anarnitung zu gehen, wo ſie Felle zur Anfertigung neuer 
Kleider zu erhalten hofften. Vom Verfaſſer erbat er ſich einen Anzug 
zurück, den er dieſem für ſeine ethnographiſche Sammlung früher ver⸗ 
kauft hatte. Die Familie verweilte einige Wochen unter ihren Lands⸗ 
leuten in Anarnitung und bezog nach ihrer Rückkehr im Februar das 
neuerbaute Schneehaus. Bei dieſer Gelegenheit brachte Okeitungs Frau 
die bereits erwähnte Avinga als Gefährtin mit, welche ſich im folgen⸗ 
den Sommer mit einem Halbblut⸗Eskimo, dem Sohne eines Portugiejen 
und eines Eskimomädchens vermählte, um ein Jahr darauf nach dem 
Tode von Okeitungs Frau deſſen Gattin zu werden. Das alte gelt, 
aus dem einige Sachen, wie die Lampen und andere Geräthe, die von 
Europäern herrührten, bereits vor der Abreiſe entfernt waren, wurde 
vollſtändig verlaſſen und niemals wieder betreten. Den Hunden bot 
es zunächſt willkommenen Schutz gegen die empfindliche Kälte des letzten 
Wintermonats, wenigſtens ſo lange bis ſie die Decke herabgeriſſen und 
zerfreſſen hatten. Dann fiel es gänzlich zuſammen. Im Sommer zog 
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Okeitung vorfichtig die noch zuſammenhängenden Zeltſtangen heraus 
ohne den verfehmten Platz zu betreten. Die Stangen durften zum Bau 
eines neuen Zeltes wieder verwendet werden. Man ſieht, daß ſo 
ſtreng dieſer Brauch auch iſt, er doch kleine Conceſſionen an die Nütz⸗ 
lichkeit zuläßt. 

Die Gefahr, welche mit einer Entbindung mehr oder weniger ſtets 
verknüpft iſt, mag auch der Grund ſein, weshalb den Frauen einige 
Zeit vor der Niederkunft — nach Klutſchak ſogar vier Wochen — ein 
beſonderes Obdach, Zelt oder Schneehaus, errichtet wird, in welchem 
das Kind das Licht der Welt erblickt. 

„Das erſte Kleid, welches die Mutter ihm bereitet, beſteht aus 
dem Gefieder irgend eines Vogels. Aber ſchon nach wenigen Tagen 
wird dieſes gegen ein aus Rennthierfellen beſtehendes vertauſcht. Eine 
kleine Mütze, aus dem Kopfe eines Rennthierkalbes gearbeitet, deckt 
den Kopf, eine kleine Jacke den Oberkörper und zwei Stiefelchen aus 
Rennthierfell, von denen das eine mit Seetang umwunden wird, bes 
decken die Füße. So lange das Kind die zweite Kleidung trägt, wird 
die erſte auf einer Stange auf der Hütte aufgeſtellt; ebenſo ſpäter die 
zweite, und beide werden ein Jahr lang ſorgfältig aufbewahrt. Ein 
Theil dieſes erſten Gewandes ift es, welches der Eskimo alljährlich beim 
Herbſtſpiele als Amulett an der Spitze der Kapuze zum Schutze gegen 
Sedna befeſtigt. Bleibt das Kind geſund, jo erhält es bald ein drittes 
Gewand, welches ganz aus Rennthierfellen gearbeitet wird. 

Die Mutter verläßt nun wieder die kleine Hütte und trägt das 
Kind in der großen Kapuze ihres Kleides umher. So lange ſie in der 
Hütte weilt, darf fie nur von ihrem Gatten erlegtes Fleiſch eſſen oder 
ſolches, das von einem Kinde als erſte Jagdbeute nach Hauſe gebracht! 
iſt. So gaſtlich auch ſonſt der Eskimo ſeine Vorräthe mit dem Be⸗ 
dürftigen theilt, der jungen Mutter giebt er Nichts, da er glaubt, daß 
es ihm und ihr Verderben bringen muß. 

Wit das Kind ein Jahr alt, jo werden die beiden erſten Kleidungen 
deſſelben in das Meer verſenkt; nur ein Theil ber erſten aus Vogel- 
fellen gearbeitete wird, wie ſchon erwähnt, als Amulett ſorglich auf⸗ 
bewahrt. Den Namen erhält das Kind ſchon vor der Geburt, indem 
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es regelmäßig den des letztgeſtorbenen Eskimo ber Anſiedlung erbt. Es 
iſt gleichgültig, ob dieſer ein Mann oder eine Frau war, da es keinen 
Unterſchied zwiſchen Männer⸗ und Frauennamen giebt. Zu dieſem 
Namen kommt bei jedem Todesfalle ein neuer, der des Verſtorbenen 
hinzu, bis das Kind etwa 4 Jahr alt iſt, doch bleibt für gewöhnlich 
der erſte Name der Rufname. Stirbt indeß ein naher Verwandter der 
Familie, zu welcher das Kind gehört, ſo wird ſein Name geändert und 
der des Todten der Rufname. In Fällen ſchwerer Krankheit pflegen ſie 
auch wohl die Namen — ſelbſt alter Leute — zu ändern, um die Krank⸗ 
heit abzuwenden, oder den Kranken als einen Hund Sednas zu weihen. 
In dieſem Falle erhält er den Namen eines Hundes und muß fein 
Leben lang ein Hundegeſchirr über dem inneren Pelzkleide tragen. 
Auf ſolche Weiſe kommt es, daß die Eskimos ſehr viele Namen haben 
und in den einzelnen Anſiedlungen oft unter verſchiedenen Namen bes 
kannt find), 

Die Angekoks, deren im Vorhergehenden mehrfach gedacht wurde, 
nehmen bei den Eskimos dieſelbe Stellung ein, wie die Medieinmänner 
bei den Indianern; ſie ſind Aerzte und Zauberer und ſtehen in dem 
Rufe, mit der Geiſterwelt perſönliche Beziehungen zu unterhalten. In 
Krankheiten und Unglücksfällen werden ſie ſtets um Rath gefragt und 
kommen dabei felten in Verlegenheit, ba fie ihren Landsleuten bie un- 
glaublichſten Geſchichten aufzubinden wagen. 

(gebe erzählt: Ein Angekok hatte einem Manne, der über Hauch- 
grimmen klagte, eingebildet, daß er mit einem Seehunde schwanger 
ginge. Ein wenig Branntwein vertrieb dieje Furcht, von ber er jon 
glaubte den Kopf zu fühlen. Ein Eskimo behauptete, er habe die Stütze 
worauf der Himmel im Norden ruht, krachen hören. Der Angekok 
hatte ihm nachher erzählt, daß fie verfault wäre und falls der Himmel 
herunterfiele, zerſchmettere er alle Menſchen. Nicht immer findet der 
Angekok gläubige Zuhörer. Ein Angekok wurde auf eine recht artige 
Weiſe von ſeinem eigenen Landsmanne beſchämt. Als er wie gewöhn⸗ 
lich im Finſtern hexte, ſeine Stimme veränderte und ſich ſelbſt als 
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Tornarſuk (ber gute Geiſt der Grönländer) antwortete, hielt einer ſein 
Ohr zur Erde und antwortete mit Tornarſuks Stimme: „Angekkorſoak 
ſeglokan“, d. i. der große Zauberer lügt unverſchämt, worauf das 
Schauſpiel mit Gelächter endigte ). 

Einer der Angekoks unter den Kinguamiut, Abbok mit Namen, 
ein großer ſtattlicher Mann, war als Matroſe mit einem Walfiſchfänger 
nach New⸗Nork und den canariſchen Inſeln gekommen und wußte daher 
ſeinen Landsleuten Vieles zu erzählen. Als er fid) jedoch zu der Be- 
hauptung verſtieg, ein mächtiger Geiſt habe ihn auch zum Monde qe- 
führt, wo er von den Bewohnern freundlich aufgenommen ſei, erhielt 
er den Beinamen „der Lügner“. Die grönländiſchen Zauberer bedienten 
ſich ehemals einer beſonderen Sprache, in welcher fie die Worte in einer 
der gewöhnlichen entgegengeſetzten oder metaphoriſchen Bedeutung ge⸗ 
brauchten, 3. B.: 


Landesſprache Augekokſprache 
Nukakpiok = Junggeſelle Mädchen 
Niviarſiak = Mädchen Junggeſelle 
Tarfoak = die große Finſterniß Erde 
Tarrub tunga = bieje Seite der Finſterniß Norden 
Kaumatib tunga = bieje Seite des Lichtes Süden. 


Die religiöſen Vorſtellungen der Eskimos weichen bei den Be⸗ 
wohnern verſchiedener Landſtriche weſentlich von einander ab. 

In Labrador ſoll vor der Einführung des Chriſtenthums die An- 
ſicht verbreitet geweſen ſein, daß die guten Menſchen nach dem Tode 
auf dem Monde ein glückliches, die böſen in einem Loche in der Erde 
ein unglückliches Leben führen. Auf das Vorhandenſein eines Glaubens 
nach dem Tode weiſen auch die Gefäße hin, die man dort mit den 
Todten zu begraben pflegte. Die auch von Waitz (Anthropologie S. 311) 
erwähnte Sitte, mit der geſtorbenen Mutter zugleich den überlebenden 
Säugling zu begraben, beruht auf keinem religiöſen Aberglauben, jon- 
dern iſt eine traurige Nothwendigkeit, zu welcher der Mangel an Nah⸗ 
rung für das Kind treibt. 


1) Egede, Nachrichten von Grönland. 
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Von einem eigentlichen Religionsſyſtem fanden jid) in Labrador 
kaum Spuren, doch glaubten dieſe Eskimos an zwei höhere Weſen, 
aber merkwürdiger Weiſe nicht an ein gutes und böſes, ſondern beide 
ſtanden dem Menſchen feindlich gegenüber. Das eine „Torngak“ in 
Geſtalt eines Moſchusochſen ſuchte ſie zu Lande zu ſchädigen, dem an⸗ 
deren „Mitteluk“ hatten fie dieſelbe Art zu wirken in der See gue 
gewieſen. Seine Geſtalt beſchreiben ſie als die eines großen fürchter⸗ 
lich ausſehenden Fiſches aber im Kleide der Eidervögel. Daher auch 
wohl ſein eskimoiſcher Name, welchen die erſten Miſſionare unter ihnen 
mit Gejpenjt überſetzt haben, während jie das deutſche Wort „Teufel“ 
mit „Torngak“ wiedergeben. Später hat man jedoch dieſe Ueberſetzung 
beanſtandet und das Wort „Satan“ eingeführt. Jetzt würde es auf bem 
Miſſionsſtationen kein Menſch mehr glauben, daß das Wort Satan in 
der Eskimoſprache ein Fremdwort iſt. Es fehlte aber den Miſſionen 
ganz und gar an einer Benennung Tir „Gott“. Daher mußte ein 
Wort eingeführt werden und man wählte das däniſche „Gud“, welches 
fid) in der Deklination den eskimoiſchen Lauten anſchmiegt, z. B. 
Genitiv: Gudip, Gottes; Dativ: Gudiptingnut, unſerem Gotte. Auch 
von dieſem Worte wird jetzt kaum ein Eskimo an der Labradorküſte 
glauben, daß es nicht urwüchſig ihrer Sprache entſtamme !). 

Bei den Eskimos der Nordküſte des Feſtlandes von Amerika findet 
man den Begriff einer einzigen Gottheit, von der keine Götzenbildniſſe 
gemacht werden. Man begegnet auch den Ideen eines künftigen Lebens 
in einem ewig dauernden Sommer, ſowie dem Glauben an einen guten 
und ſchlechten Orts). 

Die Grönländer beſaßen nach Egede's, Cranz' und Rink's 
Forſchungen zwei Hauptgottheiten: „Den guten nennen fie Tornarjut, 
das iſt der Angekoks ihr Orakel, zu dem ſie ſo manche Reiſe an den 
unterirdiſchen glückſeligen Ort anſtellen, um jid) mit ihm über Krank 
heiten und deren Kur, über gut Wetter, guten Fang und dergleichen 
zu beſprechen. Wegen feiner Geſtalt find fie nicht einig. Einige jagen 
er habe gar keine Geſtalt. Andere beſchreiben ihn als einen großen 


1) Briefl. Mittheilung des Herrn Paftor Elsner. 
3) Klutſchak, als Eskimo unter den Eskimos. S. 227. 
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Bär, oder als einen großen Mann mit einem Arm, ober jo klein als 
einen Finger. Er iſt unſterblich und doch könnte er getödtet werden, 
wenn Jemand in dem Haufe, wo gehext wird, einen Wind ließe. 

Der andere große aber mißgünſtige Geiſt iſt eine Weibsperſon 
ohne Namen, ob ſie des Tornarſuks Weib oder Mutter iſt, darin ſind 
ſie nicht einig. Doch glauben die Nordländer, daß ſie des ſtarken 
Angekok's Tochter iſt, der das Eiland Disko vom feſten Lande beim 
Bals⸗Revier abgeriſſen und an die hundert Meilen nach Norden bugſirt 
hat. Dieſe hölliſche Proſerpina wohnt unter dem Meere in einem 
großen Hauſe, darinnen ſie durch ihre Kraft alle Seethiere gefangen 
halten kann. In der Thranbütte, die unter ihrer Lampe ſteht, 
ſchwimmen die Seevögel herum. Die Hütte wird von aufrechtſtehen⸗ 
den Seehunden, die ſehr beißig ſind, bewacht. Oft ſteht auch nur ein 
großer Hund davor, ber nie länger als einen Augenblick ſchläft, und 
alſo ſehr ſelten überraſcht werden kann. Wenn einmal Mangel auf 
der See iſt, muß der Angekok für gute Bezahlung eine Reiſe dahin 
vornehmen. Sein Torngak oder spiritus familaris, der ihn vorher 
wohl unterrichtet hat, führt ihn zuerſt durch die Erde oder See. Dann 
paſſirt er das Reich der Seelen, die alle herrlich leben. Hernach kommt 
ein gräulicher Abgrund oder Vacuum, darüber ein ſchmales Rad, das 
jo glatt wie Eis ijt, ſehr ſchnell herum gedreht wird. Wenn er glück⸗ 
lich darüber gekommen iſt, führt ihn der Torngak bei der Hand auf 
einem über den Abgrund geſpannten Seil durch die Seehundswache in 
den Palaſt dieſer hölliſchen Furie. Sobald ſie die ungebetenen Gäſte 
erblickt, ſchüttelt und ſchäumt ſie vor Zorn und bemüht ſich einen 
Flügel von einem Seevogel anzuzünden, durch deſſen Geſtank ſich 
Angekok und Torngak ergeben müſſen. Dieſe aber greifen ſie an, ehe 
ſie räuchern kann, ſchleppen ſie bei den Haaren herum, reißen ihr das 
unfläthige Angehänge ab, durch deren Charme die Seethiere aufgehalten 
werden, die darauf ſogleich in die Höhe des Meeres fahren. Sogar 
findet der Held den Rückweg ganz leicht und ohne Gefahr!)“ 

Der den Menſchen woblgeſinnte Geiſt Tornarſſuk d. i. der große 
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Tornak wohnt nad) Vorſtehendem unter ber Erde, und bei ihm bie 
Arſiſſut (d. h. „ſolche die im Ueberfluß leben“ ), die Geiſter der guten 
Menſchen und der eines gewaltſamen Todes Geſtorbenen. Ein gewalt⸗ 
ſames Ende ſcheint hiernach als Strafe und Sühne für die Verbrechen 
der Menſchen im Leben aufgefaßt zu werden. Wer dagegen ſchuld⸗ 
beladen eines natürlichen Todes ſtirbt, lebt droben im Himmel fort 
und muß Hunger und Kälte erdulden. Dieſe Seelen werden Arſaſſut 
oder Ballſpieler genannt, weil ſie mit dem Schädel eines Walroſſes 
Ball ſpielen, wodurch das Nordlicht erzeugt wird. 

Der Glaube an eine Fortexiſtenz der menſchlichen Seele nach dem 
Tode, an einen Aufenthalt für die guten und einen für die ſchlechten 
Geiſter findet ſich gleichfalls bei den Bewohnern des Baffinlandes, nur 
verlegen dieſe ihr arktiſches Paradies Kudlivun, das von zahlreichen 

Rennthierheerden bevölkert und frei von Eis und Schnee ijt’), in bie 
Oberwelt und die Hölle, Adlivun in die Unterwelt. Auffallender Weiſe 
ijt jedoch dieſen Eskimos der Glaube an einen guten Beherrſcher der 
Geiſter völlig unbekannt, während die Unterwelt unter der Botmüßig⸗ 
keit eines weiblichen, den Menſchen übelgeſinnten, Weſens ſteht. 

Wenn man annimmt — und hierfür bietet die Sprache genügen⸗ 
den Anhalt — daß die Eskimos Grönlands und Baffinlands urſprüng⸗ 
lich eines Stammes und ſomit ſicher auch eines Glaubens geweſen, ſo 
läßt ſich nicht einſehen, wie den Letzteren ein ſo weſentlicher Beſtand⸗ 
theil ihrer religiöſen Anſchauungen wie die Vorſtellung eines guten 
Gottes gänzlich verloren gegangen ſein könnte. Vielmehr liegt der Ge- 
danke nahe, daß dieſe Vorſtellung nach der Trennung beider Stämme, 
aljo erit in Grönland entſtanden ijt. Läßt man aber die Anſicht von 
Waitz beſtehen, daß die Ueberreſte der früheren normaniſchen Bevölkerung 
auf Grönland ſich mit den Eskimos vermiſcht haben, ſo iſt auch die 
Vermuthung gerechtfertigt, daß jene Chriſten den Glauben an einen 
guten Gott auf die Eskimos übertragen, den dieſe dann ihrem religiöſen 
Ideenkreiſe angepaßt haben. Die Aehnlichkeit im Weſen des Tornarſſuk 

1) Rink, Tales and traditions of the Esquimana, S. 30. 
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mit dem chriſtlichen Gotte ijt jo groß, daß, wenn fie pom unſerem 
Gotte hören, ſie ſtets glauben, es ſei ihr Tornarſuk gemeint, wie 
Egede bemerkt. 

Die religiöſen Vorſtellungen der Bewohner des Baffinlandes con- 
centriren ſich ganz auf „Sedna“ die Göttin der Unterwelt. Der Inhalt 
dieſer Sage ijt nach Boas!) weſentlich der Folgende: 

„Vor langer, langer Zeit lebte ein Innung mit ſeiner Tochter 
Sedna am einſamen Strande. Seine Frau war längſt geſtorben, und 
beide führten in ihrer Hütte ein gar ſtilles Leben. Sedna war zu einer 
ſchönen Jungfrau herangewachſen, und von allen Seiten ſtrömten Jüng⸗ 
linge herbei, um ihre Hand zu werben. Keiner aber vermochte es, das 
ſtolze Herz Sednas zu rühren. Einſt, als der Frühling nahte und das 
Eis brach, kam ein Sturmvogel auf ſtolzen Fittigen über das Meer 
gezogen und warb mit ſchmeichelnden Tönen um Sedna. 

„Komm zu mir,“ ſo ſprach er, „komm ins Land der Vögel, wo 
niemals Hunger herrſcht! Mein Zelt iſt aus den ſchönſten Fellen er⸗ 
baut; auf weichen Rennthierfellen ſollſt Du ruhen. Meine Genoſſen, 
die Sturmvögel, jollen Dir alles bringen, was Dein Herz begehrt, ihre 
Federn ſollen Dich kleiden, Deine Lampe ſoll immer mit Oel, Dein 
Topf immer mit Fleiſch gefüllt ſein.“ 

Solchem Werben widerſtand Sedna nicht lange, und ſie zogen 
zuſammen über das weite Meer. 

Als ſie endlich nach langer, beſchwerlicher Reiſe im Lande der 
Sturmvögel ankamen, jah Sedna, daß ihr Gatte fie ſchmählich betrogen 
hatte. Nicht aus glänzenden Fellen war ihr neues Heim erbaut; 
elende, durchlöcherte Fiſchhäute, durch welche Wind und Schnee ein⸗ 
drangen, deckten es. Statt weicher Rennthierfelle dienten harte Walroß⸗ 
häute ihr als Lager, und von armſeligen Fiſchen, welche ihr die Vögel 
brachten, mußte ſie ſich ernähren. Nur zu bald mußte ſie ſehen, daß 
ſie einſt in thörichtem Hochmuthe ihr Glück verſcherzt hatte, als ſie die 
Innuitjünglinge ſtolz zurückwies. In ihrem Schmerze ſang ſie: 

„Aja. O Vater, wüßteſt Du mein Leid, zu mir würdeſt Du 
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ziehen. In Deinem Boote durcheilten wir bie weiten Gewäſſer. Un⸗ 
freundlich blickt auf mich, die Fremde, jeder Vogel. Die kalten Winde 
umtoſen mein Lager; ſchlechte Nahrung bietet man mir. O, komm und 
nimm mich zurück zur Heimath! Aja.“ 

Als ein Jahr vergangen war und das Meer ſich wieder unter 
milderen Winden bewegte, verließ der Vater ſeine Hütte, um Sedna 
zu beſuchen. Voller Freude begrüßte ihn die Tochter und flehte ihn 
an, ſie zurückzunehmen zu ſeiner Hütte. Der Vater, den ſeine Tochter 
jammerte, nahm ſie ins Boot, als der Vogel auf Jagd ausgegangen 
war, und raſch verließen beide das Land, welches Sedna jo viel Jammer 
gebracht hatte. 

Als Abends der Sturmvogel nach Haufe kam fund fein Weib 
nicht fand, ward er ſehr zornig. Er berief ſeine Genoſſen um ſich, und 
alle flogen aus, um die Verſchwundene zu ſuchen. Bald erblickten ſie 
den Kahn mit den Flüchtigen und beſchworen nun einen ſchweren 
Sturm. Das Meer erhob ſich in gewaltigen Wogen, welche das kleine 
Fahrzeug mit Tod und Verderben bedrohten. 

Da, in der höchſten Todesgefahr, beſchloß der Vater, Sedna dem 
Zorne der Vögel zu opfern und warf ſie über Bord. Sie aber klammerte 
ſich mit der Kraft der Todesangſt an den Rand des Bootes feſt. Da 
ergriff der grauſame Vater ein Meſſer und ſchlug ihr die erſten Glieder 
der Finger ab. Als dieſe ins Meer fielen, verwandelten fie jid) in 
Wale. Nur feſter hielt Sedna das ſchützende Boot — und auch die 
zweiten Glieder fielen unter dem ſcharfen Meſſer. Sie ſchwammen als 
Seehunde davon. Als ber Vater auch den Neft der Finger abſchnitt, 
entſtanden die Bartrobben. 

Mittlerweile hatte fid) der Sturm gelegt, ba die Sturmvögel 
glaubten Sedna ſei ertrunken. Daher erlaubte der Vater ihr wieder, 
in das Boot zu kommen. Sie aber hegte ſeit dieſem Augenblicke un⸗ 
auslöſchlichen Haß gegen ihn und ſchwur bittere Rache. 

Als ſie an das Land gekommen waren, rief ſie zwei Hunde zu 
ſich und ließ ſie die Füße und Hände ihres ſchlafenden Vaters freſſen. 
Da verfluchte dieſer ſich ſelbſt, ſeine Tochter und die Hunde, welche ihn 
verſtümmelt hatten; die Erde öffnete ſich und verſchlang die Hütte, 
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Vater, Tochter und Hunde. Seitdem leben beide in dem Lande Adlivun, 
deſſen Herrin Sedna iſt. 

Die Seehunde, Robben und Wale, die aus den Fingern Sedna's 
entſtanden waren, vermehrten ſich raſch und erfüllten bald alle Ge⸗ 
wäſſer, den Innuit willkommene Nahrung bietend. Sedna aber haßt 
ſeitdem die Innuit, bie fie ſchon auf Erden verachtete, da fie die Gee 
ſchöpfe, die aus ihrem Fleiſch und Blut entſproſſen ſind, verfolgen 
und tödten. 

Ihr Vater, welcher ſich nur noch kriechend fortbewegen kann, er⸗ 
ſcheint dem Sterbenden und dann ſieht der Angekok ſeine verkrüppelte 
Hand den Todten ergreifen und fortziehen. 

Ein Jahr lang müſſen die Verſtorbenen in dem gefürchteten 
Hauſe Sedna's bleiben. Die beiden gewaltigen Hunde liegen auf der 
Schwelle und bewegen ſich nur zur Sette, um den Todten einzulaſſen. 
Finſter und kalt iſt es drinnen. Kein Rennthierfelllager ladet zum 
Ausruhen ein; auf harten Walroßhäuten wird der Ankömmling ge⸗ 
bettet. n 

Nur die, welche fid) auf Erden als gut und tüchtig bewieſen haben, 
entgehen Sedna, und führen im Lande Kudlivum droben ein glückliches 
Leben. Zahlloſe Rennthiere bevölkern dieſes Land in dem es nie kalt 
iſt und kein Eis und Schnee den Bewohner heimſucht. Auch diejenigen, 
welche eines gewaltſamen Todes geſtorben ſind, dürfen einziehen in die 
Gefilde der Seeligen. Wer aber bei Sedna war, muß ewig in ihrem 
Lande Adlivun bleiben und Wale und Walroſſe jagen. 

Wenn im Späthherbſte wüthende Stürme das Land durchbrauſen 
und das kaum vom Eije gebändigte Meer aufs neue von feinen Feſſeln 
befreien, die losgebrochenen Eisfelder knirſchend gegeneinander gedrängt 
werden und mit lautem Krachen zerbrechen; wenn die zerſplitterten 
Schollen in wilder Unordnung gegen und übereinander gethürmt werden, 
glauben die Eskimos, daß Sedna unter ihnen weile. Sie glauben die 
Stimmen der Geiſter zu hören, die unheilbringend die Lüfte erfüllen. 

Die Geiſter der Verſtorbenen, die Tupilak, rütteln wild an den 
Hütten, die ſie nicht betreten dürfen, und wehe dem Unglücklichen, den 
ſie ergreifen. Raſch ſiecht er dahin und iſt dem baldigen Tode geweiht. 
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Der böſe Krikirn verfolgt die Hunde, welche, ſobald ſie ihn ſehen, unter 
Zuckungen und Krämpfen ſterben; Kallopalling zeigt ſich im Waſſer 
und zieht die muthigen Jäger in die eiſige Tiefe hinab, indem er ſie 
in die ungeheure Kapuze ſeines Entenfellkleides ſteckt!) Alle die zahl- 
loſen Unbill ſtiftenden Geiſter ſind dem Menſchen nahe, um Krankheit 
und Tod, ſchlechtes Wetter und Unglück auf der Jagd zu bringen. 

Mit all dieſen Unholden weilt auch Sedna im Herbſte unter den 
Innuit. Aber während jene Luft und Waſſer erfüllen, ſteigt dieſe unter 
der Erde auf. 

Das iſt eine geſchäftige Zeit für die mächtigen Zauberer. In 
jeder Hütte hört man ihr Singen und Beten, in jedem Hauſe ſind ſie 
beſchäftigt, die Geiſter zu beſchwören. Niedrig brennen die Lampen. 
Im fernſten Hintergrunde der Hütte, im geheimnißvollen Halbdunkel 
fibt der Zauberer. Sein äußeres Gewand hat er abgeſtreift und die 
Kapuze des inneren ſich über den Kopf gezogen. Während er unver⸗ 
ſtändliche Worte murmelt, fliegen in fieberhafter Haſt ſeine Arme. 
Dann ſtößt er Laute aus, die man kaum einer menſchlichen Stimme 
zuſchreiben möchte. Endlich erſcheint der angerufene Schutzgeiſt. Der 
Angekok liegt in Verzückungen und erſt, wenn er erwacht, verkündet er 
in abgebrochenen Sätzen die Hülfe des guten Geiſtes gegen den Tupilat 
und theilt den gläubig lauſchenden Innuit mit, wie ſie ihm entgehen 
können. 

Die ſchwerſte Arbeit aber bleibt für einen der mächtigſten Zauberer 
aufgeſpart, nämlich Sedna zu verjagen. Auf dem Flur einer großen 
Hütte iſt ein Seil ſo aufgerollt, daß oben ein enges Loch bleibt, welches 
das Athemloch eines Seehundes darſtellt. Daneben ſtehen zwei Zauberer, 
der eine den Seehundsſpeer in der Linken, als ſtände er im Winter 
wartend am Seehundsloch; der andere hilft das Harpunenſeil halten. 
Im Hintergrunde der Hütte jit auch hier ein Angekok, deſſen Aufgabe 
es ijt, durch zauberkräftige Geſänge Sedna herbeizulocken. Endlich 
haben ſeine Geſänge die gewünſchte Wirkung. Durch das feſte Geſtein 
zieht Sedna herbei, der Angakok hört ihr ſchweres Athmen; jetzt taucht 


1) Vergl. S. 41. 


HR 


fie aus dem Boden hervor, und mit ſicherem Wurfe hat fie der ant 
Loche wartende Zauberer getroffen. Die Harpune haftet, mit raſender 
Eile verſinkt Sedna, indem ſie die Harpune nach ſich zieht, die nun 
von beiden Männern mit voller Kraft gehalten wird. Nur durch eine 
gewaltige Anſtrengung gelingt es ihr, ſich loszureißen, und ſie kehrt 
heim zu ihrer Hütte in Adlivun. Den Männern bleibt nichts als die 
blutbefleckte Harpune, die fie ſtolz den Innuit vorzeigen. 

Nun ſind Sedna und viele der anderen böſen Geiſter ver- 
trieben. Zur Feier dieſer That iſt am nächſten Tage ein großes Feſt 
für Jung und Alt. Doch iſt noch immer Vorſicht geboten, da die ver⸗ 
wundete Sedna ergrimmt auf die Innuit ijt und jeden faſſen wird, der 
nicht auf ſeiner Hut iſt. Darum tragen alle ein ſchützendes Amulett 
auf der Spitze der Kapuze. 

Am frühen Morgen verſammeln ſich ſämmtliche Männer in der 
Mitte der Anſiedlung. Sind alle beiſammen, ſo laufen ſie ſchreiend 
und ſingend um die Hütten der Anſiedlung herum, indem ſie dem Laufe 
der Sonne folgen. Einige wenige, in Weiberjacken Gekleidete gehen 
den entgegengeſetzten Weg; es ſind die in abnormer Lage Geborenen. 

Nachdem die ganze Anſiedlung umkreiſt ijt, beſuchen fie jede Hütte, 
in welcher die Hausfrau ſie erwarten muß. Auf das laute Lärmen der 
Menge tritt fie heraus und wirft eine Gebitt voll kleiner Geſchenke, 
wie Fleiſch, Elfenbeinſchnitzereien, Seehundsfell, unter die lürmenbe 
Rotte, von der ſich ein jeder bemüht, irgend etwas zu erhaſchen. So 
machen ſie die Runde und verſchonen keine Hütte. 

„Nun theilt fih die Schaar in zwei Abtheilungen, die „Schnee⸗ 
hühner“, die im Winter Geborenen, und die „Enten“, die Kinder des 
Sommers. Ein langes Tau aus ſtarkem Seehundsfell wird ausgebreitet, 
jede Partei ergreift ein Ende und verſucht mit aller Kraft, die Gegen⸗ 
partei nach ihrer Seite herüberzuziehen. Doch jene halten das Tau 
feſt in den Händen und verſuchen, für ſich Raum zu gewinnen. Weichen 
endlich die Schneehühner, ſo hat der Sommer gewonnen und ſchönes 
Wetter wird den ganzen Winter hindurch herrſchen. Keine Stürme 
werden Zeiten des Hungers verurſachen und immer wird klares 
Wetter ſein. 
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Iſt der Streit der Jahreszeiten entſchieden, ſo bringen die Frauen 
aus einer der Hütten einen großen Keſſel voll Waſſer und jeder geht, 
fein Trinkgeſchirr zu holen. Dicht gedrängt umſteht die Schaar den Kejjel 
und aus ihrer Mitte tritt zuerſt zitternden Schrittes der älteſte Mann. 
Er ſchöpft einen Trunk Waſſer aus dem gefüllten Gefäße, ſprengt einige 
Tropfen auf die Erde, kehrt das Geſicht der Heimath ſeiner Jugend zu 
und ſpricht: „Naktukerling heiße ich, in Kaiofſuit bin ich geboren.“ 
Ihm folgt ein altes Mütterchen, das ebenſo Namen und Heimath 
nennt und ſo nach und nach alle bis zum jüngſten Kinde, das die 
Mutter zum Keſſel heranträgt und für das Unmündige ſpricht. Wurden 
die Worte der Alten mit Ehrfurcht angehört, ſo wird die umſtehende 
Menge bei den jungen bekannten Jägern, die wohl von weit her⸗ 
gewandert kamen, immer heiterer und ausgelaſſener. Mit lautem Zu⸗ 
rufe grüßen ſich die Landesgenoſſen, oder Spott ertönt über Gebräuche 
und Sitten fremder Länder. 

Da plötzlich erſchallt ein lauter Ruf der Ueberraſchung, alle Augen 
wenden ſich auf eine Hütte, aus der zwei rieſige Geſtalten jchreiten. 
Gewaltige Stiefel bedecken ihre Füße, durch mehrfach übereinander ge- 
zogene Fellbeinkleider erſcheinen ſie unförmlich dick, eine rieſige Weiber⸗ 
jacke bedeckt ihren Oberkörper und eine tätowirte Maske aus Seehunds⸗ 
leder das Geſicht. In der Rechten tragen ſie den Seehundsſpeer, auf 
dem Rücken die aufgeblaſene Boje aus Seehundsfell, in der Linken den 
Teſſirkun, das Werkzeug zum Gerben der Felle. Lautlos, aber mit 
ſchweren Schritten nähern ſich die Kailertetang der gedrängten Menge, 
die kreiſchend vor ihnen auseinanderweicht. 

Mit feierlicher Geberde führen beide die Männer auf einen Platz 
und laſſen ſie ſich in einer Reihe aufſtellen, der gegenüber ſie die 
Weiber in eine zweite Reihe ordnen. Dann führen ſie der Ordnung 
nach die Männer den Frauen zu, und das Paar entflieht, von den 
Kailertetang verfolgt, in die Hütte der Frauen und iſt für den fol- 
genden Tag Mann und Weib.“) Nachdem die Kailertetang dieje Pflicht 
erfüllt haben, gehen ſie mit langen Schritten hinab zum Meeresſtrande 
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und winken den guten Nordwind herbei, der klares Wetter zu bringen 
pflegt. Dem böſen Südwinde wehren ſie mit dem Teſſirkun und legen 
ihn in Bande. 

Kaun iſt die Beſchwörung beendet, ſo ſtürmen alle Männer mit 
lautem Geſchrei auf die Kailertetang zu. Sie ſtellen ſich, als hätten 
ſie Waffen in den Händen und tödten die beiden Geiſter. Dieſer durch⸗ 
bohrt ſie mit dem Speere, jener erſticht ſie mit dem Meſſer; der eine 
ſchneidet ihnen Arme und Beine ab, der andere ſchlägt unbarmherzig 
auf den Kopf los. Die Boje aus Seehundsfell, welche die Kailertetang 
auf dem Rücken tragen, wird durchlöchert, ſo daß die Luft entweicht 
und bald liegen beide todt neben ihren zerbrochenen Waffen. 

Die Eskimos verlaſſen fie, um wieder ihre Trinkgeſchirre zu holen. 
Mittlerweile erwachen die Kailertetang zu neuem Leben. Jeder füllt 
etwas Waſſer in die leeren Seehundsfellſchläuche, reicht ihnen ein Trink⸗ 
geſchirr und befragt fie über die Zukunft, über Jagdglück und Lebens- 
ſchickſale, worauf bie Kailertetang mit brummenden Tönen antworten, 
die der Frager ſich ſelber deuten muß. 

So endet dieſer Tag, an dem Lachen und Singen, Freude und 
Fröhlichkeit herrſcht. Am folgenden kehrt der Eskimo zu feinem täg⸗ 
lichen Leben zurück, noch wochenlang bildet aber die Herbſtfeier das 
Geſpräch in den Hütten und auf der Jagd.“ 

Entkleidet man die Figur Sedna's allen ſagenhaften Beiwerkes, 
ſo wird man geneigt, ſie für eine Allegorie des Meeres zu halten. 
Seine Fruchtbarkeit ijt in ihrem Geſchlecht ausgedrückt. Die Geichöpfe 
des Meeres liefern dem Innung reichliche Nahrung, aber gleichzeitig 
vertheidigt die See ihre Gaben durch tauſendfältige Gefahren, mit denen 
es den Menſchen bedroht. Vom Meere kommen die gewaltigen Stürme, 
in deren Toſen der Angakok die Stimmen der von Sedna geſandten 
Geiſter vernimmt, ſie ſelbſt aber taucht gleich einem Seehunde im 
Waſſerloche auf und wird wie dieſer harpunirt. 

Nach einer Variation der vorſtehenden Sage verdanken Sedna 
auch die Rennthiere ihre Exiſtenz, indem ſie dieſe nebſt den Walroſſen 
aus ihrem Fette geſchaffen. In Folge ſolcher nahen Verwandtſchaft 
dürfen beide Thiere nicht an einem Tage gejagt werden und muß die 
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Bearbeitung ber Rennthierfelle jo lange unterbleiben, als bie Walroß⸗ 
jagd dauert. Der Fang eines jeden Seehundes oder Wales erfordert 
eine Sühne durch nachfolgende Arbeitsenthaltung.') 

Bei dieſer Gelegenheit mag erwähnt werden, daß die Grönländer 
den erſten Menſchen Kallak aus der Erde entſtehen laſſen und aus 
ſeinem Daumen die erſte Frau. Von dieſen ſtammen alle Menſchen. 
Als ihre Zahl zu groß wurde, brachte eine Frau den Tod in die Welt, 
indem fie ſagte: „Laßt dieje ſterben, damit die Nachfolgenden Platz be- 
kommen.“ Den Urſprung der Weißen ſchreiben ſie einer Frau zu, die 
Hunde geboren und dieſe ins Meer geworfen habe, worauf ſie fort⸗ 
geſchwommen und Menſchen geworden ſind. Die Fiſche ſollen aus 
Holzſpähnen entſtanden jein, die ein Eskimo ins Meer geworfen, nachdem 
er ſie zwiſchen den Beinen durchgezogen. 

Menſchen und Thiere haben ſowohl Seele wie Körper. Die Seele 
beſorgt das Athmen, mit welchem ſie feſt verbunden iſt, ſie iſt vollſtändig 
unabhängig vom Körper, jogar im Stande, denſelben zeitweilig zu ver- 
laſſen und dahin zurückzukehren. Sie kann durch die gewöhnlichen 
Sinne nicht wahrgenommen werden, ſondern nur durch Hülfe eines 
beſtimmten Sinnes, welcher Perſonen in einer beſonderen Gemüths⸗ 
verfaſſung oder ausgeſtattet mit beſonderen Qualitäten eigen iſt. Wenn 
ſie von dieſen Perſonen gemerkt wird, ſo zeigt ſie ſich in derſelben Form 
wie der Körper, welchem ſie angehört, aber in einer feineren und 
ätheriſcheren Natur. Die menſchliche Seele fährt fort, nach dem Tode 
in derſelben Weiſe zu leben, wie vorher, auch von der Thierſeele ſcheint 
man bis zu einem gewiſſen Grade anzunehmen, daß ſie eine vom 
Körper unabhängige und nach dem Tode fortdauernde Exiſtenz beſitzt. 

Hier und dort ſind Spuren eines Glaubens an Seelenwanderung 
gefunden, doch muß man dieſe vielleicht beſſer im allegoriſchen Sinne 
erklären. Schließlich glauben ſie, daß die menſchliche Seele beſchädigt, 
ſogar zerſtückelt werden kann. Andererſeits kann ſie aber auch wieder⸗ 
hergeſtellt und zuſammengeſetzt werden, zuweilen finden wir den Ge- 
danken einer theilweiſen Seelenwanderung, d. h. daß einige Theile der 
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Seele einer beſtimmten Perſon in eine andere übergehen, worin fie 
dann eine Aehnlichkeit mit der erſteren hervorrufen.“) 

Sonne und Mond ſind Geſchwiſter. Als der letztere ſeiner Schweſter 
im Dunkeln liebend nahte, ſtrich ſie ihm Lampenruß in das Geſicht. 
Daran erkannte ſie nachher ihren Bruder und flieht ſeitdem ihn, der 
ſie unabläſſig verfolgt. Die Rußflecken aber erkennt man noch heute 
in dem Geſicht des Mondes.“) 

Nach der Wiederentdeckung des Golfes durch Penny trat auch der 
Gedanke auf, die Eingeborenen zum Chriſtenthum zu bekehren. Paftor 
Elsner von der Miſſion in Labrador erbot jid) zu verſchiedenen Malen, 
nach Baffinland überzuſiedeln. Das Schiff, welches ihn abholen ſollte, 
konnte jedoch wegen des Eiſes die Küſte von Labrador nicht erreichen. 
1857 ging Mathias Warmow von Grönland mit Penny in den Cum⸗ 
berlandgolf, ſah ſich jedoch genöthigt, unverrichteter Sache zurückzukehren, 
nachdem er zur Ueberzeugung gekommen war, daß es unmöglich ſei, 
bei dem überwiegenden Einfluß der Walfiſchfänger ſeinen Lehren Geltung 
zu verſchaffen. In welcher Weiſe die Matroſen ſolcher Schiffe auftreten, 
wird man ſich vorſtellen können, wenn man lieſt, daß zur Zeit als 
Egede in Grönland wirkte, ein Grönländer Kava es nicht wagte, Chrift 
zu werden, aus Furcht, er möchte dann den unordentlichen Matroſen 
gleich werden.) 

Im Gegenſatz zu den abweichenden religiöſen Vorſtellungen der 
Eskimoſtämme zeigt ihre Sprache eine große Uebereinſtimmung. 

„Trotzdem die Eskimos in Labrador von denen Grönlands ſeit 
wenigſtens 1000 Jahren getrennt ſind, bemerkt Kleinſchmidt, ſind doch 
die Sprachen beider weniger verſchieden als z. B. Däniſch und Schwe⸗ 
diſch oder Holländiſch und Hamburger Plattdeutſch. 

Die Bewohner von Boothia Felix, bei denen Kapitän John Roß 
auf ſeiner zweiten Polarreiſe drei Jahre verbrachte, verſtanden manches 
von dem, was er ihnen aus einem grönländiſchen Buche vorlas und 
würden ohne Zweifel noch mehr davon verſtanden haben, wenn ſie 
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daſſelbe von einem Grönländer gehört hätten; und vielleicht Alles, 
wenn ein Grönländer über Dinge des gemeinen Lebens mit ihnen ge⸗ 
ſprochen hätte.!) 

Das Grönländiſche weicht ſelbſt von der Kadjakſprache im äußerſten 
Weſten Nordamerikas nicht ſehr bedeutend ab und können beide ſelbſt 
von ſprachwiſſenſchaftlichen Laien als Schweſtern erkannt werden. 

Trotz der lautlichen Rauheit offenbart die Sprache eine nicht un⸗ 
bedeutende Empfindlichkeit gegen Häufungen ſowohl von Konſonanten 
als auch von Vokalen. 

„Der Proceß der Wortbildung geht durchgehends mittels der 
Suffire vor ſich, Prüftre find der Sprache gänzlich unbekannt.“ 

Die grammatiſchen Caſus (Nominativ, Accuſativ. Genitiv) ſind 
mangelhaft bezeichnet, dagegen legt die Sprache in der Auffaſſung der 
rein räumlichen Verhältniſſe eine ſeltene Feinheit und bewunderns— 
würdigen Scharfſinn an den Tag. Ueberall zeigt jid) eine ſcharfe Auf- 
faſſungsgabe in Betreff des ſinnlich Individuellen, während der Mangel 
auch des einfachſten Abſtraktionsvermögens deutlich hervortritt. Das 
Verbum ijt vom Nomen nicht geſchieden; es ijt ein mit Poſſeſſiv⸗ 
Elementen bekleideter Nominal-Ausdruck, daher beherrſcht nicht das 
Es iſt nicht das Subjekt mit dem Prädikat, ſondern das Objekt jenes 
Element, welches den Mittelpunkt des ſprachlichen Denkens bildet.“) 

Als Verkehrsſprache zwiſchen den Eskimos und Weißen hat ſich 
ich Laufe der Zeit ein ſeltſames Gemiſch von Engliſch und Eskimoiſch 
herausgebildet, das bei einiger Wortkenntniß in der letzteren Sprache 
leicht zu verſtehen iſt. Die meiſten Eingeborenen der jüngeren Generation 
zeigten ſich auch des Engliſchen mächtig, wenigſtens ſo gut oder ſchlecht 
dieſe Sprache von Matroſen zu erlernen iſt. Fremde Sprachen ſcheinen 
ſich die Eskimos ohne große Schwierigkeit anzueignen. Okeitung, der 
Diener der deutſchen Station, hatte ſich nach Verlauf eines Jahres 
eine ziemliche Anzahl deutſcher Worte und Redewendungen zugelegt, 
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die er in Gegenwart jeiner Landsleute mit Vorliebe anzuwenden pflegte, 
um dieſen ſeinen höheren Bildungsgrad zu zeigen. 

An natürlicher Intelligenz darf man die Eskimos den Europäern 
überhaupt keineswegs nachſtellen. Bei der Einrichtung des Wohnhauſes 
der deutſchen Station wurde eine größere Anzahl der Eingeborenen zur 
Hülfeleiſtung herangezogen. Sehr bald hatten dieſelben die Zuſammen⸗ 
gehörigkeit der mit gleichen Buchſtaben und Zahlen bezeichneten Balken 
und Bretter erfaßt und brachten ſie auch ohne beſondere Anleitung ſtets 
an den rechten Platz. 

Die vorzügliche Auffaſſung der räumlichen Verhältniſſe, welche 
Friedr. Müller an der Eskimoſprache hervorhebt, äußert ſich gleichfalls 
in ihrem guten Verſtändniß für geographiſche Verhältniſſe. Von den 
Eskimos einzig nach dem Gedächtniß ausgeführte Kartenzeichnungen 
find von Polarfahrern mehrfach benutzt worden und haben ſich ſtets 
als zuverläſſig erwieſen. Bemerkenswerth ijt die peinliche Genauigkeit, 
mit welcher jede Bucht und jede Inſel, jowie Häuser, Schlittenwege 
und ankernde Schiffe angegeben werden. 

Ein bemerkenswerther Mangel in der Intelligenz der Eskimos 
iſt ihr geringes Verſtändniß für Zahlenverhältniſſe. Sie zählen nur 
bis zehn, was darüber iſt, iſt „amuſuadli“, d. h. viel. Die Sprache 
hat Bezeichnungen für die Zahlen von 1 bis 7; 8, 9 und 10 werden 
aus den vorherigen gebildet. 

Die Zahlwörter find: Toſuk Eins, Makuk Zwei, Penniſuhn Drei, 
Bienen Vier, Tidlimen Fünf, Agbinigen Sechs, Makauni Sieben, 
Penniſuhni Acht, Ziſſimonni Neun, Kulli Zehn. 

Die Eskimos haben keine Zeitrechnung und zählen ſelbſt die 
Jahre ihres Alters nicht, daher alle Altersangaben für erwachſene 
Perſonen unzuverläſſig ſind. Der Begriff eines Jahres iſt ihnen jedoch 
nicht unbekannt. Fragt man nach dem Alter eines Kindes, ſo heißt 
es etwa: „Wenn die Seehunde wieder Junge bekommen, wird es zwei 
Jahre alt.“ A 

Als Beweis für das Vorhandenſein eines entwicklungsfähigen 
Kunſtſinnes wird man die Schnitzereien aus Walroßzahn und Knochen 
(Tafel IV) betrachten müſſen, mit deren mühſamer Herſtellung die 
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Männer jid) manche Stunde des einſamen Winters vertreiben. Die 
Körper der Thierfiguren laſſen im Allgemeinen ein feines Gefühl für 
die Formen durch richtiges Abwägen der Verhältniſſe erkennen. Der 
Fuchs mit einer geraubten Ente zeigt ſogar das Beſtreben, Szenen aus 
dem Thierleben plaſtiſch wiederzugeben. Mit beſonderer Vorliebe werden 
Modelle von Kayak, Umiaks und Walböte von den Eskimos geſchnitzt 
und mit zierlichen, wohlproportionirten Waffen allerliebſt ausgeſtattet. 
Kleine Puppen aus Holz, zum Theil mit Arm- und Beingelenken und 
mit Fellbekleidung verſehen, bilden die Bemannung dieſer hübſchen Er⸗ 
zeugniſſe des Kunſtfleißes der Eskimos. 

Sie benutzen zur Herſtellung jener Gegenſtände allerdings längſt 
die eiſernen Werkzeuge der Weißen und wiſſen mit Hammer, Meißel 
und Feile ſehr wohl umzugehen; dennoch muß man nicht glauben, daß 
dieſe eigenartige Induſtrie, deren Erzeugniſſe den Fremden gern zum 
Tauſch geboten werden, erſt durch die letzteren hervorgerufen iſt. Davis 
fand ſchon bei ſeinem erſten Beſuche des Golfes im Jahre 1585 auf 
einer Inſel allerlei geſchnitzte Bilder und das Modell eines Bootes. 

Wie bereits oben erwähnt, werden ſolche Schnitzereien bei den 
religiöſen Spielen als Opfergaben verwandt, daher mag es rühren, daß 
wir in manchen Zelten einen bedeutenden Vorrath derartiger Dinge 
entdeckten. Gegen geringe Geſchenke an Tabak, Meſſer u. ſ. w. war es 
in der Regel nicht ſchwer, dieſelben zu erlangen, weshalb nicht anzu⸗ 
nehmen iſt, daß ihnen irgend welche Bedeutung innewohnt, die mit der 
Vorſtellung von Götzenbildern verwandt wäre. 

Im Verkehr mit den Mitgliedern der deutſchen Expedition erwieſen 
ſich die Eskimos ſtets als freundlich, gefällig und friedfertig. Ihr gut⸗ 
müthiges Weſen wird von allen Reiſenden gerühmt. Hall nennt die 
Eskimos das gutmüthigſte Volk auf dem Erdboden. Thatſache iſt, daß 
jeder, der mit ihnen in Berührung kam, nicht anders als mit großer 
Achtung von ihrem Charakter geſprochen hat. Wollte man — was 
allerdings durchaus falſch wäre — die Eskimos als „Wilde“ bezeichnen, 
ſo müßte man wenigſtens anerkennen, daß ſie vollauf berechtigt ſind, 
den Ausſpruch des Seume'ſchen Huronen auch auf ſich anzuwenden. 
Von ihrer Ehrlichkeit mag der Umſtand zeugen, daß, trotzdem in ber 
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Umgebung der deutſchen Station während ber ganzen Zeit ihres Auf- 
enthalts viele für die Eskimos nothwendige und wünſchenswerthe Dinge 
im Freien ohne Bewachung umherlagen, niemals von den Eskimos 
auch nur ein Stückchen Holz fortgenommen iſt, es ſei denn, ſie hätten 
zuvor um Erlaubniß gebeten. Als während der Errichtung der Station 
ein Mitglied die Befürchtung äußerte, die Eingeborenen möchten die 
gebotene Gelegenheit benutzen, um ſich Werkzeuge und dergleichen an- 
zueignen, gerieth eine Eskimofrau, welche die engliſch geſprochenen 
Worte zufällig gehört und verſtanden hatte, in gerechten Zorn und rief 
dem Betreffenden mehrmals entrüſtet zu: „Innnits do not steel.“ 
Der Verfaſſer hatte einer Frau Tabak als Vorausbezahlung für ein 
Beinkleid gegeben, welches ſie ihm herſtellen wollte. Als nach geraumer 
Zeit die Frau an ihr Verſprechen erinnert wurde, entſchuldigte ſie ſich 
mit dem Mangel an Fellen. Da ſie aber in den Worten des Beſtellers 
Mißtrauen gegen ihre Ehrlichkeit zu bemerken glaubte, eilte ſie entrüſtet 
auf ihren in der Nähe ſtehenden Gatten zu, entzog ihm nach kurzem 
Sträuben ſein unentbehrliches Kleidungsſtück und wollte damit ihre 
Schuld einlöſen. 

Neben der Ehrlichkeit iſt der unverwüſtliche Humor der Eskimos 
ein ſympathiſcher Zug ihres Charakters. In heiteren ſatyriſchen Aus- 
fällen ſcheinen ſie beſonders ſtark zu ſein. „Nichts war mir empfind⸗ 
licher, ſchreibt der jüngere Egede, welcher auf Wunſch ſeines Vaters 
mit den Kindern der Eskimos aufwuchs, als täglich von meiner großen 
Naſe zu hören, die ſie mit dem Berge Hiortetakken, Hirſchgeweih, neben 
Godthaab verglichen. Einer ſagte, ſie könne mir doch Nutzen ſchaffen, 
wenn ich in Waſſersgefahr käme und nur die Naſe über Waſſer ſei, 
könnte ich bei der Nafe gerettet werden.“) 

Es mag bei dieſer Gelegenheit einer eigenthümlichen Sitte der 
Grönländer, Beleidigungen zu rächen, gedacht werden, von welcher 
Cranz in ſeiner Hiſtorie von Grönland als dem „Singe Streit“ Folgen⸗ 
des berichtet: „Wenn ein Grönländer von dem anderen beleidigt zu 
ſein glaubt, ſo läßt er darüber keinen Verdruß und Zorn, noch weniger 
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Rache ſpüren; ſondern verfertigt einen ſatyriſchen Geſang, den er in 
Gegenwart ſeiner Hausleute und ſonderlich des Frauenvolks ſo lange 
ſingend und tanzend wiederholt, bis ſie alle ihn auswendig können. 
Alsdann läßt er in der ganzen Gegend bekannt machen, daß er auf 
feinen Gegenpart fingen will. Diejer findet fic) an dem beſtimmten 
Ort ein, ſtellt ſich in den Kreis und der Kläger ſingt ihm tanzend nach 
der Trommel unter oft wiederholtem „Amna ajah“ ſeiner Beiſteher, 
die auch jeden Satz mitſingen, ſo viel ſpöttiſche Wahrheiten vor, daß 
die Zuſchauer was zu lachen haben. Wenn er ausgeſungen hat, tritt 
der Beklagte hervor, und beantwortet unter Beiſtimmung ſeiner Leute 
die Beſchuldigungen auf eben dieſelbe lächerliche Weiſe. Der Kläger 
ſucht ihn wieder einzutreiben, und wer das letzte t behält, der hat 
den Proceß gewonnen, und wird hernach für etwas recht Anſehnliches 
gehalten.“ Man wird geſtehen müſſen, daß bei der Unmöglichkeit einer 
öffentlichen Genugthuung für eine Injurie durch richterliche Entſcheidung 
dieje ſatyriſchen Geſänge ein feines, pſychologiſch intereſſantes Mittel 
darſtellen, das Gewicht einer empfangenen Beleidigung zu vermindern 
und das Beſchämende derſelben aufzuheben, indem man das Anſehen 
des Beleidigers durch Preisgebung ſeiner Perſon an die Lächerlichkeit 
herabzuziehen ſucht. 

Neigung zu harmloſem Spott trat auch bei den Eskimos des 
Cumberlandgolfes bei manchen Gelegenheiten hervor. 

Ein Mitglied der deutſchen Station verſuchte einen ins Wackeln 
gerathenen Pfahl durch Anhäufen von Steinen, die offenbar für den 
Zweck viel zu klein waren, wieder zum Feſtſtehen zu bringen. Mitek, 
ein alter gutherziger Eskimo, erkannte das Vergebliche dieſes Bemühens 
und deutete es dem Betreffenden in ironijdjer Weiſe dadurch an, daß 
er Korkpfropfen mit ernſter, wichtiger Miene, hinter der aber der Schelm 
unverkennbar hervorlachte, zu den Steinen legte. Darauf faßte er den 
Pfahl mit beiden Händen, fid) ſtellend, als wenn es nunmehr bei An- 
wendung aller Gewalt unmöglich ſei, ihn zu erſchüttern. Mit ſelbſt⸗ 
zufriedenem Nicken ließ er wieder los, brach dann aber über feinen ge- 
lungenen Scherz in fröhliches Lachen aus. 

Die Erklärung einer Spieldoſe als das Junge einer Drehorgel 
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jeitens der Eskimos von welcher ein Reiſender berichtet), wird vielleicht 
auch auf den Witz eines Eingeborenen zurückzuführen ſein. 

Wenn man bedenkt, daß trotz des ernſten gefahrreichen Lebens die 
Eskimos einen heiteren zu Scherz und Fröhlichkeit aufgelegten Sinn 
bewahren, wenn man ſieht, wie, ungeachtet des harten Kampfes um 
die eigene Exiſtenz, fie ſtets bereit find, jid) des Fremden anzunehmen, 
e juchend ihren gaſtlichen Hütten naht, und mit ihm den letzten 
Biſſen brüderlich theilen, ſo wird man ihnen eine hohe Bewunderung 
nicht verſagen können. 

„Die Eskimos, ſagt Peſchel, haben freilich aus gewiſſen Störungen 
des Mondlaufes die Abplattung der Erde nicht berechnet, ſie haben 
auch nicht das Waſſer in ſeine beiden Luftarten zerlegt, ebenſowenig 
eine demi Is aber fie haben dafür zuerſt durch eigene 
Kraft und Kunſt ſich Wege gebahnt nach Gürteln der Erde, wo Tag 
und Nacht über die Dauer von Jahreszeiten ſich erſtrecken, ſie haben 
bewieſen, daß ber Menſch ſich noch behaupten kann, wo ein neun- 
monatlicher Winter das Land verſteinert, wo kein Baum mehr wächſt, 
ja wo nicht ſo viel Holz angeſchwemmt wird, um als Schaft für einen 
Speer zu dienen. Iſt es an ſich ſchon eine kulturgeſchichtliche Leiſtung, 
den hohen Norden der Erde bevölkert zu haben, ſo leiſteten die Eskimos 
dieje Aufgabe als fie ſelbſt noch im Zeitalter der Steingeräthe jid) be- 
fanden.“ 

Die großen Verdienſte, welche ſich die Eskimos um die arktiſche 
Forſchung erworben haben, dürfen hier nicht unerwähnt bleiben. Sir 
William Parry entdeckte bie Fury- und Heklaſtraße, einer Karte folgend, 
die von einer Frau Fligliuk gezeichnet war. Der Treue und Anhäng⸗ 
lichkeit des Eskimohans verdankte Kane nicht zum geringſten Theile 
ſeine glückliche Heimkehr von den unwirthlichen Geſtaden des Smith⸗ 
ſundes. Des Innung Inuloaping, welcher Penny zur Auffindung des 
Cumberlandgolfes führte, wurde bereits gedacht. Sein Bruder Tauto 
zeichnete 1857 für den Miſſionar Mathias Warmow eine Karte des 
Golfes, die nebſt einer Beſchreibung deſſelben, in der illuſtrirten Zeit⸗ 


D Peſchel, Völkerkunde S. 957. 
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ſchrift „Atuagagliutit“, (Etwas, das zu Tejen ift), Jahrgang 1861, 
welche von den Eingeborenen Grönlands herausgegeben wird, ver⸗ 
öffentlicht wurde. Seine Schweſter Tukolitu iſt als Begleiterin Hall's 
bereits erwähnt. Mit ihrem Gatten Adlala, der als Joe Eberbieng 
auch „Eskimo⸗Joe“ bekannt ijt, war fie in England geweſen und auch 
der Königin vorgeſtellt worden. In kurzer Zeit hatte ſie fließend 
engliſch ſprechend gelernt. Mit Hall kamen beide zum erſten Mal nach 
den Vereinigten Staaten und beſuchten ſpäter mit ihm König Wilhelms⸗ 
Land. Bald darauf finden wir ſie mit Hall auf der Polarreiſe „im 
Smith⸗Sunde“. Auf dem Rückwege nach Hall's Tode gehörten Adlala 
und ſeine Frau zu dem Theil der Polaris⸗Mannſchaft, welcher mit 
Kapitän Tyſen durch einen Sturm vom Schiffe getrennt, jene fürchter⸗ 
liche Fahrt während des Polarwinters auf der Eisſcholle zu machen 
gezwungen war, die außer der Fahrt der Hanſamänner der zweiten 
deutſchen Polarexpedition wohl kaum in den Annalen der Seefahrt 
ihres Gleichen findet. Adlala's unermüdlichem Eifer und feiner Ge- 
ſchicklichkeit war die Erhaltung der 18 Perſonen auf der Scholle zu ver- 
danken. In Anerkennung der großen Verdienſte, die er ſich auf fünf 
Polarreiſen erworben, ſchenkte 1872 die amerikaniſche Regierung ihm 
ein Haus und Grundſtück in New⸗London, um ihm ein ſorgenfreies 
Alter zu ſichern. Zunächſt ruhte er jedoch nicht, ſondern begleitete den 
Dampfer „Juniata“ der zur Rettung des Reſtes der „Polaris“ Mann⸗ 
ſchaft im folgenden Jahre ausgeſandt wurde. 1874 nahm Joe noch 
Theil an der Reiſe der „Pandora“. Nach dem Tode ſeiner Frau und 
Tochter hielt es ihn nicht mehr in ſeiner neuen Heimath; — mit der 
Schwatka'ſchen Expedition beſuchte er 1878 König Wilhelmland und 
als er auf dieſer Reiſe eine neue Lebensgefährtin fand, ließ er die Be⸗ 
ſitzung in New-London im Stich, um ben ejt ſeiner Tage in dem 
Lande feiner Geburt zu verbringen ). 
Für künftige Polarforſchungen wird es ohne Zweifel von großem 
Werthe ſein, die Eskimos in ausgedehnterer Weiſe, als dies bisher ge- 
ſchehen iſt, zur Theilnahme heranzuziehen. Die Grönländer ſtehen bereits 


1) Klutſchak, als Eskimo unter den Eskimos. S. 11. 
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auf einer Höhe der Kultur, welche ſie befähigt, an dem geiſtigen Leben 
der Menſchheit theilzunehmen. Seit 1857 beſitzen fie eine Buchdruckerei 
in Godthaab, deren Perſonal aus Eingeborenen beſteht. Die Leiſtungen 
derſelben übertrafen die Erwartungen, welche die däniſche Regierung 
daran geknüpft hatte. Die Buchdruckerei liefert Lithographien und 
Farbendruck, ſowie Holzſchnitte, welche ein Eingeborener in Kangak, 
zwei Meilen von Godthaab, verfertigt. 

Eine Sammlung grönländiſcher Sagen erſchien in drei Bänden. 
In der illuſtrirten Zeitſchrift „Atuagagdliutit“ finden ſich Berichte über 
die Schiffe, welche Godthaab beſuchten, den elektriſchen Telegraphen, 
Auszüge aus den Berichten über Polarreiſen mit Berückſichtigung der 
betheiligten Innuit⸗Stämme und dergleichen. ) 

Die Bewohner Labradors können Dank der Wirkſamkeit der 
Miſſionäre durchgehends leſen, ſchreiben und rechnen. Die gebräuch⸗ 
licheren Kirchenlieder wiſſen die meiſten von ihnen auswendig. Im 
Anſchluß an die Miſſionäre find fie beſtrebt, fid) über europäiſche Ver- 
hältniſſe zu unterrichten. Jeden Sonntag Nachmittag beſuchen fie das 
Miſſionshaus und laſſen ſich die illuſtrirten Zeitſchriften erklären. 
Großes Intereſſe beſitzen die Eskimos für Muſik und ſind auch ſelber 
muſikaliſch. Die Orgel zum Kirchengeſange wird in Labrador von 
Eskimos geſpielt und von einem aus Eingeborenen gebildeten Chor 
begleitet.“) V 

Es unterliegt daher wohl kaum einem Zweifel, daß jo gut wie 
für die geographiſche Forſchung ſich auch für wiſſenſchaftliche Polar⸗ 
ſtationen geſchickte Mitarbeiter aus den Eingeborenen heranbilden ließen. 
Sollten die Beobachtungsſtationen in der arktiſchen Zone erneuert 
werden, ſo würde ſich empfehlen, die koſtſpieligen Bedienungsmann⸗ 
ſchaften auf das Aeußerſte einzuſchränken und an deren Stelle des 
Leſens und Schreibens kundige Eskimos von Labrador oder Grönland 
zu nehmen. 


1) von Etzel, die Entwicklung ber däniſchen Handelsdiſtrikte in Grönland, 
Zeitſchrift f. allgem. Erdkunde. Bd. XII Heft 6 S. 414. 

) Koch, die Küſte Labradors und ihre Bewohner. Deutſche geogr. Blätter. 
1881. Bd. VII S. 162. 


Tafel I. 


Fig. 1. Zelt (tupik) mit Schneevorhalle (iglovigak) links ein Vorrathshaus. 
2.3. u. 4. Ansicht, Querschnitt, Grundriss eines Schnechauses am Cumberlandgolf. 


ET Tafel if. 


1 Grosser Wurfspeer (ihimak) mit aufgesetzte lösbarer Harpune, woran ein aufgeblasener Seehund 
als Boje mit langem Riemen befestigt ist,— 2 derselbe mit gelöster Harpune.— 3 Harpune(naulak) | 
aus Knochen mit eingesetzter Lisenspitze (nat.Grösse).— 4,5 Wurfspeer für Wasservögel (nuing) 
mit Schleuderholz.- 6 Harpune mit knöcherner Spitze.— Falte Lanze mit knochernem Schaft und 
Spitze mit eiserner Schneide.— 8 heutige Harpune zum ihimak dem naulak nachgebildet 
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1 Hölzerne Schneebrille.- 2 Eskimo mit Brille.- 3 ledernes Etui mit beinernen 
Nadeln.- 4 Vorder- und Rückseite einer alten Lanzenspitze aus Knochen. 
5 Ukadluneung, Harpune zum Spiessen der Lachse.- 6 Messer aus Rennthier- 
geweih zum Schneiden des Schnees. 7 Bogen und Pfeil aus Rennthiergeweih. 


Lth. v Denys 


Tafel IV. 


Eskimo Schnitzereien aus Walrosszahn.. 
(% natürlicher Grösse.) 
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Ihre Kenntniß der arktiſchen Natur könnte der Forſchung in 
vieler Beziehung von Nutzen ſein und mit geringer Mühe ließen ſie 
ſich vielleicht zur Unterſtützung des elementaren Beobachtungsdienſtes 
anlernen. Vor Allem aber würde man in der erprobten Treue, Zu⸗ 
verläſſigkeit und Aufopferung der Eskimos die beſte Bürgſchaft gegen 
eine Wiederholung der traurigen Kataſtrophen beſitzen, an welchen die 
Geſchichte der arktiſchen Forſchung nur allzu reich iſt. 


2. 
Allgemeines über die Vegetation am Kingua- Fjord. 
Von 


Dr. H. Ambronn, 
Privatdocent der Botonit in Leipzig. 


Obwohl es mir nicht möglich iſt, ein allgemeines Vegetationsbild 
des in Betracht kommenden Gebietes aus eigener Anſchauung zu ent⸗ 
werfen, ſo will ich doch verſuchen, auf Grund der zahlreichen perſönlichen 
Mittheilungen und des vorliegenden Pflanzenmaterials eine kurze Schil⸗ 
derung der floriſtiſchen Verhältniſſe zu geben. 

Das ganze Küſtengebiet, welches von den Expeditionsmitgliedern 
beſucht werden konnte, beſteht faſt ausnahmslos aus ſchroff in das 
Meer abfallenden Felswänden; von einer Strandflora im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes kann demnach kaum die Rede ſein; nur in manchen 
tieferen Einſchnitten finden ſich Schwemmländer, aber meiſt von ſehr 
geringer Ausdehnung, vor. Auf einem derſelben befanden ſich be⸗ 
kanntlich die Gebäude der Station; da dieſes wohl das an Fläche 
bedeutendſte war, wenigſtens in dem in Betracht kommenden Bezirk, 
jo können die daſelbſt beobachteten Vegetationsverhältniſſe auch für die 
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anderen ähnlichen Gebiete als maaßgebend angeſehen werden. Die zu⸗ 
nächſt liegenden Höhen und deren Abhänge wurden naturgemäß am 
eingehendſten durchſucht und nach den den Pflanzen beigefügten Etiketten 
ſcheint überhaupt der größte Theil des überbrachten botaniſchen Materials 
von dem genannten Vorlande und den direkt angrenzenden Höhen her- 
zuſtammen, denn Angaben, die auf andere Fundorte wie Seitenthäler, 
kleine Gebirgsſeen hindeuten, finden ſich nur bei verhältnißmäßig wenigen 
Pflanzen vor. Leider iſt eine nicht unbeträchtliche Zahl von Arten 
überhaupt ohne jede Bezeichnung von Fundort und Blüthezeit, wie ſich 
aus der genaueren Aufzählung der einzelnen Formen erſehen läßt. Es 
rührt dies daher, daß die ganze Sammlung von verſchiedenen Mit⸗ 
gliedern der Expedition zuſammengetragen und dabei eine einheitliche 
Bezeichnungsweiſe nicht durchgeführt wurde. 

Die Höhenunterſchiede, welche in dem Gebiete in Betracht kommen, 
ſind nur geringe, ſo daß hierdurch weſentliche klimatiſche Unterſchiede 
nicht hervorgerufen werden können. Die im Umkreis von etwa 3 bis 
4 Meilen von der Station vorhandenen Berge erheben ſich nirgends 
über 300—350 Meter. Die einige Male erwähnten kleineren Gebirgs⸗ 
ſeen enthalten Süßwaſſer und werden von den aus dem Innern des 
Landes kommenden Schmelzwäſſern geſpeiſt, ſie liegen theilweiſe etwa 
100—150 Meter über dem Meeresſpiegel. Die Schwankungen ihres 
Niveaus ſind nur ſehr unbedeutende, da durch kleine Rinnſale, die theils 
direkt zum Meere — manche der Seen liegen nur einige hundert Meter 
von der Küſte entfernt — theils nach Bachläufen gehen, jedes bedeutendere 
Steigen des Waſſerſtandes vermieden wird. Da außerdem die Geſammt⸗ 
Niederſchlagsmenge nur eine geringe ijt (vergl. b. Meteorolog. Ergebniſſe 
im Bd. I) und ſomit ein ſtärkeres Anſchwellen der Bachläufe in kurzer 
Zeit überhaupt nicht eintritt, ſo kann — abgeſehen von dem durch die 
ſtarke Gezeitenſtrömung bedingtem Inundationsgebiete — von zeitweiſe 
überſchwemmten und dann wieder trocken gelegten Landſtrecken kaum 
die Rede fein. Mooſige Stellen find nur wenige vorhanden und fie 
finden ſich wohl nur dort, wo die Schmelzwäſſer nicht den nöthigen 
Abfluß haben oder an Orten, wo Quellen auftreten. Jedenfalls iſt 
eine derartige Beſchaffenheit des Bodens nur auf enge Bezirke beſchränkt 
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und kann jo unmöglich den Charakter ber Flora beſtimmen, wie dies 
in manchen anderen arktiſchen Gebieten der Fall iſt. 

Berückſichtigt man noch, daß bedeutendere Temperaturunterſchiede 
zwiſchen dem Hügelgebiete und den Vorländern, wie ſchon geſagt, nicht 
vorhanden ſein können, ſo erkennt man, daß die floriſtiſchen Verhältniſſe 
in der nächſten Umgebung der Station im Weſentlichen nur zwei ver⸗ 
ſchiedene Vegetationsbezirke darſtellen, nämlich einerſeits die Vegetation 
der Schwemmländer und die mit derſelben die größte Aehnlichkeit 
zeigende an den Ufern jener kleinen Gebirgsſeen, wo Feuchtigkeit, 
Bodenbeſchaffenheit 2c. ungefähr dieſelben Bedingungen bieten; und 
andererſeits die Flora der felfigen Bergabhänge. An dieſen ijt ähnlich 
wie auf den Gipfeln ſelbſt der Humus nur von ſehr geringer Mächtig⸗ 
keit und auch Waſſerzufuhr nur ſpärlich vorhanden, da größere Schnee⸗ 
mengen wohl in einzelnen Schluchten ſich finden, an den meiſten anderen 
Orten dagegen faſt ganz mangeln. Iſt an und für fid) die durchſchnitt⸗ 
liche Dicke der Schneedecke nur eine geringe, etwa 40—50 Centimeter, 
jo fehlt fie naturgemäß an abſchüſſigen Partien, jowie an ſolchen, bie 
den reichlich auftretenden ſtürmiſchen Winden ausgeſetzt ſind, nahezu 
gänzlich. Dafür finden ſich allerdings in einzelnen Spalten und auch 
an manchen Orten der Schwemmländer, beſonders in der Nähe der 
Bachufer, häufig genug mächtige Schneewehen, die auch im Sommer 
theilweiſe zurückbleiben. 

Sieht man von den ebenerwähnten vegetationsloſen Stellen ab 
und berückſichtigt außerdem, daß an ganz kahlen Felspartien, ſowie 
auf dem Inundationsgebiete ber Gezeitenſtrömung keine höheren Ge- 
wächſe vorkommen, ſo kann man im Uebrigen ſagen, daß die vor⸗ 
handene Pflanzendecke eine ziemlich dichte iſt. Außer den genannten 
Orten kommen ganz vegetationsloſe Strecken von größerer Ausdehnung 
wohl kaum vor, denn wenn auch die Geſammt⸗Niederſchlagsmenge eine 
geringe iſt, ſo iſt doch überall genügend Feuchtigkeit vorhanden, um 
das Gedeihen von Pflanzen zu ermöglichen. Eine allzu große Trocken⸗ 
heit des Bodens, die ſelbſt dem kümmerlichen Wachsthum der arktiſchen 
Pflanzen ein Ziel ſetzt, iſt in dem Gebiete wohl nirgends anzutreffen. 
Wenn auf den Etiketten gelegentlich die Bezeichnungen „von ganz 
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vegetationsloſer Stelle“ u. dergl. gegeben wurden, jo kann dies natürlich 
nur bedeuten, daß an den betreffenden Orten, gewöhnlich Felspartien, 
nur einzelne Exemplare gefunden wurden, wobei die Sammler außerdem 
vorhandene Fledjten- oder Moosraſen höchſt wahrſcheinlich öfters 
überjahen. 5 

Ueber die Vertheilung der einzelnen Arten im Gebiete ſelbſt laſſen 
ſich in Folge der mangelhaften Bezeichnungen nur allgemeine An⸗ 
deutungen geben. An den Bergabhängen finden ſich hauptſächlich 
Dryas integrifolia, Potentilla Vahliana, Saxifraga tricuspidata, 
Diapensia lapponica, Papaver nudicaule, Arctostaphylos alpina, 
Polygonum viviparum, außerdem aber auch nicht ſelten die ſonſt in 
jumpfigen Gegenden vorkommenden Vaccinium uliginosum und 
Ledum palustre. Auf dem Schwemmlande überwiegt Cassiope 
tetragona, ferner Empetrum nigrum, an trockenen Stellen Loise- 
leuria procumbens, Hierochloa, Carex, ſowie andere Gräſer und 
Cyperaceen, während Pedicularis hirsuta beſonders an den Ufern ber 
kleinen Seen ſich vorfindet. Phyllodoce coerulea ſcheint ähnlich wie 
Ledum palustre ziemlich gleichmäßig an Abhängen und im Thale 
verbreitet zu ſein. 

Obwohl die Temperaturverhältniſſe gerade dieſes Theiles der 
Polargegenden — wenn wir allgemein das Baffinland in Ber 
tracht ziehen — außerordentlich ungünſtig ſind, ſo iſt doch die Vege⸗ 
tation nicht ſo ſpärlich, als man von vornherein erwarten könnte. 
Nach den meteorologiſchen Ergebniſſen iſt ſpeziell das Klima von 
Kingua als ein arktiſch-kontinentales zu bezeichnen. Während der 
Beobachtungszeit ging das Thermometer zu mehreren Malen bedeutend 
unter den Gefrierpunkt des Queckſilbers herab, der tiefſte Stand war 
— 48 Grad Celſius. Daß unter dieſen Umſtänden auch die Schneedecke, 
die überhaupt nur von geringer Dicke iſt, keinen ausgiebigen Schutz 
für die Pflanzen bildet, ijt leicht erſichtlich und es bleibt deshalb nur 
die Annahme übrig, daß jene Gewächſe ohne Schaden ſolche ſtarke 
Kälte aushalten können. Von Kjellmann”) ijt bereits mehrfach darauf 


1) Aus dem Leben ber Polarpflanzen, in „Studien und Forſchungen ac.^ von 
Nordenſkjöld. Deutſche Ausgabe. Leipzig 1885. 
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hingewieſen worden, daß die arktiſchen Pflanzen auch ohne weiteren 
Schutz lange Zeit hindurch bei ſehr niedrigen Temperaturen lebensfähig 
bleiben, daß ſelbſt zartere Organe wie Blüthenknoſpen, die im Sommer 
nicht mehr zum Aufblühen gelangten, im Verlaufe des langen arktiſchen 
Winters, während deſſen die Temperatur auf unter — 46 Grad zurück⸗ 
ging, ſich unverſehrt erhielten und im darauf folgenden Sommer zur 
Entfaltung gelangten. 

Erwägt man noch, daß auch die im Boden ſteckenden Wurzeln 
fait ebenſo hohen Kältegraden ausgeſetzt find, jo muß man für die 
arktiſchen Gewächſe eine außerordentliche Widerſtandsfähigkeit annehmen. 
Wodurch die letztere bedingt wird, darüber läßt ſich vorerſt nicht das Ge⸗ 
ringſte ausſagen. Mag auch bei einigen Formen eine reichere Behaarung 
oder ein reſiſtenterer Bau der Vegetationsorgane fid bemerklich machen, 
jo ijt doch damit keineswegs ein ſpezifiſcher Charakter arktiſcher Pflanzen 
gegeben und derartige Schutzeinrichtungen können gegenüber den Ein- 
wirkungen des rauhen Klimas kaum in Betracht kommen. Auch giebt! 
es ja eine ganze Reihe anderer hochnordiſcher Arten, denen ein dichteres 
Haarkleid oder ähnliche Schutzmittel gänzlich fehlen und die doch ebenſo 
lebensfähig ſind wie die übrigen. 

Der langen Winterruhe folgt dann ein höchſtens 2—3 Monate 
dauernder Sommer und dieſe kurze Zeit muß deshalb um ſo ausgiebiger 
von den Pflanzen benutzt werden, denn die allermeiſten derſelben vollenden 
in dieſer Periode ihre Blüthezeit und Fruchtreife. Sobald der Boden durch 
die Einwirkung der Inſolation etwas aufthaut, beginnt auch das 
Pflanzenleben ſich zu regen. Da dieſes Aufthauen nur bis in eine 
Tiefe von etwa 30—40 Centimeter geht, ſo iſt von vornherein ein 
tieferes Eindringen der Wurzeln in den Boden ausgeſchloſſen. Es iſt 
überhaupt das Wurzelſyſtem der arktiſchen Gewächſe nur von geringen 
Dimenſionen und der größte Theil der perennirenden Organe befindet 
ſich jedenfalls über der Bodenoberfläche. Sehr bald ſchon, nachdem die 
Temperatur während mehrerer Stunden des Tages über dem Gefrier⸗ 
punkt liegt, gegen Ende April und während des Mai, beginnt das 
Austreiben der Knoſpen, die dabei noch ſehr häufig auftretenden Froſttage 
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Regel ohne ſchädlichen Einfluß auf die Lebensfähigkeit der jungen 
Organe. Im Juni und Juli, oft auch ſchon eher, wie z. B. bei den 
Weiden, entfalten ſich die Blüthen, und Ende Juli oder im Laufe des 
Auguſt finden ſich an den meiſten Gewächſen bereits reife Früchte. In 
manchen Fällen dürfte die Fruchtreife wohl auch erſt im nächſten 
Sommer zur Vollendung gelangen. Einjährige Gewächſe, die nur 
durch Samen ihre Erhaltung von Jahr zu Jahr ermöglichen können, 
gehören bekanntlich unter den arktiſchen Pflanzen zu, den Seltenheiten. 
Bei den perennirenden Gewächſen kommt jedenfalls außer der Fort⸗ 
pflanzung durch Samen, die für einige wohl überhaupt als fraglich 
bezeichnet werden muß, ganz beſonders die vegetative Vermehrung in 
Betracht. Aber auch dieſe ijt nicht jo ausgiebig vorhanden, als man 
erwarten könnte, und es wird deshalb in erſter Linie die Erhaltung des 
Individuums angeſtrebt. Hauptſächlich ſind es die Holzgewächſe, welche 
in dieſer Hinſicht merkwürdige Beiſpiele darbieten. Das Alter der kaum 
10—20 Gentimeter über den Boden fid) erhebenden Sträucher ijt in 
vielen Fällen ein ſehr hohes, und dabei beträgt der Durchmeſſer ſolcher 
20—90 jährigen „Stämme“ kaum einige Millimeter. 

Ich will im Folgenden einige kurze Mittheilungen geben, die ſich 
auf Alter und Dimenſionen der in den Sammlungen von Baffinland 
vorhandenen Holzgewächſe beziehen. Es iſt dabei, wie ich ausdrücklich 
bemerke, nicht blos von dem Material der Norderpedition die Rede, 
ſondern es wurden zur Unterſuchung auch verſchiedentlich Exemplare 
aus der Boas ' ſchen Sammlung benutzt. Eine nähere Zählung der 
Jahresringe ijt nicht immer möglich, bei makroſkopiſcher Betrachtung 
oder mit einer ſchwachen Lupe iſt man nur in wenigen Fällen im 
Stande, die Unterſchiede zwiſchen Herbſt⸗ und Frühjahrsholz zu er⸗ 
kennen. Es wird deshalb nöthig, das Mikroſkop zu Hülfe zu nehmen, 
aber eine Unterſuchung mit ſtärkerer Vergrößerung bringt gleichfalls 
Schwierigkeiten bei der Zählung der Ringe mit jid), da bei Meier Me- 
thode wiederum die ſcharfe Umgrenzung des Herbſtholzes oft nur ſchwer 
zu erkennen ijt. Am beſten gelang es mir noch bei etwa 150 facher 
Vergrößerung und ſchiefer ſtark abgeblendeter Beleuchtung annähernd 
ſichere Zählungen vorzunehmen. Soweit es möglich war, wurden die 
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gefundenen Zahlen mit den aus dem jährlichen Längenzuwachs ſich er- 
gebenden verglichen, doch iſt die Beſtimmung der Länge und Anzahl 
aufeinanderfolgender Jahrestriebe in einigen Fällen, wo die Achſen 
dicht mit alten Blättern überdeckt ſind, wie bei Dryas und Arctosta- 
phylos faum möglich. 

Den geringſten jährlichen Zuwachs ſowohl in die Dicke wie in die 
Länge fand ich bei Salix herbacea. Jedes Jahr wird bei dieſer Weide 
nur ein Blattpaar und gewöhnlich ein Blüthenkätzchen gebildet, die 
Länge des Jahrestriebes beträgt dabei nur wenige Millimeter, ein etwa 
10jähriges Stämmchen hat kaum eine Höhe von 30 Millimeter. Ein 
6jähriger Zweig zeigte auf dem Querſchnitt einen größten Radius — 
die Stämme find in der Regel ſtark excentriſch — von 0,12 Millimeter, 
ſo daß ſich für den einzelnen Jahresring nur eine durchſchnittliche Breite 
von etwa 0,02 Millimeter ergiebt. Ein alter Stamm beſaß einen 
größten Radius von etwa 0,56 Millimeter, wonach man alſo auf ein Alter 
von 28—30 Jahre ſchließen könnte, wenn man die Annahme macht, 
daß die Breite der Jahresringe ſich nicht weſentlich ändere. Dieſe An- 
nahme wäre aber wohl kaum berechtigt, denn es iſt bekannt, daß die 
Breite der Jahresringe von einer beſtimmten Zeit an abnimmt. Man 
wird deshalb kaum fehl gehen, wenn man das Alter jenes Stämmchens 
auf etwa 40 Jahre ſchätzt, womit auch die Meſſung der Sproßachſen 
beſſer übereinſtimmt. Geht man von dieſer letzteren Meſſung aus und 
vergleicht damit den Querſchnitt bei ſtärkerer Vergrößerung, ſo ergiebt 
ſich allerdings, wie dies in ähnlicher Weiſe ſchon von G. Kraus) für 
Vaccinium uliginosum gefunden wurde, daß die ſpäteren Jahresringe 
in der Regel nur aus einem Gefäße und einigen anderen Zellen in 
radialer Richtung beſtehen. 


Dieſelbe geringe Ausdehnung der Jahrestriebe zeigt auch nach 
Kjellmann?) die mit Salix herbacea ihrem Habitus nach faſt ganz 
übereinſtimmende S. polaris. Auch bei biejer erreichten die einzelnen 


) II Deutſche Nordpolfahrt, II. Bd. Bemerk über Alter und Wachsthumsverh. 
oſtgrönl. Holzgewächſe. 
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Triebe nur eine Länge bis höchſtens 5 Millimeter, doch wurden auch 
ſolche von nur 1 Millimeter beobachtet. 

Während wir in Salix herbacea außerordentlich geringe Zuwachſe 
konſtatiren konnten, zeigt fic) bei S. groenlandica gerade das Um- 
gekehrte. Hier finden fid) von allen unterſuchten Holzgewächſen die 
breiteſten Jahresringe und die längſten Triebe. Das unterſuchte Exem⸗ 
plar hatte einen knorrigen niederliegenden Stamm, deſſen größter Radius 
etwa 3 Millimeter betrug. Eine deutliche Unterſcheidung von Jahres- 
ringen war an dieſem Theile der Pflanze nicht möglich, im Vergleich 
mit dem ſicherer zu ermittelnden Alter der Zweige kann man dieſen 
Stamm auf etwa 10—12 Jahre ſchätzen, was immerhin für einen 
Jahresring etwa die Breite von 025 Millimeter ergeben würde. Weſent⸗ 
lich anders als dieſer niederliegende Stamm verhalten fih die an dem- 
ſelben ſtehenden aufrechten ſchlanken Zweige. An ihnen ſind die einzelnen 
Jahrestriebe durchſchnittlich 10—15 Centimeter lang und die Jahresringe 
laſſen jid) auf den Querſchnitten ſehr deutlich auch jhon makroſkopiſch 
erkennen. Der größere derſelben war 3 Jahre alt und beſaß einen 
Radius von 0,1 Millimeter, der älteſte Jahresring war 0,22 Millimeter 
breit, der zweite 0,34 Millimeter, der dritte erreichte ſogar eine Breite 
von 0,54 Millimeter. Hiermit ſtimmen auch die von Kraus!) gefun⸗ 
denen Werthe für S. arctica Pall. überein; es erſcheint demnach auch 
unter den ſehr ungünſtigen Temperaturverhältniſſen noch ein ziemlich 
lebhaftes Wachsthum dieſer Weidenformen ſtattzufinden, allerdings ver⸗ 
halten ſich dabei offenbar die aufrechten Zweige etwas anders, als die 
niederliegenden älteren Stämme. Das erwähnte Exemplar aus der 
Sammlung der Nordexpedition trägt die Etikette „Erſte Knoſpen ſchon 
Ende März, blühend im Mai“. Daraus geht hervor, daß die Vegetations⸗ 
periode dieſer Weide ſchon ſehr früh beginnt, und da während des ganzen 
Sommers eine größere Anzahl Blätter, etwa 6—10, gebildet werden, 
ſo kann bei der verhältnißmäßig langen Dauer des Wachsthums auch 
reichliches Material zum Aufbau der Jahrestriebe verwendet werden. 
Daß noch bedeutend ſtärkere Stämme dieſer Weiden in Baffinland 
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vorkommen, läßt fih aus einer mündlichen Mittheilung des Herrn 
Dr. Boas ſchließen; leider find die von dem genannten Herrn ge- 
ſammelten Stämme in Folge eines Schiffbruchs verloren gegangen. 

Von Dryas integrifolia wurden einige Exemplare unterſucht, doch 
ſtellte ſich das Reſultat nur bei einem derſelben als ſicher heraus, da 
die älteren Stammpartien meiſt nicht gut erhalten waren und andere 
Meſſungen aus den oben angegebenen Gründen nicht vorgenommen 
werden konnten. Die Jahresringe waren ziemlich deutlich zu erkennen, 
der Stamm war ſtark excentriſch, jo daß der größte Radius OS Mili- 
meter, der kleinſte dagegen nur 0,12 Millimeter betrug. Die Zählung 
der Ringe ergab ein Alter von etwa 22 Jahren. 

Selbſt wenn auch die Fahresringe wie bei dem eben erwähnten 
Exemplare ziemlich deutlich zu unterſcheiden ſind, ſo iſt eine ganz ſichere 
Angabe über das Alter doch nicht immer möglich, denn man kann wohl 
annehmen, daß bei den eigenthümlichen Wachsthumsverhältniſſen der 
arktiſchen Holzgewächſe die als Verdoppelung der Jahresringe bekannte 
Erſcheinung nicht ſelten eintreten wird. Da auch häufig im Sommer 
noch längere Zeit hindurch kalte Witterung herrſcht, ſo kommt das bereits 
eingeleitete Dickenwachsthum wieder zum Stillſtand, um erſt bei er- 
neutem Eintritt höherer Temperaturen wieder feinen Fortgang zu nehmen. 
Es iſt deshalb ſehr leicht denkbar, daß derartige Einwirkungen ſich auch 
im anatomiſchen Bau des Holzes durch beſtimmte Grenzen bemerklich 
machen werden, und man darf deshalb nicht jede derartige Zone als 
einen vollendeten Jahresring auffaſſen. Es mögen aus dieſem Grunde 
manche Angaben wohl etwas zu hoch ausfallen, und es ift die Bor 
ſicht geboten, allzuſchmale Zuwachszonen unberückſichtigt zu laſſen, 
vor Allem aber die bei anderen Exemplaren gefundenen Durchſchnitts⸗ 
werthe für die Breite der Jahresringe zu vergleichen. Immerhin wird 
es ſchwierig ſein, in dieſer Hinſicht Fehler zu vermeiden. Dieſe Be⸗ 
merkungen gelten für alle noch zu beſprechenden Holzgewächſe. 

Von Empetrum nigrum konnten zwei Exemplare unterſucht werden. 
Beide zeigten, abweichend von der Kraus'ſchen Angabe, ) ſehr deutliche 
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Jahresringe. Das ältere Exemplar hatte einen größten Radius von 
14 Millimeter, einen kleinſten von 0,35 Millimeter, die Zählung der 
Jahresringe ergab ein Alter von etwa 16 Jahren. Das zweite war 
gleichfalls ſehr excentriſch gewachſen; größter Radius 1,12 Millimeter, 
kleinſter Radius 0,3 Millimeter, zeigte 12 Jahresringe. 

Von Ericaceen, die den größten Theil der ſtrauchartigen Gewächſe 
bilden, wurden Arctostaphylos alpina, Loiseleuria procumbens, 
Cassiope tetragona, Phyllodoce coerulea, Ledum palustre und 
Vaccinium uliginosum unterjucht. 

Bei Arctostaphylos alpina waren Meſſungen der einzelnen Fahres⸗ 
triebe nicht auszuführen, auch die Jahresringe konnten nur undeutlich 
unterſchieden werden. Das Reſultat ijt deshalb ein ſehr unſicheres. 

An dem älteſten Exemplare hatte der Stamm am Grunde einen 
größten Radius von 1,4 Millimeter, die Zählung der Jahresringe ergab 
circa 16 Jahre. Ein kleineres, ſehr excentriſches Exemplar zeigte einen 
größten Radius von 0,52 Millimeter, das Alter konnte auf 5 Jahre ge- 
ſchätzt werden, was mit dem obigen Reſultat in Betreff der durchſchnitt⸗ 
lichen Jahresringbreite annähernd übereinſtimmen würde. 

Aehnlich waren die Verhältniſſe bei Loiseleuria procumbens, 
nur konnte bei dieſer Pflanze eine genauere Unterſuchung aufeinander⸗ 
folgender Jahrestriebe vorgenommen werden. Bei zweijährigen Zweigen 
war der Radius des Holzringes durchſchnittlich etwa 0,13 Millimeter. 
4 5jährige Zweige zeigten einen ſolchen von 0,34 Millimeter und 
7jährige 0,42 Millimeter. Der größte Radius des Holzeylinders bei 
dem älteſten Stamme betrug 1,6 Millimeter, wonach man unter Be- 
rückſichtigung, daß die Jahresringe ſpäter ſchmäler werden, das Alter 
auf nahezu 30 Jahre ſchätzen könnte. 

Bei Cassiope tetragona war das Reſultat gleichfalls unſicher, 
das Wachsthum dieſer für die Flora des Gebietes charakteriſtiſchen 
Pflanze ſcheint ein lebhafteres als wie das der übrigen Ericaceen zu 
ſein und jid) mehr den Verhältniſſen zu nähern, die wir bei Salix 
groelandica fanden. Zweijährige Zweige, die Früchte vom vorigen Jahre 
trugen, hatten bereits einen Holzeylinder mit durchſchnittlichem Radius 
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von 0,2 Millimeter. Danach würden die älteren Stammpartien, deven 
Radius etwa OF Millimeter betrug, nur auf ein Alter von etwa 4 bis 
5 Jahren zu ſchätzen ſein, eine Unterſcheidung der Jahresringe ijt nicht 
möglich und ich möchte deshalb kein beſonderes Gewicht auf die letztere 
Schätzung legen. Soviel ijt jedoch ficher, daß ſowohl die Jahrestriebe 
bei dieſer Pflanze eine anſehnlichere Länge, etwa 30—40 Millimeter 
durchſchnittlich, als auch die Jahresringe eine bedeutendere Breite 
erreichen. 

Beſſere Reſultate ergab die Unterſuchung der übrigen Ericaceen. 
Bei Phyllodoce coerulea hatten die zweijährigen Zweige einen Holz⸗ 
cylinder, deſſen Radius durchschnittlich 0,12 Millimeter betrug, dreijährige 
Zweige einen ſolchen von 0,18 Millimeter. Ein fünfjähriger Zweig zeigte 
als größten Radius 0,36 Millimeter und bei einem alten Stamme, auf 
deſſen Querſchnitt die Jahresringe ziemlich deutlich zu unterſcheiden 
waren, betrug der größte Radius 18 Millimeter. Die Zählung ergab 
ein Alter von 28—30 Jahren. 

Die Breite der einzelnen Jahresringe wechſelte in der Weiſe, daß 
die erſten durchſchnittlich 0,06 Millimeter, vom vierten bis ſechſten Jahre 
etwa 0,1 Millimeter, der ſiebente ſogar 0,12 Millimeter, die ſpäteren 
dagegen wieder ſchmäler waren und vom zwölften an nicht mehr als 
höͤchſtens 0,04 Millimeter Breite zeigten. 

Am deutlichſten konnten die Jahresringe bei Ledum palustre er- 
kannt werden. Die vier erſten hatten zuſammen eine Breite von 
0,82 Millimeter, der fünfte war 0,1 Millimeter breit und ein Stamm! 
von 20—92 Jahren zeigte einen größten Radius von 1,95 Millimeter, 
jo daß alſo an dieſer Stelle ſämmtliche Ringe die anſehnliche Breite 
von nahezu 0,1 Millimeter im Durchſchnitt beibehielten, was wohl nur 
durch die ſehr ſtarke Excentricität erklärlich wird. 

Von Vaccinium uliginosum wurden eine ganze Reihe von 
Zweigen verſchiedenen Alters unterſucht; zweijährige hatten einen Holz- 
tplinber vom Radius 0,12 Millimeter, ſechsjährige einen ſolchen von 
0,28 Millimeter, zwölfjährige 0,48—0,5 Millimeter; ber älteſte unterſuchte 
Stamm erreichte einen größten Radius von 1,04 Millimeter, und die 
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Zählung der Jahresringe ergab ein Alter von 26—28 Jahren, fo daß 
auch hier wieder die durchſchnittliche Breite der Ringe mit der von 
Kraus bei noch bedeutend älteren Stämmen gefundenen (00320035) 
annähernd übereinſtimmt. 


An den Stammorganen von Diapensia lapponica fonnte überhaupt 
keine Schätzung vorgenommen werden, da jede Jahrringbildung im 
Holzeylinder fehlte und auch die Meſſungen der Längenzuwachſe äußerſt 
unſicher waren. 

Aus den angeführten Beiſpielen geht zur Genüge hervor, daß die 
einzelnen Zuwachszonen in den meiſten Fällen eine außerordentlich ge- 
ringe Breite haben und daß auch die Längenausdehnung der einzelnen 
Jahrestriebe eine ſehr redueirte ijt. 


Wir haben es demnach, wie ſchon von Kraus, Kjellmann u. A. 
ganz richtig hervorgehoben worden ijt, in den arktiſchen Sträuchern mit 
zwar vollkommen lebensfähigen, aber ſehr kümmerlich entwickelten Jn- 
dividuen von verhältnißmäßig hohem Alter zu thun. Es beweiſt dieſer 
Umſtand wieder, wie durch langandauernde Erhaltung des Individuums 
— Kraus ſchätzt manche Weidenſtämme auf 150 Jahre, eingelneVaccinium- 
Sträucher auf über 90 Jahre — ſelbſt bei den ungünſtigſten Temperaturen 
der Beſtand der Flora annähernd derſelbe bleiben kann. 

Das Vorſtehende dürfte genügen, um dem Leſer ein einigermaßen 
richtiges Bild von dem Pflanzenleben in der Umgebung der Station 
Kingua zu geben; freilich wäre manche Lücke noch auszufüllen, doch 
war der Verfaſſer, da ihm die eigene Anſchauung fehlte, wie ſchon er- 
wähnt wurde, ganz auf perſönliche Mittheilungen angewieſen und dieje 
konnten natürlich über mehrere in botaniſcher Hinſicht naheliegende 
Fragen keine Auskunft geben. 


Zum Schluſſe möge noch eine kurze Zuſammenſtellung der bis 
jetzt vorliegenden Ergebniſſe, welche die Flora des Baffinlandes betreffen, 
gegeben werden. Wir können dabei die früheren Angaben von Roß 
und Inglefield wegen mancher Unſicherheiten vernachläſſigen und wollen 
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uns nur an die Berichte von Taylor und Kumlien, jowie an bie 
beiden vorliegenden Sammlungen der Norderpedition und des Dr. Boas 
halten. Die reichſte Sammlung iſt diejenige von Taylor, die Liſte der von 
ihm an verſchiedenen Orten des Cumberlandſundes und der Küſtenpartien 
des Baffinlandes an der Davisſtraße gefundenen Gefäßpflanzen umfaßt 
136 Arten; die Zahl der von der Expedition geſammelten beläuft ſich 
auf 88 Arten, bie Boas'ſchen Sammlungen enthalten 44 Gefäßpflanzen, 
da ſich in der erſteren Sammlung 12 Arten befinden, die bei Boas 
fehlen, nämlich: Chamaenerium latifoium, Empetrum nigrum, Pe- 
dicularis lapponica und hirsuta, Phyllodoce coerulea, Cassiope 
hypnoides, Loiseleuria procumbens, Arnica alpina, Oxyria digyna, 
Tofieldia borealis, Lycopodium annotinum, Lastrea fragrans, jo 
beträgt die Geſammtzahl der durch beide Expeditionen aufgefundenen 
Gefäßpflanzen 56. Unter ihnen befinden jid) 8, die in der Taylor'ſchen 
Lifte nicht angegeben find, nämlich: Ranunculus lapponicus. 1) Loise- 
leuria procumbens, Arctostaphylos alpina, Pedicularis lapponica 
und *flammea, *Glyceria angustata, Lastrea fragrans, Lycopodium 
Selago. Rechnet man dazu noch 3 Arten, bie von Kumlien angegeben 
wurden, in den anderen Sammlungen aber fehlen, jo beträgt die An⸗ 
zahl der bis jetzt von dieſen Theilen des Baffinlandes bekannten 
Arten 147. 

Von Intereſſe iſt es, daß unter allen dieſen Pflanzen keine einzige 
Art jid findet, die nach Lange für Südgrönland charakteriſtiſch wäre.“) 
Dagegen ſind 14 Arten darunter, die nach Lange nur in Nordgrönland 
vorkommen, und von dieſen müſſen 6 als amerikaniſche Typen auf- 
gefaßt werden; von den als europäiſche Typen zu bezeichnenden Pflanzen 
Nordgrönlands iſt bisher keine auf Baffinland geſammelt worden. Es 
kann demnach eine hervorſtechende Aehnlichkeit zwiſchen der Flora 
unſeres Gebietes und derjenigen Nordgrönlands nicht geleugnet werden. 
Da zugleich die von Lange als europäiſche Typen bezeichneten Gewächſe 
ganz zu fehlen ſcheinen, ſo darf man wohl auf Grund des allerdings 
noch unvollſtändigen Materials das Baffinland in pflanzengeographiſcher 


1) Die mit * bezeichneten finden fid) nur bei Boas. 
) Lange, Studier til Groenlands Flora. Kopenhagen 1880. 
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Hinſicht als ein Zwiſchenglied zwiſchen dem arktiſchen Grönland und 
dem Norden Amerikas betrachten.!) 

Daß die Annahme Hoofer’s,?) nach welcher zwiſchen ber Flora 
von Grönland und Nordamerika bedeutende Verſchiedenheiten vorhanden 
ſeien und Grönland viel mehr europäiſche als amerikaniſche Typen ent⸗ 
halte, nicht haltbar iſt, hat ſchon Langes) zur Genüge gezeigt, indem 
er nachwies, daß die Zahl der erſteren Pflanzen ſogar niedriger iſt als 
die der letzteren. Die in den vorliegenden Sammlungen enthaltenen 
Formen kommen ſämmtlich auch in Grönland vor und auch faſt alle 
von Taylor aufgeführten, mit etwa 2 oder 3 Ausnahmen, gehören gleich⸗ 
falls der grönländiſchen Flora an, jo daß gerade die Flora des Baffin⸗ 
landes ſich auf das Engſte an diejenige Nordgrönlands anſchließt. Die 
Meinung Hooker's, daß ſowohl Baffinbay als Davisſtraße an ihren 
gegenüberliegenden Küſten verſchiedene Floren beſäßen, iſt demnach 
durchaus nicht gerechtfertigt. 


Nachſchrift. Die vorliegende Skizze war im Manuſcript bereits 
im Jahre 1885 abgeſchloſſen und es wurden, obwohl mehrere intereſſante 
Arbeiten unterdeſſen erſchienen find, keine Aenderungen im Texte vor- 
genommen. Nur einige Anmerkungen ſind als Fußnoten eingefügt 
worden. 


) Vergl. hierzu auch E. Warming, Neuere Beiträge zu Grönlands Flora, 
Engler's Jahrb., IX, wo gleichfalls der arktiſch-amerikaniſche Charakter der Flora 
Nordgrönlands betont wird. 

2) Outlines of the distribution of arctic plants; Transactions of Linnean 
society, vol, 23, 1861. 

3) J. c, S. 11. 

*) L c. S. 907. 


Phanerogamen und GejájzStryptogamen vom 
Kinguas Fjord. 
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Dr. 9. Ambronn, 
Privatdocent der Botanit in 9eipsig. 


Die botanischen Sammlungen ber Nordexpedition können keineswegs 
einen Anſpruch auf Vollſtändigkeit erheben. Immerhin bieten fie manches 
Intereſſante dar, da ſie aus einer bis jetzt noch wenig bekannten Gegend 
ſtammen. Allerdings wäre gerade aus dieſem Grunde eine reichere 
Ausbeute erwünſcht geweſen, doch war eine ſolche nicht wohl möglich, 
da die Zeit der Expeditionsmitglieder durch anderweitige Beobachtungen 
größtentheils in Anſpruch genommen wurde und deshalb das Anlegen 
einer botaniſchen Sammlung mehr als Nebenſache betrachtet werden 
mußte. Dazu kommt noch, daß ſich unter den Mitgliedern kein 
Botaniker von Fach befand, daß alſo eine ſyſtematiſche Durchforſchung 
des Gebietes von vornherein kaum erwartet werden konnte. Beſonders 
dieſer letztere Umſtand hat wohl hauptſächlich dazu beigetragen, daß die 
Sammlungen jo wenig vollſtändig ausgefallen find. Es war natürlich, 
daß von Nicht⸗Botanikern in erſter Linie die durch lebhafte Färbung 
ber Blüthen oder in anderer Hinſicht auffallenderen Formen berück⸗ 
fichtigt wurden, hingegen zahlreiche andere unanſehnlichere Pflanzen 
keine weitere Beachtung fanden. Hieraus erklärt ſich ſehr leicht, warum 
in den vorliegenden Sammlungen Vertreter aus den Familien der 
Gramineen, Cyperaceen und Juncaceen faſt gänzlich fehlen, obwohl 
doch mit Sicherheit angenommen werden darf, daß gerade aus dieſen 
Familien eine größere Anzahl von Arten in jenen Gegenden vor⸗ 
handen iſt. d 

Größere Ausflüge in das Innere des Landes konnten von den 
Expeditionsmitgliedern nicht unternommen werden und deshalb iſt 
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natürlich das Gebiet, von welchem die geſammelten Pflanzen ſtammen, 
ein ſehr beſchränktes, es umfaßt nur die allernächſte Umgebung der 
Station ſelbſt. 3 

Nur eine Species, Arnica alpina, ber nachfolgenden Aufzählung 
wurde nicht im dieſem Gebiete gefunden, ſondern von Eskimos aus dem 
Innern des Landes überbracht. 

Die früher ausgeſprochene Erwartung, daß bie Boas'ſchen Samm- 
lungen einen beſſeren Ueberblick über die floriſtiſchen Verhältniſſe des 
Baffinlandes gewähren würden, hat ſich leider nicht verwirklicht. Aller⸗ 
dings hat der genannte Forſcher einige Arten mitgebracht, die ſich in 
den Sammlungen der Nordexpedition nicht vorfinden, aber die Geſammt⸗ 
zahl der Arten iſt nur um Weniges höher, da andererſeits wieder Manches 
fehlt, was in der Sammlung von Kingua enthalten ijt. 

Das Wichtigſte, was bisher in der Literatur über die Flora des 
Baffinlandes und ſpeziell über diejenige des Küſtengebietes im Cumber⸗ 
landſunde bekannt geworden iſt, findet ſich in den Mittheilungen von 
Taylor!) und Kumlien.?) Am eingehendſten find die floriſtiſchen 
Verhältniſſe ſowohl des Cumberlandſundes als auch der Weſtküſte der 
Davisſtraße von dem erſtgenannten Forſcher unterſucht worden, der 
während mehrerer Jahre die Fahrten ſchottiſcher Walfiſchfänger mit⸗ 
machte und reichlich Gelegenheit hatte, umfangreichere Sammlungen. 
anzulegen. Kumlien, welcher die Howgate-Expedition begleitete, führt 
eine bedeutend geringere Anzahl von Arten als Taylor auf; die Be— 
ſtimmung der von ihm mitgebrachten Pflanzen wurde von Aſa Gray 
ausgeführt. Ju dem citirten Berichte über die Ergebniſſe der Howgate⸗ 
Expedition findet fih außer der Lifte ber Phanerogamen und Gefäß⸗ 
Kryptogamen auch noch eine Aufzählung anderer Kryptogamen. Ob 
auch von Taylor Mooſe, Flechten u. j. w. geſammelt worden find, ver- 
mag ich nicht anzugeben, da mir aus der Literatur keine hierauf bezüg⸗ 
liche Mittheilung bekannt geworden iſt. 


) Flowering plants and ferns collected on both sides of Davis Street 
by J. Taylor. Transactions of bot. Soc. of Edinburgh, vol 7. 1862. 

) Contributions to the natural history of arctic Amerika etc. Bulletin 
of the United States National Museum Nr. 15. 
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In dem Material von Kingua wurden nur einzelne Fragmente 
von Flechten und Mooſen vorgefunden und zwar nur zwiſchen den 
Büſchen anderer Pflanzen. Die erſteren hat Herr B. Stein in Breslau, 
ſoweit es möglich war, beſtimmt, die letzteren ſind ſo geringfügig, daß 
ein ſicheres Urtheil über ihre Zugehörigkeit zu einzelnen Arten nicht 
abgegeben werden kann. Die ziemlich zahlreich vorhandenen Pilze, 
welche ſich auf verdorrten oder vermoderten Blättern u. dergl. vorfanden, 
wurden von Herrn Dr. H. Winter) in Leipzig beſtimmt. Im Ganzen 
wurden an Pilzen 17 Arten, darunter zwei neue, ſicher beſtimmt, außerdem 
wurden zwei Hutpilze, in Glycerin aufbewahrt, mitgebracht; eine ſichere 
Beſtimmung derſelben war jedoch nicht möglich. Beiden Herren ſpreche 
ich auch an dieſer Stelle meinen beſten Dank für die bereitwillige 
Unterſuchung des betreffenden Materials aus. Ebenſo bin ich meinem 
Freunde Dr. F. Kurtz) in Berlin für mehrfache freundliche Unter- 
ſtützung bei Beſtimmung der Gefäßpflanzen zu Danke verpflichtet. 

Von Wichtigkeit wäre es geweſen, wenn ſeitens der Expeditions⸗ 
mitglieder dem Sammeln von Treibhölzern, wozu ſich jedenfalls oft 
Gelegenheit darbot, größere Berückſichtigung geſchenkt worden wäre. 
Leider ijt nur ein Stück, allerdings von mächtigen Dimenſionen, mit- 
gebracht worden; es iſt dies ein alter Stamm von mehreren Meter 
Länge, der bei Cap Merey aufgefiſcht wurde. Eine genauere Beſchreibung 
deſſelben ſoll weiter unten gegeben werden.“) 


In der nachfolgenden Aufzählung ſind nur diejenigen Formen 
ausführlicher beſchrieben worden, die ſich in den Sammlungen der 
Expedition vorfanden, doch wurde dabei, ſoweit es erforderlich war, der 
damit übereinſtimmende Theil der Boas'ſchen Sammlungen berück⸗ 
ſichtigt. Eine Aufzählung der den letzteren angehörigen Formen ijt mit 
kurzer Angabe der Fundorte am Schluſſe dieſes Theils angefügt worden. 


1) Inzwiſchen im Jahre 1887 verſtorben. 
) Jetzt Profeſſor der Botanik in Cordoba (Argentinien). 
3) Der erwähnte Stamm liegt feit einigen Jahren im Hofe der K. Seewarte. 
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I. Dikotyledonen. 


Rofaceen.!) 
Dryas integrifolia Vahl. 

„Blühend gegen Ende Juni und Anfang Juli geſammelt, beſonders 
auf kieſigen Bergabhängen an vegetationsarmen Stellen.“ 

In zahlreichen Exemplaren vorhanden, meiſt typiſche Formen mit 
vollkommen ganzrandigen, ſehr ſchmalen Blättern und herzförmiger 
Blattbaſis; einige Büſche mit etwas breiteren, am Grunde deutlich ge- 
zähnten Blättern. 

Auch in der Boas'ſchen Sammlung reichlich vertreten. 
Potentilla Vahliana Lehm. 

Eine der verbreitetſten Pflanzen in der Umgebung von Kingua, 
weite Strecken auf kahlen trockenen Felspartien überziehend, an Orten, 
wo andere Blüthenpflanzen faſt ganz fehlen und nur Flechten häufig 
auftreten. Der größere Theil der Flechtenfragmente, die beſtimmt 
werden konnten, fand fid) an Exemplaren biejer Potentilla. Blüthezeit 
von Anfang Mai bis Ende Juni. 

Je nach dem mehr oder weniger üppigen Wachsthum iſt die 
Größe der Blätter veränderlich, doch bleibt die äußere Form, ſowie die 
dichte Behaarung im Weſentlichen dieſelbe. Die meiſten der vorliegenden 
Exemplare ſtimmen mit einem im Leipziger Herbarium vorhandenen 
Orginalexemplar von Vahl aus Grönland vollkommen überein, während 
einige ſich durch die lineare Form der äußeren Kelchblätter, ſowie durch 
die etwas kleineren Blumenblätter der P. emarginata Pursh. nähern, 
in der Behaarung aber ſich von der letzteren Form abweichend verhalten. 

In der Boas'ſchen Sammlung gleichfalls ſehr reichlich enthalten. 

Onagrarieen. 
Chamaenerium latifolium Scop. 

Nur drei blühende Exemplare, ohne jede Bezeichnung über Blüthe⸗ 

zeit und Standort. Etwa 20 Centimeter hoch mit breit lanzettlichen 


1) In Betreff der Reihenfolge und der Nomenclatur habe ich mich nach 
Lange's Conspectus Florae Groenlandiae, Kopenhagen 1880, gerichtet. 
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Blättern und ebenfalls breiten Blumenblättern, die ungefähr doppelt 
jo lang als ber Kelch find. Sie gehören demnach der typiichen Form an. 

Fehlt bei Boas. 

Empetraceen. 
Empetrum nigrum L. g 

„Ende Mai bis Mitte Juni blühend. Mattenbildend auf trockenem 
Sandboden, auch trockenen Felsabhängen. Ende Juli mit reifer Beere.“ 

Die vorliegenden Exemplare haben durchgängig zwitterige Blüthen. 
(Vergl. II. Deutſche Nordpolfahrt, Leipzig 1874, Bd. II. S. 45.) 

Fehlt bei Boas. 

Silenaceen. 
Silene acaulis L. 

Nur ein einziges kleines Exemplar mit aufgeſprungenen Früchten, 
ohne Bezeichnung des Standortes. Scheint in der nächſten Umgebung 
von Kingua ſelten zu ſein, da ſonſt jedenfalls die großen reichblühenden 
Raſen, wie fie jid) in der Boas 'ſchen Sammlung aus anderen Gegenden 
des Baffinlandes zahlreich vorfinden, aufgefallen ſein müßten. 


Alſinaceen. 
Stellaria longipes Goldie. 

Nur wenige Exemplare, ohne jede Bezeichnung. 

Es ijt eine vollſtändige kahle Form mit lineal-lanzettlichen Blättern 
und ſpitzen Kelchblättern; Blumenblätter etwa anderthalbmal jo lang 
als der Kelch. Die ganze Pflanze hat eine grau-grüne Färbung. 

Dieſelbe Form ijt in der Boas ſchen Sammlung bedeutend veich- 
licher vorhanden. 

Cerastium alpinum L. var. lanatum Lindbl. 
Blühend im Juni auf feuchtem Standorte an den Küſtenabhängen.“ 
Blüthen faſt ſtets einzeln, ganze Pflanze dicht behaart und mit 
Sandkörnchen zc., die an dem langen Haarfilze haften, reichlich bedeckt. 

Dieſe Form ſcheint ſowohl in der nächſten Umgebung von Kingua, 
ſowie auch an den von Boas beſuchten Orten ſehr häufig vorzu⸗ 
kommen, da ſie in beiden Sammlungen durch zahlreiche Exemplare 
vertreten iſt. 
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Crueiferen. 
Draba nivalis Liljebl. (D. muricella Wahlbg.). 

Die wenigen vorliegenden Exemplare gehören einer Form an, die 
wohl am beſten zu der obigen Art gerechnet werden kann. Sie ſtimmen 
mit zwei Exemplaren überein, welche von Reichel und Henn auf 
Labrador geſammelt wurden und unter der Bezeichnung D. stellata 
Jacq. bezw. D. frigida Sauter (Flora 1825) im Leipziger Herbarium 
ſich vorfinden. Auch die Sammlungen der II. deutſchen Nordpol⸗ 
expedition enthalten eine Form aus Oſtgrönland, die in Habitus, Be⸗ 
haarung, Blattform mit der von Singua ſtammenden die größte 
Aehnlichkeit zeigt. In der Bearbeitung der oſtgrönländiſchen Pflanzen 
von Buchenau und Focke iſt die Beſtimmung unſicher gelaſſen. Da 
auch das Originalexemplar von D. altaica Bge. im Leipziger Herbarium 
mit obigen Formen faſt ganz übereinſtimmt, ſo wird ſich wohl eine 
Bemerkung von Nathorſt auf jene oſtgrönländiſchen nicht näher be- 
ſtimmten Exemplare beziehen. Nathorſt jagt in feinen „Notizen über 
die Phanerogamenflora Grönlands im Norden von Melville Bay“, ) 
daß nach einer Mittheilung, die ihm von Prof. Th. Fries gemacht 
worden ſei, D. altaien Bge. von der II. deutſchen Polarexpedition in 
Oſtgrönland entdeckt worden wäre, ſie fehle jedoch in dem Verzeichniſſe, 
welches Buchenau und Focke gegeben haben. Ich führe dieſe Bemerkung 
deshalb an, weil ich glaube, daß die auf Spitzbergen vorkommende, von 
Nathorſt als D. altaica bezeichnete Form wohl mit den von Kingua 
ſtammenden Exemplaren übereinſtimmen dürfte. Auch die von Hooker 
als D. stellata Jacq. bezeichneten Formen, deren Vorkommen in Grüne 
land von Lange (J. c. S. 42) bezweifelt wird, ſowie die oben genannten 
Exemplare von Labrador und die in ber Taylor'ſchen Aufzählung gleich⸗ 
falls unter dieſem Namen angeführten würden dann wohl hierher zu 
rechnen ſein. Faßt man mit Watſon ?) unter D. stellata Jacq., 
D. frigida Sauter, D. muricella Wahlbg., D. nivalis Liljebl und 


1) Eugler's Botaniſche Jahrbücher, VI. Bd. 1884 S. 89 Anm. 
2) Smithsonian Miscellaneous- Collections No. 258. Washington 1878. . 
Sereno Watson: Bibliographical Index to North-American Botany. 
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einige andere Formen zuſammen, jo würde dann D. altaica Bge. dieſer 
Gruppe ſehr nahe ſtehen. 

Bei der großen Verwirrung, die in Betreff der Umgrenzung der 
einzelnen Species dieſer Gattung herrſcht, iſt es allerdings ſchwierig, 
ohne Benutzung umfangreichen Vergleichsmaterials ein beſtimmtes 
Urtheil in dieſer Beziehung abzugeben. Ich ziehe es deshalb vor, 
eine etwas ausführlichere Beſchreibung der vorliegenden Exemplare 
zu geben: 


Blätter ſtets ganzrandig ſchmal elliptiſch nach oben etwas ver⸗ 
breitet, dicht beſetzt mit Sternhaaren, wodurch dieſelben ein graues 
Ausſehen erhalten, andere Haarformen fehlen gänzlich, durchſchnittliche 
Breite 2—4 Millimeter. Blattroſette locker, Schaft unbeblättert oder 
mit einem kleinen ganzrandigen Blättchen beſetzt, welches ebenſo wie 
der Schaft ſelbſt mit Sternhaaren bedeckt iſt. Zur Blüthezeit etwa 
3—4 Centimeter hoch aus der Blattroſette hervorragend, bei der Frucht⸗ 
reife etwa 5—6 Centimeter lang, Fruchtſtand locker, reife Schötchen 
ſpärlich mit Sternhaaren beſetzt. Š 

Die weiß gefärbten Blumenblätter 1/,—2mal jo lang als ber 
Kelch, ſeicht ausgerandet, Kelchblätter ſchmal oval mit gabelartig ver⸗ 
zweigten Haaren verſehen. 

Ein weiteres ſehr kümmerlich entwickeltes Exemplar mit nur 
1 Gentimeter hohem Schafte muß nach Behaarung und Blattform 
gleichfalls hierher gerechnet werden. 

In der Boas 'ſchen Sammlung finden jid) von Wieler Form zahl- 
reichere und zum Theil auch üppigere Exemplare von anderen Orten 
des Baffinlandes. 


Draba Wahlenbergii Hartm. var. heterotricha Lindbl. 
„Ebenſo wie die vorige Mitte Juni blühend auf felfigen vegetations- 
armen Abhängen geſammelt.“ 
Blätter dichte Roſetten bildend, mit 1 oder 2 Zähnen verſehen, 
auf der Fläche mit Sternhaaren, am Rande mit langen einfachen Haaren 


beſetzt. Schaft meiſt einblätterig, ſeltener nackt, mit Sternhaaren bedeckt, 
6 
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10—12 Centimeter hoch, in ſeinem oberen Theile fajt kahl. Kelchblätter 
ſpärlich behaart. 

Anmerkung: Unter den vorliegenden Exemplaren befindet jid) eins mit höherem 
Schafte, defen Blättchen mit mehreren deutlichen Zähnen bejegt find; es war dies 
früher fäljchlich als eine Form ber D. hirta beſtimmt worden und wurde unter dem 
letzteren Namen auch in einer vorläufigen Mittheilung!) aufgeführt. 

In der Boas'ſchen Sammlung findet ſich außer dieſer Form auch 
noch die als D. Wahlenbergii var. homotricha Lindbl. (D. fladni- 
zensis Wulf) bezeichnete vor, bei welcher auf den Blättern keine 
Sternhaare vorkommen. 

Papaveraceen. \ 
Papaver nudicaule L. 

Dieſe in den arktiſchen Gegenden ſonſt ſehr verbreitete Pflanze 
ſcheint in der nächſten Umgebung von Kingua nicht ſo häufig zu ſein. 

Die vorliegenden wenigen Exemplare ſtammen aus einem in der 
Nähe der Station gelegenen Seitenthale „von ganz vegetationsloſer 
Stelle“ und wurden Mitte Juni blühend geſammelt. Dieſelben ſind 
offenbar nur kümmerlich entwickelt. In der Blattform ſtimmen ſie mit 
den grönländiſchen Exemplaren durch ihre langen Blattſtiele überein. 

Die von Boas an verſchiedenen Orten gefundenen Pflanzen ſind 
größtentheils viel üppiger entwickelt. 


Saxifragaceen. 
Saxifraga rivularis L. 

Nur ein einziges Exemplar, ohne jede Bezeichnung von Blüthezeit 
und Fundort. Mit reifen Früchten. Stengel ein- bis dreiblüthig, bis 
6 Centimeter hoch, nähert ſich im Habitus ſchon etwas der S. rivularis 
forma hyperborea Engl., von welcher ein typiſches Exemplar ſich in 
der Boas ' ſchen Sammlung findet. 

Saxifraga tricuspidata Retz. 

Blüthezeit von Ende Juni bis Ende Juli. 

„Im Thale nahe der Telephonſtation, auch an den Abhängen des 
Wimpelberges häufig.“ 


1) Liſte ber von der deutſchen Norderpedition geſammelten Pflanzen xc. Be- 
richte der Botan. Geſellſchaft Bd. II. 1887. 
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Scheint eine der verbreitetiten Pflanzen des Gebietes zu fein, denn 
in beiden Sammlungen iſt ſie in zahlreichen Exemplaren vorhanden. 

Die Blattform variirt etwas in der Zähnung des Randes, die 
bei einigen Exemplaren ganz fehlt, ſo daß jedes Blatt nur eine ſtarre 
Spitze beſitzt. 

Scrophularineen. 

Pedicularis lapponica L. 

Nur zwei blühende Exemplare, ohne jede Bezeichnung von Standort 
und Blüthezeit. 

Niedrige Pflänzchen mit kleinen, aber ziemlich breiten Blättern. 
Scheint ſelten zu ſein. Wird weder von Taylor noch von Kumlien 
angeführt und fehlt auch in der Boas'ſchen Sammlung. 


Pedicularis hirsuta L. 

„Am häufigſten am Ufer der kleinen Seen, einige Kilometer land⸗ 
einwärts, auch an den direkt zum Meeresſpiegel abſteigenden Abhängen.“ 

„Im NW. ⸗Seitenthale nahe den Moränen auf feuchtem, faſt 
ſumpfigem Grunde zahlreich.“ 

In der Größe variiren die vorliegenden Exemplare ziemlich be- 
deutend, während einige kaum 5 Centimeter hoch ſind, erreichen andere 
eine Höhe von 15 Centimeter und darüber. 


Diapenſiaceen. 
Diapens ia lapponica L. 
Häufig auf ſandigen oder kieſigen Standorten zwiſchen Dryas und 
Potentilla blühend geſammelt Mitte Juni. 
In beiden Sammlungen reichlich vorhanden. 


Pyrolaceen. 
Pyrola grandiflora Rad. 
Nur wenige Exemplare, ohne jede Bezeichnung; mit großen Blüthen, 
deren Farbe ſich an dem getrockneten Material nicht mehr mit Sicherheit 


erkennen läßt; wahrſcheinlich war ſie röthlich grün. Die Höhe des 
on 


Se Lë > 


Stengels ijt verſchieden, ebenſo die Anzahl ber Blüthen, während ein 
Exemplar eine reichblüthige dichte Traube beſitzt, haben andere einen 
lockeren Blüthenſtand mit einer geringeren Anzahl von Blüthen. 

Auch bei Boas nur wenige Exemplare. 


Ericaceen. 


Arctostaphylos alpina Spreng. 


„An ben Abhängen des Wimpelberges und an benachbarten Höhen 
reichlich vorhanden. Mitte Juni blühend geſammelt.“ Mehrere Exemplare 
haben nur 8 Staubgefäße. 

Merkwürdig ijt es, daß dieje Pflanze bei Kingua jo häufig vor⸗ 
kommt, während fie weder von Taylor noch von Kumlien für die von 
ihnen beſuchten Orte angegeben wird; auch in Grönland iſt ſie ſelten 
und erſt in neuerer Zeit an wenigen Stellen beobachtet worden (vergl. 
II. Deutſche Nordpolfahrt Bd. II S. 44 f. und Lange, Consp. Flor. 
Groenl. S. 86). In dem benachbarten Labrador ſcheint ſie bis jetzt 
uberhaupt nicht gefunden worden zu ſein. 


Phyllodoce coerulea Gren, et Godr. 


„Im Hintergrunde der Nachbarbai als Polſter auf großen Steinen, 
ziemlich häufig, am 7. Juli erſt im Aufblühen.“ „Ziemlich häufig, 
beſonders am Uferrande der kleinen Gebirgsſeen, blühend im Juni 
und Juli.“ 


Cassiope tetragona Don. 


„Mitte Juni bis Ende Juli blühend, jer häufig, mattenbildend.“ 
„7. Juli. Blüht ſchon ſeit drei Wochen; gemein an feuchten und 
trockenen Stellen, beherrſcht den Charakter der Pflanzendecke.“ 
(Dr. Gieje.) 

Alle Exemplare mit gelb⸗weißen Blüthen. In der Boas'ſchen 
Sammlung ſcheinen einige mit rothen Blüthen zu ſein, ſo weit ſich 
dies an getrocknetem Material erkennen läßt. 
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Cassiope hypnoides Don. 
Anfang Juli blühend, im Hintergrunde ber Nachbarbai auf großen 


Steinen zwiſchen C. tetragona und Phyllodoce coerulea, 
Scheint ſelten zu ſein. Fehlt bei Boas. 


Loiseleuria procumbens Desv. 


Zahlreiche Exemplare. „Raſen bildend auf bent angeſchwemmten 
ſandigen Vorlande, blühend von Anfang Juni bis Mitte Juli.“ 
„Gemein, fait ebenſo häufig wie die gelbweiße Erika (Cassiope tetra- 
gona), ſcheint aber Feuchtigkeit mehr zu meiden.“ 

Obwohl dieſe Art bei Kingua zu den verbreitetſten Gewächſen 
gehört, fehlt ſie merkwürdigerweiſe in der Taylor'ſchen Aufzählung und 
ebenſo bei Boas. 


Ledum palustre L. 


„Blühend gegen Ende Juli geſammelt, gemein.“ 

Stengel niederliegend ſtark verzweigt, Blätter durchſchnittlich 2 bis 
3 Millimeter breit, ſchmal⸗lineal; ſcheint demnach zu der Form 8. de- 
cumbens Ait. zu gehören. 


Vaceiniaceen. 
Vaccinium uliginosum L. var. microphyllum Lge. 


„14. Juli blühend am Berge nördlich vom Wimpel auf fiefigenr, 
nicht ſehr bewachſenen Abhange.“ 

Mehrere Exemplare vorhanden. Sehr niedrige Sträucher, ſelten 
über 20 Centimeter hoch, mit kleinen, faſt kreisrunden, vollkommen 
kahlen Blättern, ſtimmt ganz mit den von der II. Deutſchen Nordpol⸗ 
expedition geſammelten Exemplaren überein. Dieſe von Buchenau und 
Focke als „grönländiſche Form“ bezeichnete Varietät zieht Lange zu 
V. uliginosum var. pubescens (Fl. Dan. Taf. 1516), nennt ſie aber 
richtiger var. microphyllum, ba die Behaarung weniger charakteriſtiſch 
iſt als die kleine Blattform. 

Auch in der Boas'ſchen Sammlung reichlich vertreten. 
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Compoſiten. 
Arnica alpina Murr. 

„In nächſter Nähe der Station und mehrere Kilometer landeinwärts 
nicht gefunden; wurde Ende Juli von einem Eskimo aus dem Innern 
des Landes gebracht.“ 

Blühende Exemplare, mit nur einem Blüthenköpfchen, ganze Pflanze 
15—20 Centimeter hoch, meiſt mit 2—4 Blättern verjehen. 

Fehlt bei Boas. 


Polygoneen. 
Polygonum viviparum L. 
„Häufig an ſteilen kieſigen Abhängen auf dem Wege zum Wimpel- 
berge, blühend geſammelt am 22. Juli.“ 


Exemplare durchſchnittlich 12—15 Centimeter hoch, meiſtens Bul- 
billen tragend. Blätter von ſehr verſchiedener Breite. 


Oxyria digyna Campd. 

Nur zwei Exemplare, ohne jede Bezeichnung von Blüthezeit und 
Standort. 

Fehlt bei Boas. 

Salicineen. 

Salix herbacea L. 

„Häufig, Ende Mai bis Ende Juni blühend, beſonders auf feuchten 
moorigen Standorten.“ 

Zahlreiche Exemplare in beiden Sammlungen. In der Blattform 
ziemlich variirend. 
Salix groenlandica Lundström. 

Von dieſer Art wurden zwei in mehreren Punkten von einander 
abweichende Formen gejammelt. 

Die eine hat lanzettliche, ſchmale, ſtets ganzrandige Blätter. 
Sie würde demnach wohl der S. groenlandica var. angustifolia And. 
(vergl. Lange, Consp. Flor. Groenl.) zuzurechnen ſein. 
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Es ijt nur ein weibliches Exemplar vorhanden, welches keine Be⸗ 
zeichnung über Standort und Blüthezeit trägt. 

Die übrigen Exemplare haben meiſt deutlich gezähnte Blätter von 
gleichfalls lanzettlicher oder auch mehr ovaler Form, ſind aber immer 
im letzteren Falle etwas zugeſpitzt. Behaarung fehlt an den Blättern 
vollſtändig. Die Kapſeln find rothbraun gefärbt und dicht filzig behaart. 
Sie haben die Etikette: „Ende Mai blühend auf feuchtem Standort 
geſammelt.“ 

Zwei gleichfalls zu dieſer Form gehörende Exemplare mit knorrigem 
niederliegenden Stamme von geringem Durchmeſſer und ſchlanken auf⸗ 
rechten Zweigen haben folgende Bezeichnung: „Erſte Knoſpen Ende 
März (2), Blüthezeit ſehr verſchieden nach Standort, Mitte April bis 
Anfang Juni, auf feuchten Abhängen.“ 


Salix glauca var. ovalifolia And. (vergl. Flor. Dan. Taf. 2981). 


Nur ein Exemplar, ohne jede Bezeichnung von Standort und 
Blüthezeit. In der Boas'ſchen Sammlung iſt dieſe Form reichlicher 
vertreten. Von Taylor und Kumlien wird ſie nicht angegeben, doch iſt 
es leicht möglich, daß ähnliche Exemplare mit unter S. arctia Pall 
gerechnet wurden. 

Mit der oben eitirten Abbildung der Flora Danica ſtimmt das 
vorhandene Exemplar in Habitus und Behaarung gut überein. Trotz⸗ 
dem ſcheint mir die Zurechnung zu dieſer Form nicht ganz ſicher zu 
ſein; ich gebe deshalb eine etwas ausführlichere Beſchreibung: 

Blätter mit auf der Unterſeite ziemlich ſtark hervortretenden Nerven, 
in der Form wechſelnd, meiſt oval und ſtumpf, ſeltener elliptiſch und 
etwas zugeſpitzt, am Rande und auf der Oberſeite dicht mit kleinen 
Haaren, auf der Unterſeite, beſonders an jungen Blättern, mit langen 
ſeidenglänzenden Haaren beſetzt. Nebenblätter lanzettlich, fehlen häufig. 
Rinde der vorjährigen Zweige im getrockneten Zuſtande dunkelbraun. 
Deckblätter rothbraun mit langen Haaren dicht beſetzt, Kapſeln etwas 
heller gefärbt und filzig behaart. Griffel etwa 2—3 Millimeter lang, die 
Narben tief zweiſpaltig, ſo daß alle Narbenlappen ungefähr gleich lang ſind. 
Die jungen Zweige, beſonders die Kätzchen tragenden dicht behaart. 


= 3° 


II. Wonokotyledonen. 


Liliaceen. 
Tofieldia borealis Whlbg. 


Nur zwei blühende 4—5 Centimeter hohe Exemplare, ohne Be- 
zeichnung von Standort und Blüthezeit. 


Juncaceen. 
Luzula arcuata var confusa Lindeb. 


Blätter 3—5 Millimeter breit behaart, ſchwach rinnenförmig ge- 
krümmt, 2—3 Blüthenköpſchen, Stiele derſelben ungleich lang, deutlich 
bogenförmig gekrümmt, ganze Pflanze 10—12 Centimeter hoch. 

Ohne Bezeichnung von Standort und Bliithegeit. 

Einige andere Exemplare dürften am beſten wohl auch zu dieſer 
Form zu rechnen ſein, obwohl ſie ſich durch faſt ſitzende Blüthen⸗ 
köpfchen, etwas breitere und weniger behaarte Blätter mehr der 
L. arctica Blytt. nähern, unter welchem Namen fie deshalb auch in 
der bereits oben eitirten kleinen Mittheilung aufgezählt waren. Ueber⸗ 
haupt ſcheint es wohl berechtigt zu ſein, L. arctica Blytt., ſowie 
L. confusa Lindeb. nur als zwei verſchiedene Formen der Luzula 
arcuata aufzufaſſen, zwiſchen welchen alle Uebergänge vorhanden find. 
(Vergl. IL Deutſche Nordpolfahrt Bd. II. S. 49 j.). 


Cyperaceen. 
Eriophorum angustifolium Roth. 


Nur zwei Exemplare, ohne jede Bezeichnung. 
In der Boas'ſchen Sammlung reichlicher vorhanden. 


Carex rigida Good. K 

Nur ein blühendes Exemplar, ohne Bezeichnung von Blüthezeit 
und Standort. 

Das vorliegende Exemplar nähert ſich in mehrfacher Hinſicht der 
Carex hyperborea Drej. Die beiden weiblichen Aehren ſind etwa 
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91/, Centimeter von einander entfernt, bie untere mit einem 1,2 Genti- 
meter langen Stiel, die obere faſt ſitzend, Stiel etwa 3 Millimeter 
lang. Die untere Bractee iſt blattartig entwickelt, die obere ſehr kurz 
mit grüner Spitze, beide mit dunkelbraunen Oehrchen. Der Schaft iſt 
leicht gekrümmt, die etwa gleich langen Blätter etwas nach außen 
gebogen. 
Der vorhandene Ausläufer bogenförmig aufſteigend. 
In der Boas'ſchen Sammlung findet jid) eine mehr der typiſchen 
C. rigida ähnliche Form. 
Gramineen. 
Hierochloa alpina R. et S. 
Zahlreiche Exemplare, ohne jede Bezeichnung. 
Auch bei Boas reichlich vertreten, ſcheint eins der gemeinſten 
Gräſer des Gebietes zu fein. ` 


Gefäßkryptogamen. 
a) Lycopodiaceen. 
Lycopodium Selago L. 

Zwei kümmerlich entwickelte kleine Exemplare mit kleinen ſtark 
angepreßten Blättern. 

Ohne jede Bezeichnung. 

Lycopodium annotinum L. 

Fructifieirende und ſterile Exemplare. An erſteren find die Blätter 
meiſt deutlich gezähnt, bei letzteren dagegen faſt ganzrandig. Ohne 
Bezeichnung des Fundortes. Gehören der Form L. annotinum var. 
alpestre Hartm. an, die wohl mit var. pungens Spring. überein⸗ 
ſtimmen dürfte. 

Fehlt bei Boas und auch bei Taylor. 

b) Filices. 
Lastrea fragrans Prel, i 
Bis jetzt für das Baſſinsland nicht angegeben, fehlt auch bet Boas. 
Reichlich fructificirende Exemplare. 


OM. i 
Schleier mit ſtark zerriſſenem, drüſig bewimperten Rande. 
„Geſammelt am 22. Juli, im Thale nach der Telephonſtation 

neben Steinbrech (Saxifraga tricuspidata in Steingeröll“ Dr. Giefe). 


€) Equiſetaceen. 
Equisetum arvense L. 
Fertile Exemplare, 10—12 Centimeter hoch. 
„Nur ein Fundort — jandig moorige Mulde in der Nähe der 
Station.“ Sterile Exemplare fehlen. 


Das bei Cap Mercy aufgefiſchte Treibholz iſt ein mächtiger Stamm 
von 4,3 Meter Länge, 0,90—1,80 Meter Umfang, am unteren Ende be- 
finden ſich Wurzelreſte, unter andern der Anſatz einer ſtarken Seiten⸗ 
wurzel von etwa 80 Centimeter Länge. 

Die ganze Beſchaffenheit dieſes Treibholzes ſpricht zunächſt dafür, 
daß es ſehr lange im Meere gelegen hat und durch mechaniſche Thätig⸗ 
keit des Treibeiſes in ſeinen äußeren Formen offenbar ſtark verändert 
wurde. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß wir es mit einem Naturholze, 
d. h. nicht mit einem von Menſchenhand bearbeiteten Stamme zu thun 
haben, dafür ſpricht ſchon das Vorhandenſein der Wurzelpartieen. 
Nimmt man nun auch an, daß ein Theil der jedenfalls mächtigen 
Krone ſchon vorher durch Bruch und dergl. entfernt worden iſt, ſo muß 
doch durch das lang andauernde Verweilen zwiſchen Treibeis die weitere 
Veränderung in der Weiſe ſtattgefunden haben, daß alle Theile des 
Wurzelſyſtems ſowie die ganze obere Partie des Stammes bis auf den 
noch vorhandenen Stumpf von kaum 4½ Meter Ausdehnung allmählich 
abgerieben oder auf andere Weiſe zerſtört worden ſind. 

Das Alter des Stammes läßt ſich nicht genau angeben, da wohl 
zahlreiche Jahresringe auf dieſe Weiſe gleichfalls entfernt wurden, die 
ganze Oberfläche beſteht überhaupt aus einer ganz zermalmten theil⸗ 
weiſe ſogar verfilzten Gewebeſchicht, ebenſo finden ſich an zahlreichen 
Stellen ſtarke Abſchilferungen. Obwohl der Stamm durchaus nicht 
excentriſchen Wuchs beſitzt, iſt doch der Radius auf der einen Seite 
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nahezu um 8 Gentimeter geringer als an einer anderen Stelle. Der 
größte Radius beträgt circa 24 Centimeter und die Zahl ber hier be- 
findlichen Jahrringe beläuft ſich auf etwa 120. Man wird denmach 
kaum fehlgehen, wenn man das Geſammtalter des Stammes wohl auf 
etwa 150 Jahre und vielleicht noch höher ſchätzt; denn berückſichtigt 
man, daß an anderen Stellen etwa 30 Jahrringe fehlen, ſo kann man 
die Anzahl der im ganzen Umkreiſe entfernten Jahrringe wohl ebenſo 
hoch annehmen. Nach der mittleren Breite der Jahresringe zu ſchließen, 
muß der Baum in einem ſchon ziemlich rauhen Klima gewachſen ſein, 
aber immerhin wohl noch einige Breitengrade ſüdlich von der Baumgrenze. 

Die mikroſkopiſche Unterſuchung zeigt ſofort, daß wir es mit 
einem Nadelholze zu thun haben, welches der Gattung Pinus und 
zwar der Gruppe Picea angehört. Es finden ſich im Holze reichlich 
Harzgänge in der Regel an der äußeren Partie der Herbſtholgzone und 
die Markſtrahlen beſtehen aus zweierlei Zellformen, ſolchen mit behöften 
und ſolchen mit einfachen ſpaltenförmigen Poren. Die eben geſchil⸗ 
derten Eigenthümlichkeiten des anatomiſchen Baues finden ſich zwar 
auch bei den Hölzern der Lärchen-Arten und es wäre von vorneherein 
ſehr wohl die Möglichkeit vorhanden, daß wir ein aus Sibirien ſtam⸗ 
mendes Treibholz vor uns hätten; aber ſowohl die gleichmäßige helle 
Farbe des ganzen Holzkörpers als insbeſondere der gänzliche Mangel 
von ſtark verdickten Zellen in den an einzelnen Aſtſtellen vorhandenen 
Rindeſtückchen ſprechen mit Sicherheit dafür, daß das Holz zur Gruppe 
der Fichten gehört. 

Es können nun bei ſicherer Entſcheidung über die Abſtammung 
drei Arten dieſer Gruppe in Betracht kommen, nämlich die gewöhnliche 
Fichte Pinus Picea Duroi, die ſibiriſche Fichte P. obovata Antoine 
und ſchließlich die amerikaniſche P. alba Ait. Die erſteren beiden ſind 
jedoch auszuſchließen, da ſie in der Rinde ebenfalls wenn auch anders 
wie bei den Lärchen geſtaltete dickwandige Elemente führen, und es bleibt 
demnach nur noch die in Nordamerika beſonders am Kupferminenfluß 
ſowie an der Hudſonsbai vorkommende P. alba Ait. übrig. Abgeſehen 
vom Baue der Rinde ſtimmt auch die Structur der Markſtrahlen am 
beſten mit dieſer Art überein. 
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Zwar ijt e$ ſchwierig, die drei Arten auseinander zu halten, doch 
glaube ich, daß man im Baue der mit behöften Tüpfeln verſehenen 
Randzellen ein ziemlich ſicheres Unterſcheidungsmerkmal beſitzt. Dieſe 
Zellen beſitzen beſonders in den älteſten Jahresringen deutlich zackige 
Verdickungen, ähnlich denen, wie ſie bei den Kiefern vorkommen, nur 
find fie bedeutend kleiner. Zwar treten Andeutungen davon auch bei P. Picea 
und P. obovata auf, aber ſie ſind bei dieſen nur ſchwierig zu erkennen. 
Dagegen erreichen ſie bei den älteren Jahresringen des vorliegenden 
Treibholzes oft eine Stärke, daß man faſt glaubt eine echte Kiefer vor 
ſich zu haben, wenn nicht in den übrigen Markſtrahlenzellen die für 
dieſe Gruppe charakteriſtiſchen großen Poren fehlten und an ihrer Stelle 
je 2—4 kleine ſpaltenförmige Tüpfel nach der benachbarten Tracherde 
vorhanden wären. 

Es ſcheint mir demnach keinem Zweifel zu unterliegen, daß das 
bei Cap Merey aufgefiſchte Treibholz amerikaniſchen Urſprungs iſt und 
von P. alba Ait. abſtammt. Ob daſſelbe nun aus ber Hudſonsbai 
an deren Küften dieſe Art häufig vorkommt, nach Cap Mercy gelangt 
ift, oder ob es aus einem der ins arctiſche Meer fid) ergießenden 
Ströme ſtammt, das läßt ſich mit Sicherheit nicht feſtſtellen. Größere 
Wahrſcheinlichkeit ſcheint mir die letztere Annahme zu haben und zwar 
würde in dieſem Falle in erſter Linie der Kupferminenfluß in Betracht 
kommen, an deſſen Ufern große Wälder von P. alba weit nach Norden 
gehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß durch dieſen Stromlauf jährlich 
dem aretiſchen Meere eine große Menge Treibholz zugeführt wird, und 
bedenkt man, daß von jenen Küſtengegenden aus eine, wenn auch 
ſchwache Strömung zwiſchen den Inſeln des arctiſch-amerikaniſchen 
Archipels hindurch in die Davisſtraße geht, ſo liegt die Vermuthung 
nahe, an den Ufern des genannten Fluſſes den Urſprung unſeres Treib⸗ 
holzes zu ſuchen. Dafür würde auch die oben geſchilderte äußere Be⸗ 
ſchaffenheit des Stammes ſprechen, denn es iſt klar, daß bei einer ſolchen 
ausgedehnten Wanderung zwiſchen Maſſen von Treibeis weitgehende 
Veränderungen in der Form hervorgerufen werden können. 
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Pilze und Flechten von Kingua = Fjord. 


Pilze. 


Bearbeitet von Dr. ©. Winter in Leipzig. 


Die genaue Unterſuchung der geſammten Phanerogamen-Ausbeute 
ergab außer einer kleinen Zahl theils unreifer, theils jhon veralteter Formen 
17 Species rejp. Formen, von denen 2 Discomyceten, 15 Pyrenomyeeten 
ſind. Außerdem waren 2 Agariei geſammelt worden, deren ſichere Be⸗ 
ſtimmung aber leider nicht möglich war. Auffallend iſt es, daß gar 
keine Paraſiten (beſonders Uredineen) in der Sammlung ſich finden, 
obgleich z. B. Polygonum Viviparum, Pyrola, Salices, Oxyria und 
andere häufig von Paraſiten bewohnte Nährpflanzen ziemlich reichlich 
vorhanden ſind. 


I. Pyrenomycetes. 


1. Sphaerella minutissima Winter nova species. Peritheciis 
sparsis, minimis, 60 % Diam.; globosis, poro simplici pertuso, mem- 
branaceis, fuscis. Asci e basi ventricosa sursum attenuatis, bre- 
vissime abrupteque stipitatis, fasciculatis, 8 sporis, 20—25 u longis, 
10 w crasis. Sporidiis in asci parte inferiore conglobatis, oblongo- 
clavatis, didymis, medio non constrictis, hyalinis, 8 p longis, 
2,5 u crassis. 

Auf abgeſtorbenen Wedeln von Lartrea fragrans. 

Von allen verwandten Arten durch die Kleinheit aller Theile 
unterſchieden. 

2. Sphaerella inconspicua Schröter, Beitrag zur Kenntniß 
b. nord. Pilze pag. 12 im 58. Jahresb. d. Schleſ. Gef. f. vater. 
Cult. 1880. 

Auf den Fruchtſtielen der Cassiope tetragona ſehr häufig. 
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3. Sphaerella Pedicularis Karsten, Fungi in Spets- 
bergen ete. collecti pag. 107, in Ofvers. af Vetensk. Akad, För- 
handl. Stockholm 1872 Nr. 2. 

Auf abgeſtorbenen Blättern von Pedicularis hirsuta. 


4. Sphaerella Dryadis Auerswald in Mycologia europaea 
Heft V, VI pag. 8 Taf. 7 Fig. 100. 

Auf dürren Blättern von Dryas integrifolia. 

5. Sphaerella confinis Karsten, I. c. pag. 106. 

Auf abgeſtorbenen, Dorf faulenden Blättern von Draba Wahlen- 
bergii. 

6, Sphaerella Vivipari Winter nova species. Peritheciis 
dense gregariis, amphigenis, maculas indeterminatas irregularesque 
formantibus, immersis, globosis, poro pertusis, fusco-atris, ca. 100 u 
Diam. Ascis fasciculatis, e basi latiore sursum parum attenuatis, 
sessilibus, 8 sporis, 35 p longis, 8—9 % crassis. Sporis inordinatis 
s. subdistichis, oblongis, saepe subeurvatis, medio uniseptatis con- 
strietisque, hyalinis, cellula inferiori parum angustiori et magis 
attenuata, 12—14 u longis, 3—4 u crassis. 

Auf abgeſtorbenen Blättern von Polygonum viviparum, 

Von den verwandten Formen durch den Mangel der Fleckenbildung, 
von der daſſelbe Subſtrat bewohnenden Sphaerella eucarpa Karsten 
durch die Asci und Sporen weit verſchieden. 

7. Sphaerella arthopyrenioides Auersw. I. c. pag. 15 
Taf. 4 Fig. 55. 

Auf dürren Blättern und Blattſtielen von Papaver nudicaule. 

8. Sphaerella Tassiana de Notaris, Sferiacei ital. pag. 87 
Taf. XCVIII. 

Auf abgeſtorbenen Blättern und Blattſtielen von Papaver nu- 
dicaule. 

9. Leptosphaeria Crepini (Westd.) — Sphaeria Crepini 
Westendorp, 6. Notice s. cryptog. belg. Nv, 54 in Bull. de la soc. 
d. botan. de Belgique II. Ser. t. VII. 
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Auf den abgeſtorbenen Blättern der Fruchtähren von Lycopodium 
annotinum. x 

Hierher gehört wohl ſicher Sphaeria lycopodina Mont., Sylloge 
pag. 240. 


10. Leptosphaeria hyperborea (Fuckel). — Pleospora 
hyperborca Fuckel in „Die zweite deutſche Nordpolarfahrt, II. Bd. 
pag. 92,^1) 

Auf dürren Blättern von Cassiope tetragona häufig. 


LL Pleospora Fuckeliana Niessl, Notizen über Pyreno⸗ 
myceten pag, 84, in Verh. d. naturf. Vereins in Brünn XIV. Bd. 
1876. — Pleospora Androsaces Fckl., Synth. Nachtr. III. pag. 19. 

Auf dürren Blättern von Silene acaulis. 

Ich halte an dem Nießl'ſchen Namen feſt, weil ich bezweifle, daß 
die Pflanze überhaupt auf Androsace vorkommt. Die Nährpflanze der 
von Fuckel in Fungi rhenani Nr. 2650 ausgegebenen Exemplare iſt 
ebenfalls Silene acaulis. 


12. Pleospora comata Niessl, Beiträge zur Kenntniß der 
Pilze pag. 30 in Verh. d. naturf. Vereins in Brünn, X. Bd. 1872. 

Auf dürren Blättern von Pedicularis hirsuta. 

18. Pleospora comata Niessl I. o. 

Auf ſtark verfaulten Blättern von Cerastium alpinum var. la- 
natum. 

14. Pleospora comata Niessl. I. o. 

Auf abjterbenden Blättern von Polygonum viviparum, 

15. Pyrenophora phaeocomes (Rebent.). — Sphaeria 
phaeocomes Rebent., Flora Neomarch. pag. 338, 

Auf ditrren Blättern von Hierochloa alpina. 


Y) Dieſe Arbeit Fuckel's ſcheint Saccardo überſehen zu haben. Ich finde keine 
der hier beſchriebenen neuen Arten in Saccardo's Sylloge. 
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II. Discomycetes. 


16. Lophodermium maculare (Fries). — Hysterium mo- 
eulare Fries, Systema II pag. 592. 
Auf abgejtorbenen Blättern von Vaccinium uliginosum. 


17. Helotium stigmaion Rehm in Hedwigia 1882 pag. 99. 

Auf einem abgeſtorbenen Grasblättchen. 

Außer den vorſtehend angeführten ſicher beſtimmbaren Species 
finden fid) noch zwei den Pilzen beizuzählende Formen in ber Samm- 
lung, die nicht ſicher beſtimmt werden können: Es iſt dies ein Zweiglein 
von Vaceinium uliginosum mit abnorm geformten und gefärbten 
Blättern, vermuthlich durch das Mycel von Exobasidium Vaceinii 
Woronin derart umgeſtaltet. 

Ferner findet ſich mitunter die Fruchtknoſpe von Cassiope tetra- 
gona in einen ſelerotiumartigen Körper umgewandelt, der vielleicht 
mit der analogen Erſcheinung bei den Früchten von Vaccinium 
Myrtillus zuſammenzuſtellen iſt. 


Flechten. 


Die von Herrn B. Stein in Breslau beſtimmten Flechten ge⸗ 
hören folgenden Arten an: 
Cetraria nivalis L. 
» cucullata Bell. 
Alectoria ochroleuca Ehrh. 
$ divergens Wahlbg. 
Cladonia rangiferina L. var. alpestris Schaer. 
Dactylina polaris Rup. sub Dufourea. 


Lifte ber von Dr. F. Boas geſammelten Pflanzen. 


(C. = Cumberlandfund; D. Weſtküſte der Davisſtraße; die mit C. bezeichneten 
Arten ſtammen größtentheils aus der Umgebung von Kekkerten, die mit D. bezeichneten 
meiſt vom Berge Kivitung.) 


I. Phanerogamen und Gefäßkryptogamen 


beſtimmt von Dr. H. Ambronn in Leipzig. 


1. Dryas integrifolia Vahl. C. und D. 

2. Potentilla Vahliana Lehm. D. 

3. Silene acaulis L. C. und D. 

4. Melandrium apetalum Fal. D. 

5. D affine Rohrb. C. und D. 

6. Stellaria longipes Goldie. D. 

7. Cerastium alpinum L. var. lanatum Lindbl. ©. und D. 
8, Cochlearia groenlandica L. var. oblongifolia (D.). C. 
9. Draba nivalis Liljebl. C. umb D. 
10. f" Wahlenbergii Hartm. var. e homotricha Lindbl. 

(D. fladnizensis Wulf). D. P 

11. Papaver nudicaule L. C. und D. 
12, Ranunculus nivalis L. D. 


18. x lapponieus L. C. 
14. Saxifraga nivalis L. C. und D. 
15. A cernua L. D. 


16. 11 rivularis L. forma hyperborea Engl. C. 
17. » decipiens Ehrh. var. groenlandica Engl. C. 
18. 115 triouspidata Rottb. D. 

19. r oppositifolia L. D. 

20. Pedicularis flammea L. D. 

21. Diapensia lapponica L. C. und D. 


SES 


32. 
. Eriophorum Scheuchzeri Hopp. C. 
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Exe 


. Pyrola grandiflora Rad. D. 
. Arctostaphylos alpina Spr. C. und D. 
. Cassiope tetragona Don. C. und D. (Von ber Davisſtraße 


mit gelblich⸗weißen Blüthen.) 
Ledum palustre L. C. und C. 
Vaccinium uliginosum L. var. microphyllum Lge. C. und D. 
Campanula uniflora L. D. 
Polygonum viviparum L. C. und D. 
Salix herbacea L. C. und D. 
„ groenlandica Lundstr. D. 
„ glauca L. var. ovalifolia And. (?) C. 
Luzula areuata Hook. D. 


" angustifolium Roth. D. 


. Carex rigida Good. D. 

. Alopecurus alpinus Sm. C. 

. Hierochloa alpina R. et S. C. und D. 

. Trisetum subspicatum Beauv. D. 

„ Colpodium latifolium R. Rr. D. 

. Glyceria angustata Fr. (?) D. 

. Poa arctica L. C. und D. 

. Festuca borealis Lge. (F. brevifolia R. Rr.) D. 
. Lycopodium Selago L. D. 


44. Equisetum arvense L. D. 


II. Flechten 
beſtimmt von Herrn B. Stein in Breslau. 


Alectoria ochroleuca (Ehrh.) Nyl., nur ſteril., var. cincinata (Fr.) 


D 


Nyl. D. 
nigricans (Ach.) Nyl., nur jteril. C. 
divergens (Ach.) Nyl., nur ſteril. D. 


1) Herr Profeſſor E. Gadel im St. Pölten hatte die Freundlichkeit, die Ber 
ſtimmungen der Gräſer zu revidiren. 
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Stereocaulon paschale (L.) Fr. C. umb D. 
i tomentosum (Fr.) Th. Fr. g alpinum (Laur.) Th. Fr. D. 
Cladonia rangiferina (L.) Hoffm. 
«) vulgaris Schaer. C. und D. 
B) silvatica (L.) Hoffm. D. 
y) alpestris (L.) Schaer. D. 
4 amaurocraea (Flke.) Schaer. C. 
Dr bellidiflora (Ach.) Schaer. C. und D. 
i deformis (L.) Hoffm. C. und D. 
T coceifera (L.) Schaer. « communis Th. Fr. C. und D. 
y digitata (L.) Hoffm. C. 
5 furcata (Huds.) Fr. æ crispata (Ach.) Flke. D. 
h gracilis (L.) Coem. « chordalis Fike. C. 
H fimbriata (L.) Fr. y tubaeformis Hoffm. C. 
m pyxidata (L.) Fr. 8 Pocillum Ach. C. und D. 
Thamnolia vermicularis (L.) Ach., jteril. C. 
Dactylina arctica (Hook.) Nyl. C. und D. 
Siphula Ceratites (Wbg.) Fr. D. 
Sphaerophoron fragile (L.) Pers. C. und D. 
Cetraria nivalis (L.) Ach., jteril. ©. und D. 
A cucullata (Bell) Ach., jteril. C. und D. 
„ islandica (L.) Ach. D. 
Parmelia saxatilis (L.) Fr. y omphalodes (L.) Fr. C. umb D. 
a stygia (L.) Ach. et 8 lanata (L.) Fr. D. 
1 centrifuga (L.) Ach. D. 
Nephroma arcticum (L.) Ach., fruchtend unb in zahlreichen jugendlichen 
Exemplaren in Form kleiner weißer Schüſſelchen. O. 
Peltigera scutata (Sm.) Fr. C. 
Ochrolechia tartarea (L.) Kbr. var. thelephoroides Th. Fr. C. und D 
Haematomma ventosum (L.) Mass. D. 
Psoroma femsjonensis (Fr.) Nyl. D. 


T 
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Zur Geologie der Hüften des Cumberlandgolfes. 


Bearbeitet von den 


Herren Prof. Dr. Steinmann in Freiburg und Prof. Dr. Bücking in Straßburg. 


Frühere Polarexpeditionen haben trotz der relativen Dürftigkeit 
der gemachten Aufſammlungen für die zwiſchen Grönland und dem 
nordamerikaniſchen Feſtland gelegenen Inſeln als ein außerordentlich 
wahrſcheinliches Reſultat ergeben, daß der geologiſche Bau derſelben 
nicht weſentlich von demjenigen des öſtlichen Kanada und dem mancher 
Theile der Vereinigten Staaten abweicht. Azoiſche Bildungen, durch 
Gneiße oder Granite repräſentirt, nur ſelten von andern Geſteinen 
unterbrochen, wurden vielfach als die Unterlage foſſilführender, paläo⸗ 
zoiſcher Sedimente erkannt. Die Lagerung der letzteren dürfte als eine 
ziemlich ungeſtörte zu betrachten ſein. Hierauf deutet wenigſtens die 
außerordentlich weite Verbreitung einer und derſelben Formations- 
abtheilung hin. Bereits im Jahre 1852 konnte Salter im Appendix zu 
Sutherlands: Journal of a voyage in Baffins Bay and Barrow Straits 
das Vorhandenſein oberſiluriſcher Schichten an den Küſten des Lancaſter 
Sound, der Barrow Strait und des Wellington Channel konſtatiren, 
während weiter im Weſten auf Melville Island Ablagerungen gefunden 
waren, die vom genannten Autor als möglicherweiſe der Steinkohlen⸗ 
formation angehörig gedeutet werden. Südlich und öſtlich von dem 
eben erwähnten Verbreitungsgebiete des Oberſilurs an den Küſten von 
Prince Regent Inlet dürften dagegen unterſiluriſche Schichten neben 
kryſtallinen Geſteinen vorherrſchen, was Salter aus dem Vorkommen 
von Maclurea und Receptaculites ſchloß, welche von König und Jameſon 
(im Appendix zu Parrys Reiſebeſchreibung) mit oberſiluriſchen Verſteine⸗ 
rungen zuſammen beſchrieben, aber nicht von denſelben getrennt waren. 
Der Fundpunkt der beiden erwähnten Foſſilien iſt Iklulik an der Nordoſt⸗ 
Ecke der Melville⸗Halbinſel. 
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Die gelegentlich ber Deutſchen Nord-Polarerpedition durch Herrn 
Dr. Ambronn in der Umgebung ber Station geſammelten kryſtallinen 
Geſteine, ſowie bie von demſelben bei Kekkerten von den Eskimos ere 
worbenen Verſteinerungen, ferner die von Herrn Dr. Boas während 
ſeiner Reife in den Jahren 1883—84 in der Davis Strait und im 
Cumberland Sound gemachten Aufſammlungen tragen zur Beſtätigung 
der Anſicht bei, daß in der Umgebung des Cumberland Golfes 
kryſtalline Geſteine, von unterſiluriſchen Schichten bedeckt, weit ver- 
breitet ſind. 

Was zunächſt die geologiſche Beſchaffenheit der nächſten Umgebung 
der Deutſchen Polarſtation im Kingua-Fjord anbetrifft, jo wurden von 
Herrn Dr. Ambronn ausſchließlich kryſtalline Geſteine in jener Gegend 
angetroffen, über deren Charakter nachſtehende Mittheilungen des Herrn 
Profeſſor Bücking in Straßburg Aufſchluß geben: 

Das Geſtein, welches an der nördlichen Seite des Fjords anſteht, iſt 
ein ſehr feſter flaſeriger Biotitgneiß. Quarz und Feldſpath find 
gegenüber dem Biotit vorwaltend; auch erfüllt Quarz nicht ſelten bis 
3 Millimeter dicke, parallel der Schieferfläche verlaufende Lagen. Bei 
der Zerſetzung, welcher ſowohl Orthoklas als Glimmer unterliegen, 
ſcheidet ſich in reichlicher Menge Epidot aus, was auf eine Zufuhr von 
Kalk bei der Veränderung des Geſteins hindeutet. Plagioklas, welcher 
im Gegenſatz zu dem ſtark ſauſſüritiſirten Orthoklas noch recht friſch üt, 
wurde als ein nur ſpärlicher Gemengtheil erkannt. 

Andere Geſteine von der Nordſeite des Fjords im Bachthale und 
ohne nähere Fundortsangabe ſind ſehr feſte und friſche Gneiße, und 
im Allgemeinen auch ärmer an Biotit als das vorher erwähnte Geſtein. 
Der Feldſpath, welcher meiſt eine hellgraue, theilweiſe auch eine dunkel⸗ 
fleiſchrothe Färbung beſitzt, iſt durchweg ein Orthoklas mit ſehr deutlich 
ausgeprägter Mikroperthitſtructur. Der Biotit ijt dunkelbraun gefärbt. 
Als acceſſoriſche Gemengtheile finden fid) in reichlicher Menge Magnet- 
eiſen, Eiſenkies und Magnetkies. Einzelne Varietäten des Gneißes, zumal 
an der Nordſeite des Fords, erweiſen fid) als Cordieritgneiß. Der 
Cordierit in ihnen iſt zuweilen noch recht friſch, oft aber auch in 
Serpentin und Sillimanit ganz oder theilweiſe, umgewandelt. Ver⸗ 


— 400 — 


bogene Glimmerlamellen und Quarzkörner mit wellig verlaufenden Aus⸗ 
löſchungsrichtungen ſind häufig zu beobachtende Erſcheinungen; ſie 
deuten darauf hin, daß die Geſteine ſehr ſtarken mechaniſchen Einwir⸗ 
kungen ausgeſetzt geweſen ſind. In den Gneißen wechſeln nicht ſelten 
mit glimmerreichen und feinkörnigen Lagen grobkörnige und glimmer⸗ 
arme. Die letzteren ſind in Zuſammenſetzung und Korn ſo ähnlich den 
im Nachfolgenden erwähnten Graniten, daß es naheliegt, dieſe Granite 
als etwas mächtigere glimmerarme Einlagerungen im glimmerreichen 
Gneiß aufzufaſſen und für beide Geſteine eine gleiche Art der Ent- 
ſtehung anzunehmen. 

Das auf der Höhe des Wimpelberges anſtehende Geſtein iſt nach 
den vorliegenden Handſtücken zu urtheilen, ein ziemlich grobkörniger 
Granitit. An einzelnen Stücken herrſcht der Orthoklas, der zum Theil 
fleiſchroth, zum Theil licht röthlichgrau gefärbt erſcheint, gegenüber 
dem Quarz vor, an anderen find Quarz und Feldſpath zu gleichen 
Theilen vorhanden. Nur in untergeordneter Menge betheiligt ſich an 
der Zuſammenſetzung des Geſteins der Biotit, hier und da mit chlori⸗ 
tiſchen Zerſetzungsproducten vergeſellſchaftet, noch ſparſamer eine dunkele 
Hornblende. Unter den acceſſoriſchen Gemengtheilen fällt der reichliche 
Eiſenkies auf. Der hell röthlichgrau gefärbte Feldſpath zeigt einen ſchwachen 
bläulichen Lichtſchein, wie ihn in ſtärkerem Maße der Orthoklas des 
Syenits von Chriſtiania beſitzt, und erweiſt jid) bei der mikroſkopiſchen 
Unterſuchung als ein ſehr fein ſtruirter Mikroperthit, dem in größerer 
oder geringerer Menge äußerſt feine ſchwarze nadelförmige Kryſtällchen 
eingelagert ſind. Nicht ſelten iſt er am Rand der Kryſtallkörner von 
dem rothen, mehr gzerſetzten Orthoklas umhüllt. 

Etwas feinkörniger iſt eine Abart von Granit, welche am oberen 
Theile des Wimpelberges aufgenommen, nicht von anſtehenden Felſen 
abgeſchlagen, wurde. Das Handſtück zeigt eine ſtark geglättete Ober⸗ 
fläche und enthält neben Orthoklas und Quarz und ganz zurücktretendem 
Biotit ziemlich reichlich rothen Granat in Körnern und deutlichen 
Kryſtallen. 

An der füdlichen Seite des Fjords und genau im Süden ber 
Station, in einer kleinen Bucht bei der Refraktions⸗Mire, iſt das Granit⸗ 
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geſtein ſehr grobkörnig und beſteht aus fleiſchrothem Orthoklas, ſchwach 
bläulichem Quarz und wenigem Biotit. Auch hier iſt, wie bei dem 
zuerſt erwähnten Granit, unter den acceſſoriſch auftretenden Eiſenerzen der 
Eiſenkies am häufigſten. Die bläuliche Farbe und der eigenthümliche 
bläuliche Lichtſchein der Quarze ſcheint mit feinen nadelförmigen Inter⸗ 
pofitionen, welche fie, ebenſo wie die Feldſpathe, enthalten, in Zuſammen⸗ 
hang zu ſtehen. 

Ein Granit aus dem Thale nördlich vom Fjord ijt ein ſehr ſtark 
zerſetzter ziemlich fein- und gleichkörniger Hofenblendegranit.” Die ſehr 
dunkele Hornblende verhält fid) hinſichtlich ihrer leichten Schmelzbarkeit 
ganz ähnlich dem Arfvedſonit. 

In dem Schwemmgebiet des Baches, welcher neben der Station 
in den Fjord mündet, findet jid) ein durch die dunkelfleiſchrothe Farbe 
des vorwaltenden Orthoklaſes ausgezeichneter Granit. Ein Trum von 
dichtem Piſtazit durchzieht das geſammelte Geſchiebe. Auch hier iſt der 
Feldſpath ein Mikroperthit; an den Rändern zeigt er hier und da eine 
mikropegmatitiſche Verwachſung mit Quarz. Untergeordnet iſt neben 
dem Orthoklas auch etwas Plagioklas vorhanden. Dieſer läßt an dem 
unregelmäßigen Verlauf der Zwillingslamellen, welche ſtark wellig ge- 
bogen erſcheinen, und zuweilen mehrfach zerriſſen find, erkennen, daß 
auch dieſes Geſtein, ebenſo wie die vorher erwähnten, einem ſtarken 
Druck ausgeſetzt geweſen iſt, welcher eine Deformation der Gemeng⸗ 
theile veranlaßt hat. Von baſiſchen Conſtituenten, welche gegenüber 
dem Quarz und Feldſpath ſehr zurücktreten, ſind unzerſetzte Theile nicht 
mehr vorhanden; nach verſchiedenen Durchſchnitten zu urtheilen, ſcheint 
Hornblende vorhanden geweſen zu ſein; auf ſie deutet auch der reichlich 
beobachtete ſecundäre Piſtazit. 

Ferner liegen, abgeſehen von größeren derben Stücken von 
Orthoklas und Quarz, aus der Nähe der Station noch folgende, von 
Herrn Ambronn geſammelte Mineralien vor: 


1. Magneteiſen, in großen Stücken, mit einer ſehr vollkommenen 
Spaltbarkeit nach allen Flächen des Oktaeders. 
2. Kupferkies, in derben Maſſen. 
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3. Apatit in undeutlichen Kryſtallen; 2 und 3 eingewachſen in 
Magneteiſen. 

4. Granat, in großen abgerundeten Kryſtallen, bis zu 6 Centimeter 
im Durchmeſſer. Die Form läßt auf eine Begrenzung durch 
das Tkoſitetrasder 202 ſchließen. 

5. Sillimanit in parallel- fajerigen und feinſtengligen Maſſen, 
derben Granat umhüllend. 

6. Diallag von hellgrünlicher Farbe und ſtarkem Glanz, in 
einem ſehr kleinen grünen, an Gabbro erinnernden Geſchiebe. 

Ueber das von Herrn Dr. Boas geſammelte Material von try- 

ſtalliniſchen Geſteinen iſt zu bemerken: 

A. Deutlich geſchichteter Gneiß liegt vor von folgenden 

Lokalitäten: 

1. Biotitgneiß mit abwechſelnd glimmerreichen und glimmer- 
armen Lagen: 

a) vom Fluß am Ende von Pagnirtu (66° 25“ Br.); 

b) von Iviſſak (69° Br.); 

c) von Midliakdjuin; 

d) von Naujateling mit grobkörnigen und glimmerarmen 
Lagen (reſp. mit gangförmig oder lagerartig auftretendem 
Granit); 

e) von Nidlung, S. v. Uſſuadlu (66° 10, Br.), flaſerig und 
ebenſchieferig. 

2. Hornblendegneiß von ſehr wechſelndem Korn, 3. Th. ſehr 
grobkörnig von Naujateling (69° 50 Br.). 

B. Maſſig ausgebildet erſcheinen Geſteine, welche ſich nach den Hand⸗ 

ſtücken nicht mit voller Sicherheit bejtimmen Iajjen, von folgenden Orten: 

a) Aupalukiſſak, S. v. Maktartudjennak (67° 20 Br.) ziemlich 
feinkörnig, Biotitgneiß oder Granitit. 

b) Jalun bei Nettiling (66° 25, Br.) mittelkörniges und grob⸗ 
körniges granitähnliches Geſtein, mit einem cordierit⸗ 
ähnlichen Mineral, welches in Serpentin umgewandelt iſt. 

c) Ende (66° 15, Br.) von Pagnirtu, grobkörnig, ähnlich 
einem Granitit mit deutlicher Parallelſtructur. 
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d) Mitte (66° 15, Br.) von Pagnirtu ein mittelkörniges Ge⸗ 
ſtein, je nach der Natur des nicht näher unterſuchten Feld⸗ 
ſpaths als Augitſyenit oder Diabas mit Gabbro- 
jtructur zu bezeichnen. 
Ferner grobkörnige Geſteine, welche den von Ambronn 
geſammelten granitiſchen Geſteinen vom Wimpel- 
berge ſehr ähnlich ſehen, auch den gleichen ſchwach bläulich 
ſchillernden Orthoklas führen, von Tſchupüviſuktung und 
Aupaluktung (66° 10 Br.); am erſteren Orte mit etwas 
Bronzit und mit granophyriſcher Verwachſung von Quarz 
und Feldſpath an den Berührungsſtellen der größeren 
Kryſtallkörner. 
t) Oberes Ende von Nudlung, grünes chloritiſches Ge— 
ſtein, neben Chlorit noch Quarz und Feldſpath ent⸗ 
haltend. 


e 


©. Den Eindruck von echten Graniten machen folgende, ihrer 
mineralogiſchen Zuſammenſetzung nach als grobkörnige zweiglim— 
merige Granite zu bezeichnenden Gejteine: 

a) das am Salmon Fjord anſtehende Geſtein (zwiſchen Kelinedzun 

und Tſchupüviſuktung). 

b) Midliakdjuin (65° 35° Br.). 

c) Aktinikdjua (66° 5, Br., 64° 30 W. L. Gr.). 

D. Von völlig abweichenden Habitus ijt ein dunkles Geſtein von 
feinkörnigem bis dichtem Ausſehen, welches angeblich gangförmig bei 
Aliba Head gegenüber von Kekkerten (65° 50, Br.) auftritt. Es beſteht 
zufolge der mikroſkopiſchen Unterſuchung aus einem körnigen Gemenge von 
Feldſpath, Quarz, Augit, etwas Biotit, reichlicher dunkelgrüner Hornblende 
und chloritiſchen Zerſetzungsproducten. Der Feldſpath iſt z. Th. ſtark 
kaoliniſirt, z. Th. zeigt er noch deutlich die Zwillingsſtreifung und er⸗ 
weiſt ſich dann als Plagioklas. Auch einzelne größere Einſprenglinge 
von Feldſpath, welche eine porphyriſche Structur des Geſteins bedingen, 
ſind Plagioklas. Die Hornblende und die chloritiſchen Subſtanzen 
nehmen an Menge in dem Geſtein in dem Maaße zu, als der friſche 
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Augit zurücktritt. Von acceſſoriſchen Mineralien ijt Eiſenerz in mannigfach 
geſtrickten Formen und Apatit zu beobachten. — Die Structur ift 
an einzelnen Stellen eine deutlich divergent-ſtrahlige; ſowohl bie 
leiſtenförmig ausgebildeten baſiſchen Gemengtheile wie die Feldſpathe 
gruppiren ſich radial um beſtimmte Centren, die übrigen Gemengtheile 
bilden körnige Aggregate zwiſchen den ſo gruppirten Mineralien. 

Nach ſeiner mineralogiſchen Zuſammenſetzung wäre demnach das 
Geſtein als ein feinkörniger Augitdiorit oder Dioritporphyrit 
zu bezeichnen; von den dioritiſchen Lamprophyren würde es ſich durch 
höheren Kieſelſäuregehalt und anſcheinend abweichendes geologiſches 
Alter unterſcheiden. 

Die von Herrn Boas geſammelten Mineralien ſind folgende: 

1. Biotit, in 5 Centimeter großen Kryſtallen und in bis 

15 Centimeter großen Spaltungsſtücken, von Aliba Head und 
Naujateling (ſehr deutlich nahezu einarig). 

2. Muskowit, bis 15 Centimeter große Spaltungsſtücke, von 
hellbrauner Farbe; deutlicher Zonarbau. Scheinbarer Aren- 
winkel ca. 84°; von Naujateling. 

3. Quarzkryſtalle mit Chloritüberzug aus einer Kluft im Geſtein, 
Ende des Nettiling Fjord bei Sonata und bei Nettiling ſelbſt; 
derber Quarz von Kekkerten. 

4. Magneteiſen mit Kupferkies, von „Oberhalb Tininikdjug,“ 
Nettiling Fjord. 

5. Magnetkies, derb und gemengt mit Magneteiſen, Quarz, 
Biotit und Muskowit; Eskimo Name Kautang; von Miba 
Head, ſteil aufgerichtete Lagen, Hittketahhull, Salmon Fjord, 
Streichen NW—SO. Fallen 60°. — 


Die eben gemachten Mittheilungen zeigen die ausgedehnte Ver⸗ 
breitung kryſtalliner Geſteine an der Oſtküſte der Cumberland⸗Halbinſel 
und im Cumberland Sound. In der Breite des letzteren ſcheinen die 
Silurſchichten erſt weiter im Weſten zu beginnen, denn die zahlreichen 
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zur Unterſuchung vorliegenden Verſteinerungen ſtammen ſämmtlich vom 
Weſtende des Cumberland Sound; ſie wurden z. T. wie ſchon erwähnt, 
von Herrn Dr. Ambronn von den Eskimos und den Angeſtellten einer 
ſchottiſchen Walſtation erworben, welche fie vom Lake Kennedy her- 
gebracht hatten, z. T. ſammelte ſie Herr Dr. Boas in der Nähe des 
genannten Sees bei Nettiling. Die Uebereinſtimmung der Stücke der 
beiden Suiten iſt eine ſo außerordentlich auffällige und der Erhaltungs⸗ 
zuſtand der Reſte ein ſo durchaus ähnlicher, daß ſich ohne Weiteres 
annehmen läßt, daß fie alle denſelben Schichten entſtammen. Sie 
wurden offenbar an den Ufern des Lake Kennedy aufgeleſen, denn ſie 
find durchweg abgerollt, aber doch z. T. ſehr wohl erkennbar. Das 
Geſtein ijt ein graugrüner oder graugelblicher Kalkſtein. Der Charakter 
der Fauna von Nettiling wird durch das Vorherrſchen nachſtehender 
Formen bedingt: Receptaculites, Heliolites, Monticulipora, Strepte- 
lasma, Orthis, Maclurea, Orthoceras, Cyrtoceras, Leperditia. Dieje 
Gattungen bilden weitaus den größten Theil des geſammelten Materials, 
alle anderen Formen treten dagegen zurück. 

Receptaculites occidentalis Salt. Dieſe für das obere Unterſilur 
Kanadas bezeichnende Art findet ſich in leidlich gut erhaltenen Bruch— 
ſtücken ſehr häufig bei Nettiling. 

Monticulipora. Verſchiedene Arten dieſer Gattung, deren Maximal- 
entwicklung bekanntlich in das Unterſilur fällt, liegen in abgerollten 
Bruchſtücken vor. 

Heliolites dubius Schmdt. Eine bekannte unterſiluriſche Art, 
ſowie verwandte, bisher noch nicht beſchriebene Formen dieſer Gattung. 

Halysites escharoides Lk. sp. In kleinen Bruchſtücken (aus 
Unter- und Oberſilur bekannt). 

Syringopora sp. Vereinzelte Bruchſtücke, bisher nur oberſiluriſch 
bekannt. Das einzige, möglicherweiſe auf Oberſilur hinweiſende Foſſil. 

Streptelasma corniculum Hall. Die bekannte unterſiluriſche Art, 
welche in ganz Nordamerika verbreitet iſt, kommt auch bei Nettiling 
außerordentlich häufig vor. 

Schizoerinus nodosus Hall. Einzelne Stielglieder nebſt anderen 
weniger ſicher zu deutenden Crinoidenreſten. 
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Nachſtehende Brachiopoden ſtimmen ſämmtlich mit Arten aus der 
Gincinnatigruppe der Vereinigten Staaten überein: 

Orthis disparilis Conr., emacerata Hall (ſehr häufig), insculpta 
Hall; Strophomena rhomboidalis var. stennistriata Hall. 

Unter den Gaſtropoden ijt beſonders bie Gattung Maclurea hervor- 
zuheben, da jie für das Unterſilur leitend ijt. Der abgerollte Zuſtand 
der Stücke läßt eine ſpecifiſche Identifikation nicht zu. Murchisonia 
subfusiformis Hall (aus der Trentongruppe bekannt). 

Cephalopoden treten ſehr zahlreich auf, laſſen ſich aber nur 
generiſch beſtimmen. Sie gehören den Gattungen Orthoceras, En- 
doceras, Gonioceras und Cyrtoceras an. 

Unter den Gruftaceen herrſchen wohlerhaltene Leperditien vor, 
welche ſich als Leperditia fabulites Conr. (wie fie Jones 1881 Ann. 
a. Mag. Nat. Hist. V. Ser. Vol. VII pag. 342 abgegrenzt hat) be⸗ 
ſtimmen ließen. Sie iſt im nordamerikaniſchen Unterſilur überaus 
häufig und weit verbreitet und wird bei Jones von Neile Bay (Port 
Neill) im Prince Regent Inlet citirt, einer Gegend, von wo jonjt 
nur oberſiluriſche Foſſilien bekannt geworden ſind. 

Trilobiten treten ſelten, aber in verhältnißmäßig großer Mannig⸗ 
faltigkeit auf. Es fanden ſich: 

Enerinurus sp., dem unterſiluriſchen E. multisegmentatus Portl. 
naheſtehend, aber mit relativ breiterem und kürzerem Schwanzſchilde. 

Illaenus (Bumastes) cf. orbieaudatus Bill. Dieſe Art wurde 
von Billings ebenfalls aus dem Unterſilur von Anticojti beſchrieben. 

Cheirurus (Sphaerocoryphe) cf. granulatus Ang. In einzelnen 
kugeligen Glabellen. A 

Sphaerexochus sp., vielleicht mit dem mangelhaft befannten Sph. 
parvus Billings aus dem Unterſilur Kanadas ibentijd). 

Sehen wir von dem vereinzelten Vorkommen ber Gattung Sy- 
ringopora ab, ſo weiſen ſämmtliche beſtimmbare Reſte auf ein unter⸗ 
ſiluriſches Alter der Ablagerung von Nettiling hin. Die Frage, ob 
oberſiluriſche Schichten neben den unterſiluriſchen entwickelt ſind, läßt 
ſich nach dem Vorkommen der erwähnten Korallengattung zwar nicht 
unbedingt verneinen; aber es ſcheint doch gewagt, bei dem ſonſt ein⸗ 
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heitlich unterſiluriſchen Charakter der Fauna nach wenigen Bruchſtücken 
einen Rückſchluß auf das Vorhandenſein des Oberſilurs in jener Gegend 
zu machen, und wir können demnach als Reſultat unſerer Unterſuchungen 
mit an Gewißheit grenzender Wahrſcheinlichkeit die Behauptung auf⸗ 
ſtellen, daß das kryſtalline Gebirge, welches an den Küſten des Cumber⸗ 
land Sound, ſowie an der Oſtküſte der Cumberland⸗Halbinſel an zahl- 
reichen Punkten konſtatirt werden konnte, gegen Weſten zu in der 
Umgebung von Nettiling und des Lake Kennedy ausſchließlich von 
unterſiluriſchen Kalkſteinen überlagert wird. 


2 
Geognoſtiſche Beſchreibung der Inſel Süd-Georgien 


von 


Dr. Hans Thürad'). 


J. Allgemeiner Charakter der Inſel. 


Die Inſel Süd⸗Georgien liegt zwiſchen dem 54 und 55° j. Br. 
und 36—38° mett, L. von Greenwich, aljo ungefähr 250 geographiſche 
Meilen öſtlich vom Cap Horn, der Südſpitze Amerikas, die ſelbſt nur 
2 Grad ſüdlicher reicht. Sie zeigt in ihrer Umgrenzung eine länglich⸗ 
elliptiſche Form mit der größeren Ausdehnung, ungefähr 150 Kilometer, 


) Die geognoſtiſche Unterſuchung der Geſteine Süd-Georgiens hatte anfangs 
Herr Prof. Dr. Pfaff in Erlangen übernommen, ſie jedoch nicht zu Ende führen 
Innen, da der Tod ihn aus dem Leben abrief. Auf ſeine Veranlaſſung hat 
Herr Dr. Erlwein eine genauere chemiſche Unterſuchung von vier verſchiedenen 
Geſteinen Süd⸗Georgiens ausgeführt, deren Reſultate derſelbe für die vorliegende 
Arbeit in liebenswürdiger Weiſe zur Verfügung ſtellte. Im Nachlaſſe des Herrn 
Prof. Pfaff ſelbſt haben ſich keinerlei hierher gehörigen Aufzeichnungen vorgefunden, 
weshalb ich auf Anregung des Herrn Dr. Will die petrographiſche Unterſuchung der 
von ihm geſammelten Geſteine übernahm. Die geognoſtiſche Beſchreibung iſt nach 
ſeinen freundlichſt überlaſſenen Aufzeichnungen, ſowie mündlichen Mittheilungen 
zuſammengeſtellt. 


— 10 — 


in der Richtung von SO nach NW umb einer größten Breite von bei- 
läufig 45 Kilometer. Sie gleicht von ferne einem hohen Wall, der 
unvermittelt aus dem Meere aufſteigt und macht dadurch den Eindruck 
eines großen, nur mit ſeinen höchſten Gipfeln über das Meer empor⸗ 
ragenden, unterſeeiſchen Gebirges, eines Kettengebirges, das in der 
Richtung von SO nach NW jtreicht. Aber dieſes kleine ſichtbare Stück 
ijt ſelbſt ihon ein großartiges Hochgebirge mit ſteilanſteigenden Bergen 
und vielzackigen Gipfeln, die bis 2000 Meter und darüber über das 
Meer emporragen, obſchon ſie manchmal nur 8 Kilometer von der Küſte 
entfernt liegen. Ewiger Schnee und Eis bedeckt alle höheren Gebirgs— 
züge und Gipfel und ſammelt ſich nach unten in mächtigen Gletſchern, 
welche vielfach bis in das Meer hinabreichen und abbröckelnd jene 
Tauſende von kleinen Eisbergen und Eisſchollen liefern, welche auf dem 
umgebenden Meere herumſchwimmen. In größerer Nähe zeigt die 
Inſel eine außerordentliche Zerſtückelung ihrer Küſte. Tiefe fjordartige 
Buchten wechſeln beſtändig mit halbinſelförmigen Vorſprüngen, die 
ſelbſt wieder vielfach ausgezackt ſind und ſich an ihren Enden meiſt in 
kleinen, ähnlich beſchaffenen Inſelchen und zahlreichen Klippen noch in 
das Meer hinein fortſetzen. Beſonders an dem Nordweſtende der Inſel 
greifen dieſe Buchten von beiden Seiten ſo weit in das Land hinein, 
daß ſie nur noch ein ſchmaler Streifen deſſelben trennt. 

Soweit ſich bei der Fahrt längs der Nordoſtküſte beobachten ließ, 
ijt dieſelbe faſt überall ſteil und ohne breiteres Vorland ſteigen die 
Berge und Gebirgskämme entweder unvermittelt unter ſteilem Winkel, 
oft ſogar in ſenkrechten Abſtürzen aus dem Meere auf, oder der durch 
Schuttanhäufung und grobes Geröll entſtandene Strand iſt nur wenige 
Meter breit. Aehnliche Verhältniſſe herrſchen, wie aus den Schil⸗ 
derungen von Klutjchaft) hervorgeht, auch auf der Südweſtſeite der Inſel. 
Die Berge ſchließen ſich meiſt zu langgezogenen Bergrücken zuſammen, 
welche nach oben in einen ſcharfen, faſt ſtets unpaſſirbaren Grat 
endigen. 


1) H. W. Klutſchak, Ein Beſuch auf Süd-Georgien. Deutſche Rundſchau für 
Geographie und Statiſtik. III. Jahrgang, 1881, S. 522. d 
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In dem näher unterſuchten Gebiete, welches das Land auf ber 
Oſtſeite der Inſel in der Royal⸗Bay und am Little⸗Hafen in einer 
Länge von etwa 25 Kilometer, vom Cookgletſcher bis zum Cap 
Charlotte, und in einer Breite von ungefähr 15 Kilometer landeinwärts 
umfaßt, ſchließt ſich nördlich der Royal⸗Bay an das Gebirge auch ein 
flaches Gebiet (das Hochplateau) an, welches bei einer Ausdehnung 
von ungefähr 3 Kilometer und einer mittleren Höhe von etwa 
80 Meter ſich zu einer nach Oſten ſanft abfallenden Landzunge ver⸗ 
ſchmälert, an welcher aber ebenſo wie an den vorgelagerten ſehr klippen⸗ 
reichen kleinen Inſeln die Steilküſte wieder charakteriſtiſch hervortritt. 
Sehr oft beobachtet man an derſelben eine Menge ſenkrecht in das 
Meer abfallender Vorſprünge (Hucks), welche den ſchmalen Strand auf 
große Strecken unpaſſirbar machen. Dieſe wie mächtige, breite Mauern 
erſcheinenden Hucks begrenzen mit den ihnen vorgelagerten Klippen 
ſelbſt wieder ſchmälere Einbuchtungen, verleihen ſo der Küſte einen 
außerordentlich wilden Charakter und machen das Landen bei einiger- 
maßen bewegter See oft auf weite Strecken unmöglich. 

Der Hauptgebirgszug, welcher am charakteriſtiſcheſten in der ſteil⸗ 
abfallenden Wetterwand hervortritt und ſich in ſüdöſtlicher Richtung in 
ſchroffen Bergkämmen im Süden der Noyal-Bay fortſetzt, ſtreicht in 
derſelben Richtung, in der die Inſel ihre Hauptausdehnung erreicht, 
von 80 nach NW. Ihn begleiten auf der Nordoſtſeite der Inſel gegen 
bie Küſte hin parallele Gebirgszüge, wie z. B. der Pirnerberg und 
Nachbar, der Krokiſius und der Brocken, welche durch kurze Längs⸗ 
thäler getrennt werden und, wo fie an deren oberem Ende zuſammen⸗ 
treten, ſich hier, wie z. B. in der Doppelſpitze, in impoſanten Gipfeln 
zu bedeutender Höhe erheben. Senkrecht zu dieſer Hauptrichtung des 
Gebirges, aljo in Nordoſt⸗ bis Südweſtrichtung gliedern fid) durch 
Querthäler eine größere Anzahl kurzer Bergrücken ab. So haben die 
von ber Wetterwand niedergehenden Eismaſſen des gewaltigen Roß⸗ 
gletſchers, indem ſie ſich anfangs theilen, mehrere tiefe, breite Rinnen 
gegraben, welche das Nordoſtgehänge dieſes Bergrieſen in 5 bis 6 quer⸗ 
ſtehende Bergzüge trennen. Ebenſo haben die gegen den Little-Hafen 
ſich herabſchiebenden Gletſcher, wie z. B. der an der Doppelſpitze, der 
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Forſter⸗Gletſcher, der Dr. Nachtigal-Gletſcher und der große Cook⸗ 
Gletſcher, eine Reihe von Thälern und Bergzügen gebildet, welche quer 
zur Hauptrichtung des Gebirges verlaufen. Aehnliche Verhältniſſe 
zeigen auch die Berge auf der Südſeite der Royal⸗Bay. Die öſtlichen 
Berge, zunächſt beim Cap Charlotte, ſind faſt kegelförmig, weiterhin 
aber ſchließen ſie ſich zu vielzackigen Höhenrücken zuſammen, welche 
theils parallel dem Hauptgebirgszuge verlaufen, theils durch die von 
dieſem herabkommenden Gletſcher (Weddellgletſcher) wieder in quer⸗ 
ſtehende Bergrücken gegliedert werden. 

Charakteriſtiſch für alle beſtiegenen Bergrücken, wie 3. B. Pirner⸗ 
berg, Nachbar, Krokiſius, Brocken, ſowie auch für die nur aus weiter 
Ferne ſichtbaren Berge, wie 3. B. den kurzen und jäh aus feiner Um- 
gebung aufſteigenden Bergrücken des Matterhorns, den faſt wie ein 
ſpitzer Kegel erſcheinenden, weithin in ewigem Schnee erglänzenden Pic, 
der kühn und majeſtätiſch ſeine Umgebung überragt, wie auch für die 
nach Nordoſten in nur wenigen, aber gewaltigen Abſätzen ungemein 
Teil abfallende Wetterwand, find die ſcharfen, im Hauptgebirgszuge 
beſonders vielzackigen Grate, durch welche die Berge im ſcharf geſchnit⸗ 
tenen Profil häufig in ſpitzkegelförmigen Umriſſen erſcheinen. Doch 
ſind die Berge auf der Nordſeite ber Royal-Bay alle zu erſteigen. Hat 
man erſt die Steilküſte am Fuße der fie begrenzenden, langgeſtreckten 
Berge oder die ſteilen, oft ſenkrechten Thalwände, wie 3. B. im Whaler⸗ 
thale, überwunden, ſo ſteigt man auf den faſt nur aus Schutt be⸗ 
ſtehenden und mit gegen 30 Grad geneigten Gehängen, die nur felten 
durch eine ſteile Felswand unterbrochen werden, faſt überall ziemlich 
leicht bis zur Höhe des Berges hinauf, wo man dann plötzlich vor 
einer meiſt ſenkrecht aufragenden Felswand von oft mehreren Metern 
Höhe ſteht, welche in ihrem Aufbau aus dunklem Schiefergeſtein und 
den daſſelbe mannigfach durchziehenden hellen Quarzadern verfallenem 
Mauerwerk gleicht und ſehr große Aehnlichkeit mit den Hucks an der 
Küfte hat. Es ijt dies der von den Gehängen ſcharf abgeſetzte Grat 
des Berges, welcher meiſt nur wenige Meter breit und kaum zu begehen 
iſt, da die vielen kleinen Zacken ein fortwährendes Klettern nothwendig 
machen würden. Doch kann man leicht unter dem Grat der Höhe des 
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Berges entlang gehen. Pittoreske Felsformen fehlen hier jedoch ebenſo, 
wie auf den Gehängen, deren troſtlos einförmige Schutthalden nur 
ſelten durch einen emporragenden Felsblock oder eine ſteile Wand unter⸗ 
brochen werden. Nur hier und da ragt über den in ziemlich gleich⸗ 
bleibender Höhe verlaufenden Grat eine kühne Spitze auf, beſonders da, 
wo ſich zwei oder mehrere Bergzüge vereinigen. Die bemerkens⸗ 
wertheſte unter dieſen iſt wohl die Doppelſpitze im Hintergrunde des 
Brockenthales. Scharf abgeſetzt erhebt ſich dieſelbe als eine ſchlanke 
Spitze, welche in zwei Hörnern endigt, gegenüber dem maſſig ausgebil⸗ 
deten Brocken zu faſt der gleichen Höhe von 700 Meter, etwa 300 Meter 
über die unter ihr zuſammenlaufenden Grate. Nach der Weſtſeite 
ſcharf abfallend, iſt die Neigung nach der Oſtſeite, welche die Ueberreſte 
eines früher theils nach dem Little-Hafen, theils durch das Brockenthal 
abfließenden Gletſchers bedecken, etwas ſanfter und können von dieſer 
Seite aus ihre beiden Zacken leicht erreicht werden. Eine ähnliche, noch 
impoſantere, bis 2000 Meter hohe Spitze iſt der Pie, der aber nicht 
erſtiegen worden iſt. 

Noch eben fo leicht wie die Berge auf der Nordſeite der Royal⸗Bay 
ſind wohl die Höhen auf der Südſeite zunächſt dem Cap Charlotte zu 
erſteigen; gegen den Weddellgletſcher zu und im Hauptgebirgszuge, an 
der Wetterwand und ihren Ausläufern, ſind dagegen die Berge ſchroffer 
und weniger zugänglich und ſtürzen an der Küſte meiſt in mehrere 
hundert Meter hohen Felswänden in das Meer ab, ſo daß hier nur in 
Thalmulden, wie z. B. im Doppelthal und am Weddellgletſcher, ber Auf- 
ſtieg gemacht werden kann. Auch ſind die Schutthalden hier weniger 
ausgebreitet, die Felswände treten auf weite Erſtreckung zu Tage und 
laſſen ſchon auf große Entfernung deutlich die Schichtung des Geſteins 
erkennen. Die Grate ſind noch ſteiler und in vielen Zacken abgeſetzt, 
erſcheinen in größerer Höhe durch die Schnee- und Eisbedeckung aber 
wieder mehr abgerundet. 

Die Thäler des Exkurſionsgebietes ſind, wie ſchon angegeben, theils 
Längsthäler, indem ſie parallel zum Hauptgebirgszuge verlaufen, 
theils Querthäler, indem ſie die vorgelagerten Höhenzüge durch⸗ 


ſchneiden oder in dieſen ſelbſt entſpringend ſie in querſtehende Ausläufer 
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zertheilen. So können das Whalerthal, das Brockenthal, das Thal 
füdweſtlich vom Pirnerberg und Nachbar, wie auch zum Theil die breite 
Thalmulde, in welcher der Roßgletſcher liegt, als Längsthäler betrachtet 
werden, während die gegen den Little-Hafen ſich herabziehenden Thäler, 
ſoweit ſie auf der Karte dargeſtellt ſind, ſowie die an der Wetterwand, 
als Querthäler aufzufaſſen ſind. Wenn wir auch annehmen dürfen, 
daß die erſte Ausfurchung der Thäler dieſes wohl ſchon durch viele 
geologiſche Perioden als Feſtland exiſtirenden Gebirges durch fließendes 
Waſſer erfolgt iſt, ſo zeigt uns die heutige Beſchaffenheit derſelben, 
die Verbreitung der Gletſcher und das Vorkommen alter Moränen in 
den Thälern, in denen jetzt keine Gletſcher mehr liegen, wie z. B. im 
Brockenthal, daß ſie doch ihre gegenwärtige Geſtalt weſentlich durch die 
Thätigkeit derſelben erhalten haben. 

Einen großen Theil des flüſſigen Waſſers auf der Inſel liefern 
auch heute noch die Gletſcher, ein anderer Theil ſammelt ſich in den 
Thälern unter den Schneehängen und eilt in raſchem Laufe über den 
die Thalſohlen ausfüllenden Geſteinsſchutt dem Meere zu, dabei 
manchmal auch tiefe, klammartige Schluchten in dem anſtehenden Ge- 
ſteine auswühlend, wie fie 3. B. bas Whalerthal mit kleinen Waſſer⸗ 
fällen verbunden zeigt. Quellen ſind in dem begangenen Gebiete der 
Inſel felten, die ausgedehnten Schutthalden an den Gehängen laſſen 
das durch Regen und abſchmelzenden Schnee in den Boden gelangende 
Waſſer rajh darin verſchwinden, ans dem es in der Nähe der Thal- 
ſohle fait ebenſo vertheilt wieder herausſickert. Eine kleine Quelle be- 
findet ſich auf dem Plateau unweit der Station und liefert ein ziemlich 
eiſenhaltiges Waſſer. 

Was die allgemeinen Höhen verhältniſſe anlangt, jo ſcheint der 
das Exkurſionsgebiet im Südweſten begrenzende Gebirgszug der Wetter⸗ 
wand mit bis 2000 und 2200 Meter hohen Gipfeln auch mit zu den 
bedeutendſten der Inſel zu gehören; doch ſind vom Brocken aus hinter 
dem großen Pie noch ſteile Gebirgszüge und Gipfel ſichtbar geworden, 
welche wohl noch höher emporragen und mit den Bergen, welche auch 
Klutſchak als die höchſten Erhebungen der Inſel bezeichnet hat, iden⸗ 
tiſch zu ſein ſcheinen. Im Hauptgebirgszuge ſchließen fid) an die Wetter- 
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wand im Weſten das Matterhorn mit etwa 1500 Meter und gegen 
Oſten die Berge im Süden der Noyal-Bay an, welche, ſoweit beſtimmbar 
eine Höhe bis zu 1600 Meter erreichen, an der Küſte ſich aber nur auf 
500—700 Meter erheben. Durch eine tiefe und breite Mulde getrennt, 
welche durch den Roßgletſcher bis zur Höhe von 200—340 Meter aus⸗ 
gefüllt wird, erhebt ſich nördlich der Wetterwand das Gebirge nochmals 
bis etwa 2000 Meter im großen Pie und 1560 Meter im kleinen Pie. 
Dagegen bleiben die nordweſtlich der Royal⸗Bay zwiſchen dieſer und 
Little-Hafen liegenden Berge wejentlich hinter dieſen Höhen zurück. Die 
bedeutendſten ſind hier: der Nachbar mit 790 Meter, Sargberg 745 Meter, 
Brocken 700 Meter, Doppelſpitze 690 Meter, Pirnerberg 630 Meter und 
Krokiſiusberg mit 470 Meter. Dieſe Zahlen erſcheinen gegenüber 
anderen Hochgebirgen um ſo bedeutender, da die Berge direkt vom 
Meere aus auf kurze Erſtreckung zu dieſer Höhe emporſteigen. 


II. Ueberſicht der geognoſtiſchen Verhältniſſe. 


Für die geognoſtiſche Beſchaffenheit der Inſel kann hier nur 
inſoweit ein Urtheil abgegeben werden, als es möglich war, Geſteine 
aufzuſammeln und in ihrer Lagerung zu beobachten. Alle Angaben 
hierüber beſchränken ſich deshalb auf das etwa nur den 15. Theil der 
ganzen Inſel ausmachende Exkurſionsgebiet, deſſen Grenzen und Aus- 
dehnung oben ſchon näher angegeben worden ſind. 


Die vorkommenden Geſteine ſind durchweg ganz und halbkryſtalli⸗ 
niſche Schiefergeſteine und gehören ihrem Alter nach theils zu den 
jüngeren Urgebirgsgeſteinen, theils zu den Uebergangsgebilden in die 
paläozoiſche Periode. Verſteinerungen ſind nicht gefunden worden und 
haben fid) auch bei der petrographiſchen Unterſuchung der Gejteine 
nicht auffinden laſſen. Man braucht deshalb auch nicht anzunehmen 
daß dieſelben geringeren Alters, etwa ſiluriſch oder devoniſch, und nach⸗ 
träglich metamorphiſch umgewandelt worden ſind. Doch macht die an 
mehreren Stellen ſehr deutlich auftretende transverſale Schieferung, ſowie 


die außerordentlich mannigfaltige Wechſellagerung der verſchiedenen, zum 
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Theil ganz, zum Theil nur halbkryſtalliniſchen Geſteine wahrſcheinlich, 
daß große Veränderungen derſelben ſtattgefunden haben. 

Die Geſteine ſelbſt ſind durchaus identiſch mit ſolchen in Europa, 
und kommen auch in Deutſchland an zahlreichen Orten vor. Es ſind 
weſentlich Phyllitgneiß und Phyllit mit Einlagerungen von 
Quarzphyllit, Kalk-Phyllit und körnigem Kalk, ferner Th one 
ſchiefer und Quarzitſchiefer, denen Diabas-Schalſteine in 
größerer Ausdehnung zwiſchengelagert ſind. Dazu kommt ein ſtark ab⸗ 
gerolltes Stück körnigen Gneißes, das am Strand gefunden wurde 
und jedenfalls nicht von Süd⸗Georgien ſtammt, ſondern durch ſtran⸗ 
dende Eisberge aus entfernten Ländern des ſüdlichen Eismeeres her⸗ 
gebracht worden iſt. 

Dieſe Geſteine vertheilen fid) jo, daß bie Berge nördlich der Royal- 
Bay und des Roßgletſchers aus den älteren Geſteinen, dem Phyllit⸗ 
gneiß, Phyllit und etwas körnigem Kalk und untergeordnet aus Thon⸗ 
ſchiefern beſtehen; auch die ſanfter geböſchten, kegelförmigen Berge zunächſt 
dem Cap Charlotte auf der Südſeite der Royal-Bay ſcheinen noch aus 
dieſen Geſteinen aufgebaut zu ſein. Dagegen beſtehen die ſchroff ab⸗ 
fallenden Berge zu beiden Seiten des Weddellgletſchers bis zum Nok- 
gletſcher aus echten Thonſchiefern und Quarzitſchiefern, denen in großer 
Verbreitung Schalſteine eingelagert ſind. Aus dieſen Geſteinen beſteht 
wohl auch der Pie, und auch die Wetterwand mit ihren Ausläufern 
ſcheint noch vielfach daraus zuſammengeſetzt zu ſein, da ihre Bergformen 
weſentlich die gleichen find, wie bie der Bergzüge an der Südküſte der 
Noyal-Bay, und die weithin zu beobachtende Schichtung an ihren Fels⸗ 
wänden deutlich zeigt, daß auch hier noch geſchichtete Geſteine anſtehen. 

Die Gefteine find alle mehr oder weniger ſchieferig und zeigen der 
Schieferung entſprechend eine Abſonderung in dünnere und dickere Bänke; 
dieſelbe läuft nicht immer gleichartig parallel der Schichtung, ſondern 
ſchneidet dieſe zuweilen auch unter einem Winkel. Die durch die Schiefe⸗ 
rung hervorgebrachte Schichtung zeigt die Geſteine im nördlichen Ge⸗ 
biete (nördlich der Royal⸗Bay) in einer vorwiegend flachen, oft ſogar 
ganz horizontalen Lagerung, wie z. B. an einzelnen Stellen des Pirner⸗ 
berges. Die Schichtenneigung beträgt hier meiſt 10—25 Grad und geht 
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vorwiegend gegen Südweſten, weniger gegen Nordoſten, ſo daß die Streich⸗ 
richtung von Nordweſten nach Südoſten läuft, alſo parallel zum Haupt⸗ 
gebirgszuge. Dieſe flache Lagerung der Geſteinsbänke würde hier einen 
plateauartigen Charakter der Landſchaft bedingen und in der That ſchließen 
ſich mehrere größere und kleinere Plateaus an die Gehänge an, wie 3.38. das 
größere Plateau nördlich der Station und die kleineren zu beiden Seiten des 
Whalerthales, von denen das weſtliche, die ſogenannte Bergſtraße in 
etwa 300 Meter Höhe über einer ſteilen Wand am Gehänge des Pirner⸗ 
berges und Nachbars bis zum Sargberg in einer Länge von etwa 
2 Kilometer, aber nur geringer Breite, hinzieht. Daß die Berge aber 
doch alle in einen ſcharfen Grat endigen, ſtatt größere oder kleinere 
Ebenen auf ihren Höhen zu tragen, iſt eine Folge der erodivenden 
Thätigkeit des Waſſers und beſonders der Gletſcher, welche ſpäter noch 
näher beſprochen werden ſoll. 

Auf der Südſeite der Noyal-Bay iſt die Schichtenſtellung theil⸗ 
weiſe noch eine flache, vielfach aber auch ſchon eine ſehr ſteile, beſonders 
gegen den Hauptgebirgszug zu. Hier entſprechen die vielen Zacken der 
Grate häufig den Schichtenköpfen der feſteren Geſteinsbänke. Es iſt 
jedoch nur an der Küſte möglich geweſen zu konſtatiren, daß das 
Streichen der Schichten daſſelbe iſt wie auf der Nordſeite der Bay, 
weiter ſüdlich und an der Wetterwand ijt es wahrſcheinlich noch gleidh- 
artig, doch wurden dieſe Berge nicht erſtiegen und die nur von Norden 
und Nordoſten geſehenen Felswände mit deutlicher Schichtung laſſen 
keine ſicheren Schlüſſe mehr zu. Auch muß bemerkt werden, daß die 
Geſteine auf der Südſeite der Royal-Bay öfters eine transverſale 
Schieferung zeigen, die auch ſchon an zwei von Herrn Dr. Will mit⸗ 
gebrachten Geſteinsſtücken deutlich zu ſehen iſt. 

Jüngere geſchichtete Ablagerungen aus der paläozoiſchen, mejo- 
zoiſchen oder Tertiär⸗Periode, wie auch aus der Quartärzeit wurden 
nicht beobachtet. Ebenſo iſt es zweifelhaft, ob die im Brockenthale und 
im Thale nordöſtlich von der Doppelſpitze nahe dem Meere und weit 
von den jetzigen Gletſchern entfernt liegenden alten Moränen, wie 
auch die fajt 1 Kilometer nördlich vom untern Theil des Roßgletſchers 
befindliche große Seitenmoräne noch als quartüre Bildung anzu- 
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ſehen find. Sicher ijt, daß bie Gletſcher auch auf biejer Inſel früher 
eine noch größere Ausdehnung hatten als jetzt und größere Thäler, 
wie z. B. das Brocken⸗ und Whalerthal, ausfüllten, aus denen fie jetzt 
verſchwunden find. Ob aber dieſe Periode der größeren Gletſcheraus⸗ 
dehnung auf Sitd-Georgien mit der quartären der nördlichen Halb- 
kugel zuſammenfällt, oder ob die Gletſcher dieſer Inſel auch in der 
gegenwärtigen Periode noch ſo bedeutenden Schwankungen in ihrer 
Verbreitung unterworfen ſind, läßt ſich nicht entſcheiden. Beachtens⸗ 
werth hierfür ijt, daß der große Roßgletſcher im mittleren Theil feines 
Endes vom Auguſt 1882 bis zum gleichen Monat 1883 um über: 
1 Kilometer zurückgegangen iſt. 

Eruptivgeſteine haben jid unter den von Herrn Dr. Will mit- 
gebrachten Geſteinen nicht gefunden, doch weiſen die ziemlich verbreiteten 
Diabasſchalſteine darauf hin, daß der Diabas jedenfalls auch auf der 
Inſel vorkommt. 


III. Geſteinsbeſchreibung. 


Das verbreitetſte und wohl zugleich älteſte Geſtein auf der Nord⸗ 
ſeite der Noyal-Bay ijt ber 


Phyllitgneiß. 

Wir begreifen darunter graue bis grünlichgraue, dünn- und did- 
ſchieferige, oft jaft maſſig erſcheinende, feinkryſtalliniſche Geſteine von 
hier ſehr gleichartiger Beſchaffenheit, welche weſentlich aus Quarz, Feld- 
ſpath und einem chlorit- oder glimmerähnlichen Mineral beſtehen, 
ächten Glimmer aber gar nicht, oder nur als accejjorijdjen Gemengtheil 
enthalten. An den hierher gehörigen Geſteinen von Süd⸗Georgien ſieht 
man ſchon mit dem bloßen Auge, deutlicher mit der Lupe die drei 
Mineralien, welche ſie vorwiegend zuſammenſetzen. Auf den Schiefe⸗ 
rungsflächen oder dem Längsbruche, wie dieſelben bei den wenig 
ſchieferigen Varietäten im Folgenden auch genannt ſind, bemerkt man 
beſonders ein hell- bis dunkelgrünlichgraues, glimmerig- oder auch 
wachs⸗ bis ſeidenglänzendes Mineral in außerordentlich kleinen und 
feinen Schüppchen, die ſich theils zu lang gezogenen und oft die ganze 
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Schieferungsfläche bedeckenden Häuten und Flaſern verbinden, theils 
einzeln und annähernd parallel gelagert ſich innig mit kleinen Quarz⸗ 
körnchen mengen. Meiſt ganz anders erſcheint der Querbruch; hier 
treten die glänzenden Schüppchen bedeutend zurück und ein feinkörniges, 
hellgraues bis faſt weißes Gemenge von Quarz mit dieſen Schüppchen 
bildet die Hauptmaſſe, in der reichlich bis zu ½ Millimeter große, 
weiße, meiſt etwas trübe bis opake Körnchen liegen, welche häufig 
glänzende Spaltflächen zeigen und aus Feldſpath beſtehen. Der Quer⸗ 
bruch hat aber kein vollkommen gleichartiges Ausſehen, ſondern zeigt 
eine mehr oder weniger ſtarke Streifung oder flaſerartige Beſchaffenheit, 
was daher rührt, daß dünne, 0,1—1 Millimeter dicke Lagen und lang- 
gezogene Flaſern, in denen der Quarz vorwiegt und die deshalb hell- 
grau bis faſt weiß erſcheinen, mit noch dünneren, dunkleren Streifen 
und Flaſern wechſeln, welche vorwiegend oder auch ganz aus den 
Schüppchen des glimmerähnlichen Minerals beſtehen Dieſe Streifung 
verläuft meiſt gerade und regelmäßig, nicht häufig erſcheint ſie gebogen 
oder gefältelt. Sie iſt um ſo deutlicher, je ſchieferiger das Geſtein iſt, 
und tritt um ſo mehr zurück, je weniger die Schüppchen des glimmer⸗ 
ähnlichen Minerals ſich zu größeren Häuten verbinden, welche eben 
dieſe Streifung und auch die Schieferung weſentlich hervorbringen. 
Nimmt die Menge des glimmerähnlichen Minerals ab und fehlen die 
langgezogenen Flaſern deſſelben, dann verſchwindet auch die Streifung, 
Längsbruch und Querbruch ſehen einander faſt gleich, das Geſtein iſt 
dickſchieferig und ſondert ſich in dicken, maſſigen Bänken ab. Erſt mit 
der Lupe erkennt man dann die annähernd parallele Lagerung der 
Schüppchen und die darnach gehende Schieferung. 

Der Phyllitgneiß Süd⸗Georgiens iſt bei deutlicher Schieferung 
ſtets ebenſchieferig, knotige Varietäten, die an andern Orten häufig ſind, 
fehlen faſt ganz. Dagegen iſt er öfters im Großen gefaltet, was jedoch 
im Handſtück felten zum Ausdruck gelangt. 

Beſonders klar wird die Natur des Geſteins bei der Unterſuchung 
der Dünnſchliffe, namentlich im polariſirten Lichte unter dem Mikroskope. 
Hier erkennt man leicht die drei Hauptgemengtheile, die kleinen, blaß 
grünlich gefärbten bis fajt farbloſen Blättchen des glimmerähnlichen 
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Minerals, das meiſt vorwiegende Aggregat kleiner Quarzkörnchen und 
die porphyrartig darin liegenden größeren Feldſpathe, welche häufig 
trikline Zwillingsſtreifung zeigen, ſowie die vollkommen kryſtalliniſche 
Beſchaffenheit des Geſteins. 

Der charakteriſtiſcheſte der drei Hauptgemengtheile ijt das glimmer- 
ähnliche Mineral. Daſſelbe bildet blaßgrüne, blaugrüne, braun⸗ 
grüne und verwittert gelbbraune Blättchen, die theils einzeln liegen, 
theils mit einander zu oft vielfach gewundenen Flaſern verbunden ſind. 
Im großen Ganzen liegen ſie einander immer annähernd parallel und 
bedingen dadurch bie Schieferung des Geſteins. Sie zeigen meiſt 
unregelmäßige Umrandung, find rundlich, eckig, oft in die Länge qe- 
zogen, ſeltener ſtark veräſtelt; nur ſelten ſieht man regelmäßige, gerad⸗ 
linig umgrenzte, rhombenartige ober 6eckige Formen. Ihre Größe 
wechſelt; in den Quarzkörnchen eingeſchloſſen, ſind ſie oft außerordent⸗ 
lich klein, durchſchnittlich werden fie aber 0,05—0,1 Millimeter groß. 
Die Flaſern, zu denen ſie ſich zuſammenlegen, ſind in den mehr körnigen 
Geſteinen 0,1—0,5 Millimeter dick und 1—2 Millimeter lang, in den 
ſchieferigen bei ungefähr gleicher Dicke aber mehrere Centimeter groß. 
Die Blättchen zeigen im Längsſchliffe, annähernd parallel zu ihrer 
Hauptausdehnung, nur ſchwachen Pleochroismus und auch nur ſchwache 
Polariſationsfarben; im Querſchnitt ijt der erſtere etwas ſtärker und 
die letzteren ſind, wie bei den Glimmern, ſehr lebhafte. Durch Salz⸗ 
ſäure wird das Mineral bei längerem Erhitzen vollſtändig zerſetzt, 
verliert ſeine Farbe und hinterläßt, ähnlich wie die durch Salzſäure 
zerſetzbaren Glimmer, feine Kieſelſäure in der Form der Blättchen. 
Es iſt jedoch kein echter Glimmer, da es eine beträchtliche Menge 
Waſſer enthält. Seine chemiſche Natur wird ſpäter bei der Beſprechung 
der Analyſen näher erörtert werden. Bemerkt ſei hier nur noch, daß 
bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung fid) keinerlei Anhaltspunkte ge- 
boten haben, auf welche hin man zwei verſchiedene Mineralien, ein 
chloritiſches und ein glimmeriges annehmen könnte. 

Mit dieſem glimmerähnlichen Mineral, wie es in der Folge auch 
noch weiter bezeichnet werden ſoll, ſteht in innigſter Verknüpfung der 
Quarz, der in vielen Geſteinsſtücken die übrigen Gemengtheile weſent⸗ 
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lich überwiegt. Er bildet ein febr kleinkörniges, kryſtalliniſches, farb- 
loſes Aggregat, in dem die einzelnen Körnchen meiſt ziemlich gleich 
groß jind, ungefähr 0,02—0,05 Millimeter. Dieſelben find nicht rund- 
lich, ſondern eckig und greifen mit ihren Ecken und Enden ſo innig 
zuſammen, daß gar keine leeren oder durch eine amorphe Subſtanz 
ausgefüllten Zwiſchenräumen vorhanden ſind; ſie ſind außerdem meiſt 
vollſtändig klar und rein. Zwiſchen den Quarzkörnchen liegen einzeln 
oder zu mehreren die Blättchen des glimmerähnlichen Minerals, welche 
dieſe theils trennen, theils mit ihren Enden in dieſelben hineinragen. 
Sehr häufig find kleinere Blättchen auch ganz in einzelne Quarz⸗ 
individuen eingeſchloſſen. Indem die Blättchen jid) häufen, entjteht 
ein inniges kryſtalliniſches Aggregat der beiden Mineralien, welches 
aber in keinem Geſteinsſtück, das noch Feldſpath enthält, ganz gleich⸗ 
mäßig das Geſtein erfüllt, immer ſcheiden fic) dieje beiden Gemeng- 
theile in quarzreichere, bis 1 Millimeter dicke Flaſern und in ſolche, 
welche vorwiegend oder ganz aus den Blättchen des glimmerähnlichen 
Minerals beſtehen und in mannigfachen Biegungen und Verknüpfungen. 
jene mehr oder weniger von einander trennen. Je mehr dies der Fall 
ijt, um jo deutlicher ijt die Streifung auf dem Querbruche des Geſteins. 
Manchmal kommt es auch vor, daß einzelne Flaſern nur aus Quarz 
beſtehen, dann werden die Quarzkörnchen zuweilen auch größer, bis 
durchſchnittlich 0,1 Millimeter, und enthalten Flüſſigkeitseinſchlüſſe mit 
Libellen. In einzelnen Geſteinsſtücken findet man auf dem Querbruche 
auch 0,2—0,5 Millimeter große Quarzkörnchen, die wie eingeſtreute 
Sandkörner ausſehen. Dieſelben machen fih auch im Dünnſchliff ab- 
weichend bemerkbar. Sie zeigen eine im allgemeinen rundliche Form, 
ſind aber mit den ſie umgebenden kleineren Quarzkörnchen in rein 
kryſtalliniſcher Weiſe verknüpft, indem dieſelben tief in das größere 
eingreifen. Bei ſtarker Vergrößerung laſſen ſie ziemlich reichlich Flüſſig⸗ 
keitseinſchlüſſe von theils rundlicher, theils ſehr veräſtelter Form er- 
kennen, in denen häufig kleine Libellen enthalten ſind. Auch kommen 
darin Blättchen des glimmerähnlichen Minerals eingeſchloſſen vor und 
von außen ragen andere ſolcher Blättchen mit ihren Enden oft weit in 
dieſelben hinein. Es iſt deshalb nicht wahrſcheinlich, daß in dieſen 
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größeren Quarzkörnchen, jo auffallend jie jid) auch manchmal von den 
ubrigen abheben, ein fremdartiger Gemengtheil vorliegt. 

Der dritte, weſentliche Beſtandtheil des Phyllitgneißes iſt der 
Feldſpath. Unter dem Mikroſkope bemerkt man, daß neben dem 
klaren, waſſerhellen Quarz auch einzelne größere Körnchen vorkommen, 
die beſonders in der Mitte trüb erſcheinen und öfters Spaltriſſe nach 
einer oder zwei Richtungen erkennen laſſen. Sie ſind faſt immer größer 
als die des Quarzes und ſinken in ihren Dimenſionen ſelten unter 
0,05 Millimeter herab, werden aber häufig 05 und ſelbſt 1 Millimeter 
lang und bis 0,5 Millimeter breit. Im polariſirten Lichte erweiſen ſie 
ſich theils als einfache Individuen, theils zeigen ſie einfache und mehr- 
fache Zwillingsbildung nach dem Albitgeſetz. Sie laſſen keine regelmäßige 
Umrandung erkennen, ſondern greifen in oft vielfach veräſtelter Form 
in das kryſtalliniſche, um fie herum manchmal radial ſtrahlig angeord- 
nete Quarzaggregat ein, in deſſen Flaſern ſie vorwiegend eingebettet 
liegen. 

Nur ſelten werden ſie von denen des glimmerähnlichen Minerals 
umſchloſſen. Die größeren Feldſpathindividuen find vorwiegend ſenkrecht 
zur Zwillingsſtreifung in die Länge entwickelt und liegen parallel der 
Schieferung in den Flaſern der andern Gemengtheile. Sie ſind niemals 
völlig klar, ſondern immer mehr oder weniger trüb. Die Trübung löſt 
ſich ſelbſt bei ſtarker Vergrößerung nicht ganz auf, doch erkennt man 
häufig parallelepipediſch umrandete, hie und da bis 0,03 Millimeter 
große, parallel zu den Spaltriſſen gelagerte Einſchlüſſe, die ſich iſotrop 
verhalten und eine ſo ſtarke Ablenkung des Lichtes zeigen, daß ſie wohl 
kaum anders denn als Gasbläschen aufzufaſſen ſind. Als Seltenheit 
kommen ſehr dünne, farbloſe, einzeln liegende Nädelchen vor, welche ſtarke 
Lichtbrechung und trotz ihrer außerordentlichen Dünne noch lebhafte 
Polariſationsfarben zeigen, gerade auslöſchen und jedenfalls Rutil ſind; 
doch konnten niemals Zwillinge oder gar ſagenitartige Gruppen der- 
ſelben beobachtet werden, noch wurden ſie auch nur entfernt ſo reichlich 
gefunden, wie ſie Sauer aus den Feldſpathen ähnlicher Geſteine 
Sachſens angibt. Ferner kommen in den Feldſpathen kleine, apatitähn⸗ 
liche Nädelchen und vereinzelt Eiſenglanzblättchen vor, ſowie eine Menge 
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kleinſter, farbloſer, brauner und ſchwarzer Körnchen, die bis zu ſtaub⸗ 
artiger Kleinheit herabſinken. Selten beobachtet man (bei Nr. 12 vom 
Brocken), daß einzelne Feldſpathe aus einem regelloſen Haufwerk faſt 
farbloſer, ſchwach grünlicher, ſehr kleiner, glimmerähnlicher Blättchen be⸗ 
ſtehen, die mit den andern nicht identiſch ſind und jedenfalls einem 
Pinitoidkörper angehören, der durch Zerfetzung aus dem Feldſpath ent- 
ſtanden iſt. 

Zu dieſen drei weſentlichen Gemengtheilen des Phyllitgneißes 
kommen noch eine Reihe accejjorijd)er Mineralien, die theils nur an 
einzelnen Orten in dem Geſtein enthalten ſind, theils in jedem Stück 
vorkommen, aber den Charakter des Geſteins nicht weſentlich verändern. 

Ein ſolches Mineral ijt brauner Glimmer, der in einzelnen 
dickſchieferigen Lagen am Brocken (Nr. 12 und 105 der Sammlung des 
Herrn Dr. Will) und im Hintergrunde des Whalerthales (Nr. 26) 
reichlich enthalten iſt. Mit der Lupe kann man an dieſen Stücken ſchon 
die kleinen, braunen, zu Gruppen von 1 Millimeter Größe gehäuften 
Blättchen erkennen, die aber erſt im Dünnſchliff beſonders deutlich 
werden. Dieſelben ſind gelbbraun, völlig klar und durchſichtig und 
außerordentlich dünn. Ihre Umrandung iſt vorwiegend unregelmäßig, 
meiſt ſind ſie rundlich, eckig, ſtark in die Länge gezogen, durch Quarz⸗ 
körnchen unterbrochen und ſehen dadurch oft wie zerfranzt aus; ſelten 
fieht man regelmäßig ſechseckige oder rhombiſche Umriſſe. Sie find 
doppelbrechend und zeigen durch ihre ſtarke Färbung im Ouerſchnitt 
kräftigen Pleochroismus, ſowie lebhafte Polariſationsfarben. 

Ihre Größe beträgt durchſchnittlich 005 Millimeter. Dieſe Glimmer⸗ 
blättchen ſind im Geſtein nicht ſo gleichmäßig vertheilt wie die grün⸗ 
lichen Blättchen des glimmerähnlichen Minerals, ſondern treten in 

Gruppen vereinigt auf, die theils durch parallele Zuſammenlagerung 
flajerartig erſcheinen und jid) den andern Geſteinsflaſern anſchmiegen, 
häufiger aber ſtrahlig ausgebildet jind, indem die Blättchen von einem 
aber mehr aus Quarz als aus Glimmer beſtehenden Kerne ausſtrahlen 
und durch Quarzkörnchen von einander getrennt werden. Gewöhnlich 
liegen die braunen Glimmerblättchen in den quarzreicheren Flaſern und 
treten nur ſelten mit denen des glimmerähnlichen Minerals zuſammen. 
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Wo dies aber vorkommt, kann man in einzelnen Querſchnitten jehen, 
daß die braunen Blättchen des Glimmers und die hellgrünlichen des 
glimmerähnlichen Minerals anſcheinend in einander übergehen, eine 
Erſcheinung, welche wohl als Umwandlung des einen Minerals in das 
andere aufzufaſſen ijt. 

Verbreiteter als brauner Glimmer, aber ſtets vereinzelt, am 
häufigſten noch in den quarzreichen Lagen, ſind bis 1 Millimeter große 
Blättchen von weißem Glimmer. 

In jedem Stück des Phyllitgneißes enthalten iſt ein anderes, 
weniger ins Auge fallendes Mineral. Daſſelbe bildet kleine, meiſt nur 
0,001—0,05 Millimeter große Körnchen, die aber nicht ſelten auch größer, 
0,1—05 Millimeter, ja ſelbſt bis 1 Millimeter groß werden und durch 
ſtarke Lichtbrechung und lebhafte Polariſationsfarben ſich beſonders 
bemerkbar machen. Die kleineren Körnchen erſcheinen faſt alle farblos 
bis ſchwach röthlichbraun, die größeren, über 0,05 Millimeter, find 
dagegen kräftiger gefärbt und zeigen meiſt ſtarken Pleochroismus von 
gelblichgrün nach roſenroth bis röthlichbraun. Die kleineren Körnchen 
find vorwiegend rundlich und länglichrund, ſeltener ſieht man deutliche 
Säulchen oder quadratiſche und rhombiſche Umriſſe. Auch die größeren 
ſind meiſt rundlich und nur ſelten im Querſchnitt quadratiſch oder 
rhombiſch umrandet. Letztere zeigen öfters auch regelmäßige Spaltriſſe 
nach 2 Richtungen, noch häufiger aber beobachtet man, daß die über 
0, Millimeter großen Körnchen nicht mehr aus einem, ſondern aus 
einem Aggregat zahlreicher, optiſch verſchieden orientirter Individuen 
beſtehen. Einſchlüſſe von andern Mineralien kommen nicht darin vor. 
Von Salzſäure werden die Körnchen nicht angegriffen. Es iſt nicht 
zweifelhaft, daß dieſes Mineral Andaluſit ijt. Die für Chiaſtolith 
charakteriſtiſchen Formen kommen jedoch nicht vor. Die Körnchen liegen 
in beträchtlicher Menge wieder vorwiegend in dem quarzreicheren Theil 
des Geſteins, theils, wie namentlich die größeren, einzeln, theils zu 
Gruppen gehäuft. 

Ein weiteres in den Phyllitgneißen Süd⸗Georgiens ſehr verbreitetes 
Mineral ijt der Zirkon. In den Dünnſchliffen ijt er ſelten zu finden, 
um ſo häufiger aber beim Schlämmen des Geſteinspulvers. Er bildet 
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farbloje, ſehr ſtark licht⸗ und doppelbrechende, länglichrunde Körnchen 
oder ſcharfe Kryſtalle, welche bis 0,2 Millimeter groß werden und 
bei durchweg fäulenförmiger Entwickelung hauptſächlich die Form 
Pes. P. P zeigen. Die am Zirkon ſonſt jo häufige Doppel- 
pyramide, 3 P 3, ijt hier ſelten zu ſehen; ebenſo find zonale Streifung, 
ſowie Einlagerungen von dünnen, apatitähnlichen Nädelchen, ſchwarzen 
Körnchen und von Gasporen nicht häufig. In ſeiner Vertheilung im 
Geſtein ſcheint er an ein anderes Mineral nicht gebunden zu ſein. Auch 
liegen die Kryſtällchen meiſt einzeln, nicht zu mehreren beiſammen. 

Gegenüber dem Reichthum an Zirkon iſt in hohem Grade auf⸗ 
fallend, daß Rutil nur ſehr ſpärlich vorkommt, beſonders da derſelbe 
in dieſen Geſteinen an anderen Orten ſehr reichlich enthalten iſt. Wie 
ſchon erwähnt, finden ſich im Feldſpath als große Seltenheit rutil⸗ 
ähnliche Nädelchen. Ebenſo ſelten ſind dieſelben aber auch in dem 
glimmerähnlichen Minerale. Nur hier und da entdeckt man nach 
langem Suchen ein winziges Nädelchen, das im polariſirten Lichte 
ſtark leuchtet und gerade auslöſcht; noch ſeltener ſind deutliche 
Zwillinge von Rutil. 

Etwas häufiger ijt Turmalin. Er bildet braune ober auch in 
der einen Hälfte braun, in der andern blau gefärbte Säulchen, welche 
zuweilen noch Rhomboederflächen an den Enden zeigen und jid) durch 
ſtarken Pleochroismus im Dünnſchliff beſonders bemerkbar machen. Sie 
erreichen eine Größe bis zu 0,3 Millimeter und enthalten zuweilen 
Körnchen und Flöckchen von kohliger Subſtanz. 

Nicht jelten iſt ferner Apatit in bis 0,05 Millimeter dicken und 
0, Millimeter langen Säulchen, welche theils völlig farblos find, 
theils in der Richtung der Hauptaxe einen trüben, etwas dunkelfarbigen 
pleochroitiſchen Kern enthalten. Dieſelben erſcheinen öfters auch als 
länglichrunde Körner. 

An einzelnen Orten (Krokiſiusberg) enthält das Geſtein vereinzelt 
ſechseckige, tiefrothbraune Blättchen von Eiſenglanz, ſowie regellos 
umgrenzte Körnchen von Rotheiſenerz und Brauneiſen. 

Magneteiſen konnte nicht ſicher nachgewieſen werden. Dagegen ijt 
Eiſenkies in bis 0,1 Millimeter großen Würfeln und Körnern in den 


— 1 — 


Dünnſchliffen ſehr häufig zu beobachten, beſonders in den kohlenſtoff⸗ 
reichen Lagen und Flajern des glimmerähnlichen Minerals. Größere, 
mit bloßem Auge ſichtbare Körner und Kryſtalle ſind ſelten. 

Fajt ebenjo verbreitet ijt der Magnetkies in mikroſkopiſch kleinen 
Körnchen. 

In allen Geſteinsſtücken, beſonders reichlich in den ſchieferigen 
Varietäten iſt eine kohlige Subſtanz enthalten, welche weſentlich die 
graue Färbung derſelben bedingt. Doch ijt biejelbe in den Phyllitgneißen 
niemals in ſo großer Menge vorhanden, daß das Geſtein ein graphit⸗ 
ähnliches Ausſehen annimmt und abfärbt, wie dies bei einigen Phyllit⸗ 
varietäten von Süd⸗Georgien der Fall iſt. Im Dünnſchliff erſcheint ſie 
in ganz kleinen, meiſt nicht über 001 Millimeter großen, häufig wie 
zerfranzt ausſehenden Körnchen und Flöckchen, die zuweilen ziemlich 
gleichmäßig durch die ganze Geſteinsmaſſe vertheilt ſind, gewöhnlich 
ſich aber in den Flaſern des glimmerähnlichen Minerals häufen und 
hier oft ſo reichlich enthalten ſind, daß förmliche ſchwarze Wolken ent⸗ 
ſtehen und der Dünnſchliff an einzelnen Stellen undurchſichtig wird. 
Darin liegen dann meiſt größere, opake Körnchen von Eiſenkies und 
Magnetkies. Durch längeres Behandeln des Geſteins mit Salzſäure 
und Flußſäure läßt fid) dieje kohlige Subſtanz iſoliren. Sie erſcheint 
dann als ein ſchwarzes, nicht glänzendes Pulver, das graphitartig 
abfärbt. Von übermanganſaurem Kalium wird fie in ſchwach jurer 
Löſung langſam oxydirt und bei längerem Erhitzen mit Salpeterſäure 
und chlorſaurem Kalium ohne Bildung von gelben Graphitſäuren 
gelöſt. Sie iſt höchſt wahrſcheinlich identiſch mit der amorphen Kohlen⸗ 
ſtoffvarietät, welche v. Inostranzefft) als Schungit, Sauer‘) 
als Graphitoid bezeichnet hat und welche in der Phyllit- und 
Glimmerſchieferformation ſehr verbreitet vorkommt. 

Im Ganzen nicht ſehr häufig iſt Kalkſpath als acceſſoriſcher 
Gemengtheil. Er bildet 0,1—0,2 Millimeter große Körnchen, welche 
beſonders in den Quarzflaſern eingelagert enthalten find. In der Nähe 


1) v. Inostranzeff, Ueber Schungit; N Jahrbuch für Mineralogie x. 1886, 
J. Band S. 92. 

2) Sauer, Amorpher Kohlenſtoff in der Glimmerſchiefer⸗ und Phyllitformation 
des Erzgebirges; Zeitſchrift d. d. geolog. Geſellſch. XXXVIL Bd. 1885. S. 441. 
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des körnigen Kalkes kommt er in größerer Menge im Phyllit und 
Phyllitgneiß vor. Zweifelhaft blieben Staurolith und Granat, die viel⸗ 
leicht in vereinzelten kleinen Körnchen im Geſtein enthalten ſind. Eine 
amorphe Zwiſchenmaſſe, welche Herr Dr. Erlwein zu ſehen glaubte, 
fehlt dem Phyllitgneiß Süd⸗Georgiens gänzlich, ebenſo klaſtiſche oder 
allothigene Beſtandtheile. Die einzelnen Gemengtheile bilden durchweg 
ſcharf abgegrenzte, gut charakteriſirte Individuen, welche in vollkommen 
kryſtalliniſcher Weiſe mit einander verbunden ſind. 

Herr Dr. Erlwein hat einen typiſchen Phyllitgneiß von den Felg- 
wänden an der Südſeite des Brockens (Nr. 105) analyſirt. Derſelbe zeigt 
die beſchriebene Beſchaffenheit, enthält viel Feldſpath, beſonders triklinen, 
viel braunen Glimmer, ſowie Andaluſit, Zirkon und etwas Eiſenkies. 
Das Geſtein iſt grau, dickſchieferig und zeigt auf dem Längsbruche 
reichlich das glimmerähnliche Mineral in einzelnen nicht zu größeren 
Häuten verbundenen Schüppchen, auf dem Querbruche ein ziemlich gleich 
artiges, feinkryſtalliniſches Gemenge der drei Hauptbeſtandtheile, aus 
dem einzelne, bis / Millimeter große Quarzkörnchen und Spaltflächen 
des Feldſpaths herausglänzen. Die lamellar-flaſerige Struktur des 
Geſteins erſcheint auf dem Ouerbruche nur wenig deutlich, noch ſehr 
deutlich aber im Dünnſchliff. 

Dr. Erlwein fand folgende Zahlen:“) 
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63,69 Spuren 13,84 49,85 51129 7240 51,83 71,129 


Kieſelſäure . - 

Thonerde 1939 0,20 239 9,86 883. 14,26 9299 13,770 
Eiſenoxydul 447 — — — — — H 3,910 
Gienomb . . . , | 105 035 | 372. 148 1374 214 | 760 o 
Coe ey ae 909 041 | 064 111, 2386 161 — | 0416 
Magneſia 1,50) — 1,60 Spuren 591 Spuren 1,88 0,367 
. 539 049 | 989 208 1043 30 911 4816 
Natron .| 887 155 206 476 761 688 1,75 3,180 
Waſſer an! — |—| — | —| — 656 1,988 


Koblenftoff . . . . | 0,86 


27,07 69,14 100,00 100,00 99,35 99,564 


) Die Analyſen find in etwas anderer Weiſe zuſammengeſtellt als in den 
von Herrn Dr. Erlwein mitgetheilten Tabellen. Das Eiſen ijt in den Theilanalyſen 
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1. Bauſchanalyſe. 
II. Durch Eifigjäure zerſetbarer Antheil. 
III. Durch Salzſäure zerſetzbarer Antheil 
IV. Reit, welcher mit Flußſäure zerſetzt wurde. 

V. Durch Salzjäure zerſetzbarer Antheil auf 100 umgerechnet. 
VI. Durch Salzſäure nicht zerſetzbarer Reit auf 100 umgerechnet. 
icit vom Taunus nach der Analyſe von Lijt.!) 
ieitgneiß von Wiesbaden nach Lift. 


Zu einer Vergleichung der analytiſchen Reſultate mit den gefundenen 
Mineralien eignen ſich am Beſten die auf 100 umgerechneten Theil⸗ 
analyſen, nämlich des durch Salzſäure zerſetzbaren Antheiles und des 
nur in Flußſäure löslichen. Wie bereits erwähnt, wird das glimmer⸗ 
ähnliche Mineral und der Glimmer durch Salzſäure zerſetzt, nicht ver⸗ 
ändert dagegen der Quarz, Feldſpath und Andaluſit, deren Beſtand⸗ 
theile jomit in der Flußſäurelöſung enthalten find. Bei den in Salz- 
ſäure löslichen Mineralien fällt beſonders der hohe Gehalt an Alkalien 
(18 Prozent) auf, der ſicherlich nicht allein dem Glimmer, ſondern zum 
größten Theil dem glimmerähnlichen Mineral zuzuſchreiben iſt. Da 
daſſelbe auch den größten Theil des Waſſers enthält, welches die 
Bauſchanalyſe angiebt, ſo ſteht es am nächſten dem Serieit, für 
welchen Liſt die in der Tabelle angegebene Zuſammenſetzung fand. 
Eine vollſtändige Uebereinſtimmung der Analyſen herrſcht nicht; 
der Gehalt an Thonerde iſt in unſerer Analyſe auffallend niedrig, der an 
Alkalien dagegen noch weſentlich höher. Allein dieſelbe kann nicht vor⸗ 
handen ſein, da ja kein reines Material, ſondern das Geſtein zur Unter⸗ 
ſuchung diente, welches auch reichlich braunen Glimmer enthält, der 
durch Salzſäure zerſetzt wird. Der Sericit bildet aber an vielen Orten 
den weſentlichen Beſtandtheil des Phyllit- oder Sericitgneißes; und ba 
das glimmerähnliche Mineral in mikroſkopiſcher Beziehung mit dem- 


nur als Eiſenoxyd beſtimmt worden und dem eutſprechend in die Rechnung eine 
geführt. Die Alkalien in dem in Fluhfäure gelöften Antheil find aus der Differenz 
berechnet. Das Waſſer, welches die Bauſchanalyſe angiebt, entfällt zum größten 
Theil auf die im Eſſigſäure- und Salzſäureauszug enthaltenen Beſtandtheile. In dem 
letzteren jind in den Zahlen für die Kieſelſäure die nach zweiſtündiger Einwirkung 
von 10 prozentiger Salzſäure durch nachherige Behandlung mit einer Löͤſung von 
kohlensaurem Natron und Kalihydrat aus dem Rückstand ausziehbaren Mengen 
miteinbegriffen. 
1) Liſt, Jahrbuch d. Ver. f. Naturk. im Herz. Naſſau 1850, 6. Heft, S. 132. 
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ſelben vollkommene Uebereinſtimmung zeigt, jo darf man es wohl als 
Sericit betrachten. 

Bei dem in Salzſäure unlöslichen Theil des Geſteins entfällt der 
größte Theil der Kieſelſäure auf den Quarz, ein kleiner nebſt etwas 
Thonerde auf den Andaluſit, während Kalk und Alkalien mit dem Reſt 
von Thonerde und Kieſelſäure den Feldſpath zuſammenſetzen. Die 
mikroſkopiſche Unterſuchung hat ergeben, daß der Feldſpath vorwiegend 
triklin iſt. Der Oligoklas verlangt theoretiſch 5,2 Prozent Kalk gegen 
8,7 Prozent Natron, während hier auf 688 Prozent Natron nur 
1,61 Prozent Kalk vorhanden ſind, alſo um mehr als die Hälfte 
weniger, als für dieſen nöthig iſt. Da ferner Oligoklas durch Salz⸗ 
ſäure meiſt etwas angegriffen wird, der vorliegende Feldſpath aber gar 
nicht, jo darf man den triklinen Feldſpath des Phyllitgneißes unbedenklich 
als Albit betrachten. Dieſem dürfte auch ein Theil des gefundenen 
Kalis angehören, ein anderer aber dem Orthoklas, der in geringer 
Menge ebenfalls im Geſtein enthalten zu ſein ſcheint. Vielleicht iſt 
jedoch nicht aller Serieit durch die Salzſäure zerſetzt worden, jo daß 
das Kali auch noch hierauf bezogen werden müßte. 

Vergleicht man die hieher gehörigen Geſteine Süd⸗Georgiens mit 
ähnlichen Geſteinen des europäiſchen Kontinents, ſo ergiebt ſich eine 
große Uebereinſtimmung, beſonders mit den Serieitgneißen des rhei- 
niſchen Gebirges und zwar in einzelnen Varietäten ſowohl im äußern 
Anſehen, als beſonders auch in der mineralogiſchen und chemiſchen 
Zuſammenſetzung. Dieſelben enthalten als weſentliche Gemengtheile 
ebenfalls Quarz, Sericit und als Feldſpath vorwiegend Albit; als 
acceſſoriſche kommen ebenſo heller und dunkelbrauner Glimmer, Tur- 
malin und Zirkon vor; und es iſt gewiß nicht bloß Zufall, daß der 
Turmalin auch braune oder an dem einen Ende braune, am andern 
grünblaue Säulchen bildet und daß der Zirkon genau dieſelben Kryſtall⸗ 
formen!) zeigt wie im Phyllitgneiß Süd⸗Georgiens. Für die beſonders 
ähnliche, feinkörnige, geradſchieferige Varietät vom Eingange des Nero- 


1) Vergl. Thürach, Ueber das Vortommen mikroſtopiſcher Zirtone ze. Verh. 
d. phyſ.⸗ med. Gef. zu Würzburg 1884. XVIII. Bd., 10. Heft, S. 14. 
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thales bei Wiesbaden fand ijt!) die in der Tabelle angegebenen Zahlen, 
welche auch in chemiſcher Beziehung die faſt völlige Uebereinſtimmung 
der beiden Geſteine bekunden. Dabei ſind in die Kieſelſäure 0,138 Pro⸗ 
zent Titanſäure eingerechnet, beim Waſſer eine geringe Menge Fluor- 
ſilicium, das beim Erhitzen entweicht. Man könnte die Geſteine Süd⸗ 
Georgiens deshalb auch als Serieitgneiße bezeichnen, doch ſoll der al- 
gemeine Name Phyllitgneiß dafür beibehalten werden. 

Aehnlich wie die Serieitgneiße des Taunus find auch bie Phyllitgneiße 
Süd⸗Georgiens von zahlreichen, papierdünnen bis mehrere Genti- 
meter, ſelten bis /½ Meter dicken Quarzadern durchtrümmert, bie 
im friſchen Geſtein zuweilen noch Kalkſpath und kleine Blättchen von 
Sericit, manchmal auch bis 2 Millimeter große, weiße Glimmerblättchen 
enthalten, meiſt aber löcherig und druſig und voll Brauneiſen ſind. 
In einer ſolchen Quarzader in einem Handſtück vom Pirnerberg 
(Mr. 106) fand fih in kleinen Druſen zuſammen mit Quarzkryſtallen 
und auf dieſen aufſitzend Albit in bis 3 Millimeter großen und 
1 Millimeter dicken, tafelförmigen Kryſtallen. Dieſelben ſtellen einfache 
Zwillinge nach dem Albitgeſetz dar und zeigen die Flächen coP co, oP, 
ip und co Di, jowie parallele Streifung auf Pe. Spaltflächen 
nach oP jind beſonders deutlich. Der bieje Quarzader umſchließende 
Phyllitgneiß enthält reichlich Feldſpath, welcher aber ſtark zerſetzt und 
trübe iſt und in einzelnen Körnchen ganz oder theilweiſe aus einem 
Haufwerk kleinſter, farbloſer bis grünlicher Blättchen beſteht. Dieſelben 
gleichen weniger dem Sericit als den Blättchen eines pinitoidartigen 
Körpers, der aber eine ziemlich ähnliche Zuſammenſetzung beſitzen dürfte. 
Es iſt nicht zweifelhaft, daß das Material des auf dem Quarztrumm 
abgeſchiedenen Mbits dem im Geſtein enthaltenen Feldſpath entſtammt, 
der, weniger rein als dieſer, ſich leichter zerſetzte und dabei ſeinen 
Natrongehalt zur Bildung von reinem Albit, ſeinen Kalk als Kalkſpath 
abgab, während die zurückbleibenden Antheile an Kali, Thonerde und 
Kieſelſäure zu einem Pinitoidkörper zuſammentraten. Bei dieſer ſtarken 
Veränderung des Feldſpaths ijt der Sericit noch faſt unzerſetzt und klar. 


1) Gift, Jahrbuch d. Ver. f. Naturk. im Herz. Naſſau. 8. Heft. 
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Außer den das Geitein meiſt vertikal durchtrümmernden Quarz⸗ 
adern kommen auch noch bis „ Meter dicke, linſenförmige Maſſen von 
derbem Quarz vor. 


Bei noch ſtärkerer Zerſetzung wird auch der Sericit angegriffen, 
die Blättchen werden braun und Brauneiſen ſcheidet ſich in großer 
Menge auf den Klüften und im Geſtein ab. Demſelben find zuweilen 
Manganoryde in nicht unbeträchtlicher Menge beigemiſcht, jo daß fid) 
beim Behandeln mit Salzſäure Chlor entwickelt (Nr. 36 vom Südoſt⸗ 
abhange des Krokiſiusberges). Solche ſtark zerſetzte Phyllitgneiße find 
nicht ſelten porös, löcherig, dunkelbraun gefärbt und enthalten faſt nur 
noch Quarz und etwas ſtark veränderten Serieit. 


Auf Spalten im Phyllitgneiß kommt zuweilen auch Kalkſpath in 
Druſen und dicken Ueberzügen vor. Ein Stück (Nr. 16) vom Pirner- 
berg zeigt den Kalkſpath in ſtrahliger Anordnung; die einzelnen Jn- 
dividuen endigen nach dem Hohlraum zu in ſpitzen, ſchlecht erhaltenen 
Rhomboedern. 


Phyllit. 


Der Phyllit ijt durch Uebergänge ufd Wechſellagerung mit dem 
Phyllitgneiß auf das Allerinnigſte verbunden. Durch Abnahme des 
Feldſpathgehaltes bildet ſich direkt ein etwas quarziger Phyllit mit 
acceſſoriſchem Feldſpath, wie ihn die Gejteine Nr. 48, 51 und 25b vom 
Krokiſiusberg, Nr. St vom Pirnerberg, 89 vom unteren Whalerthale 
darſtellen, heraus. Meiſt nimmt mit dem Feldſpath aber auch der 
Quarz an Menge ab, das Geſtein wird dünnſchieferig und bildet dann 
den typiſchen Phyllit. Andererſeits geht derſelbe durch Abnahme der 
Größe der einzelnen Mineralindividuen ſchließlich in ſcheinbar dichte 
Geſteine über, an denen ſelbſt mit der Lupe keine glimmerig⸗glänzenden 
Blättchen mehr wahrzunehmen find, bie fic) bei der mikroſkopiſchen 
Unterſuchung aber doch noch als rein kryſtalliniſch erweiſen und noch 
vollkommen die Zuſammenſetzung des Phyllits beſitzen. Wenn fie noch 


ſtark glimmerig glänzen, ſo kann man ſie als Flimmerſchiefer, 
gt 
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mehr erdige Geſteine auch als Schiſtite bezeichnen, wie v. Gümbel!) 
ähnliche Geſteine im bayeriſch⸗böhmiſchen Grenzgebirge und Fichtel⸗ 
gebirge benannt hat. Einen großen Theil kann man auch ſchon den 
echten Thonſchiefern zuzählen. Durch Zurücktreten des glimmer- 
artigen, ſericitiſchen Gemengtheiles entſteht ein quarziger Phyllit, 
der weiterhin ſelbſt in Quarzitſchiefer übergeht. Durch Feinerwerden 
des Kornes bekommt derſelbe ein dichtes Anſehen und wird dann 
gewöhnlich als Quarzit bezeichnet, iſt aber meiſt noch völlig 
kryſtalliniſch und enthält, ebenſo wie der Thonſchiefer, das ſericitähnliche 
Mineral nur in außerordentlich kleinen Blättchen. Durch Aufnahme 
von Kalkſpath entſteht kalkiger Phyllit, der an ein paar Stellen 
körnigen Kalk umſchließt. Dieſe verſchiedenen Ausbildungsweiſen ſind 
aber alle durch Uebergänge verbunden und laſſen ſich nicht ſcharf von 
einander trennen. 

Die Mineralien, welche den Phyllit zuſammenſetzen, ſind weſentlich 
dieſelben wie beim Phyllitgneiß. 

Das glimmerähnliche, jericitijd)e Mineral zeigt voll- 
kommene Uebereinſtimmung in Größe, Form, Farbe und in den 
optiſchen Eigenſchaften, ſo daß für daſſelbe nichts weiter hinzuzufügen iſt. 

Neben demſelben kommt aber zuweilen noch ein ſtärker gefärbtes, 
dunkler grünes bis grünlichbraunes Mineral in dünnen Blättchen vor, 
welche theils einzeln liegen, theils zu Gruppen und Flaſern zuſammen⸗ 
gelagert im Geſtein enthalten ſind. Daſſelbe zeigt die optiſchen Eigen⸗ 
ſchaften des Chlorits und wird durch Salzſäure leichter zerſetzt als der 
ſerieitiſche Gemengtheil, weshalb es als ein chloritiſcher Körper, ähnlich 
dem Phyllochlorit v. Gümbel's ), betrachtet werden kann. 

Der Quarz bildet wieder vorwiegend ein fein⸗kryſtalliniſches 
Aggregat, in dem die einzelnen Individuen meiſt nur 0,01 0,05 Milli⸗ 
meter groß find, Größere Körnchen enthalten nicht felten Flüſſigkeits⸗ 
einſchlüſſe mit Libellen und Gasporen. Viel häufiger als im Phyllit⸗ 
gneiß kommen im Phyllit aber auch Einlagerungen von derbem Quarz 


1) v. Gumbel, Geognoſtiſche Beſchreibung des Königreichs Bayern. II. Ab- 
theilung, S. 394. 
3) v. Gümbel. Ebenda S. 395. 
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vor. Dieſelben bilden meiſt nur kleine Linſen und Flaſern, bejonders 
in den ſtark gefalteten Geſteinen, werden aber ſehr oft mehrere Centi⸗ 
meter bis ſelbſt /, Meter dick. In ihnen findet man zuweilen (3. B. in 
Nr. 38 von der Südoſtſeite des Krokiſius) das chloritiſche Mineral in 
Form eines Haufwerks kleinſter grünlicher Blättchen in mehrere Milli- 
meter großen Partieen ziemlich rein ausgeſchieden. 

Von den accejjorijdjen Mineralien ijt der Feldſpath bejonders 
in den dickſchieferigen, quarzreicheren Varietäten verbreitet und vermittelt 
den direkten Uebergang in Phyllitgneiß. Er zeigt ganz dieſelben Eigen⸗ 
ſchaften und Formen wie in dieſem. Brauner Glimmer iſt im Phyllit 
nicht gefunden worden, weiße Glimmerblättchen bis zu 1 Milli- 
meter Größe kommen dagegen vereinzelt ebenſo wie im Phyllitgneiß 
vor. Hornblende, die in anderen Phyllitgebieten ſehr verbreitet auftritt, 
wurde hier niemals beobachtet. 


Der Andaluſit fehlt in den beim Phyllitgneiß beſchriebenen 
Formen wohl in keinem Geſteinsſtück; beſonders die quarzreichen. 
Varietäten ſind ſehr reich daran. Seltener als in dieſem findet er ſich 
dagegen in bis 02 Millimeter großen, ſtark gefärbten und ſtark pleo- 
chroitiſchen Körnchen oder wenig ſcharfen Kryſtallen. 


In einigen Phylliten kommt in oft beträchtlicher Menge ein 
Mineral vor, welches dünnere oder auch dickere, ſenkrecht zur Haupt⸗ 
ausdehnung von Spaltriſſen durchzogene, farbloſe Säulchen bildet, 
ziemlich ſtark lichtbrechend iſt, in lebhaften Farben polariſirt und bei 
gekreuzten Nicols gerade auslöſcht. Daſſelbe wird von Salzſäure nicht 
angegriffen und beſteht weſentlich aus Thonerdeſilikat. Es iſt jedenfalls 
Sillimannit, der auch im Phyllit anderer Gegenden eine große Ver⸗ 
breitung erlangt. Die Säulchen ſind meiſt zu Bündeln mit einander 
verwachſen. 


Kalkſpath iſt nicht ſelten im Phyllit enthalten, beſonders in den 
quarzreicheren, dickſchieferigen Varietäten und zwar theils in einzelnen 
0,05—0,2 Millimeter großen Körnchen, theils in Aggregaten von ſolchen. 
Beſonders gern jtedt er im Quarz, ſeltener tritt er mit den Cericit- 
lamellen verbunden auf. In den kalkſpathreicheren Varietäten wechſel⸗ 
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lagern Streifen und Flajern, welche fajt nur aus dieſem Minerale be- 
ſtehen, mit ſolchen von Sericit und Quarz. 

Der Zirkon iſt im Phyllit ebenſo verbreitet wie im Phyllitgneiß 
und zeigt dieſelben Formen wie in dieſem. Beſonders reich daran ſind 
die quarzreicheren, dickſchieferigen Varietäten, in den quarzärmeren ift er 
weniger häufig, fehlt aber ſelten ganz. 

Dagegen iſt auch im Phyllit der Rutil ſehr ſelten. In mehr als 
einem halben hundert Dünnſchliffen iſt er nur einige Male in ver⸗ 
einzelten kleinen Nädelchen und Zwillingen erkannt worden. Auch der 
Apatit war nur ſelten und nur in den quarzreicheren Geſteinen auf⸗ 
zufinden. 

Ebenſo verbreitet wie im Phyllitgneiß iſt ferner der Eiſenkies in 
meiſt mikroſkopiſch Heinen, vorwiegend einzeln liegenden Körnchen und 
Würfeln auch im Phyllit. Einzelne Varietäten deſſelben, beſonders der 
kalkige Phyllit, ſind zuweilen außerordentlich reich daran. Er bildet 
hier theils bis 1 Millimeter große, gelbe, metallglänzende Körnchen und 
Kryſtalle, welche oft ganze Lagen parallel der Schieferung zuſammen⸗ 
ſetzen, theils ſehr kleine, faſt ſtaubartige Körnchen, welche beſonders im 
Quarz und Sericit und zwar zuweilen in jo großer Menge eingelagert 
ſind, daß das Geſtein dadurch ein ſchwarzes Ausſehen annimmt und 
bedeutende Schwere erlangt. Namentlich das Geſtein Nr. 21 vom Nord- 
ufer der Juſel (öſtlich der Landzunge) ijt ſehr reich daran. Dabei ijt 
daſſelbe maſſig ausgebildet, faſt ſchwarz und einem dichten Baſalt 
äußerlich nicht unähnlich, beſteht aber aus einem jer feinkryſtalli⸗ 
niſchen, regelloſen Gemenge von Quarz mit kleinen Blättchen des ſerieit⸗ 
ähnlichen Minerals und ſehr viel Eiſenkies. Magnetkies und Eiſen⸗ 
glanz kommen im Phyllit ſtets nur in geringer Menge vor, ſind aber 
nicht ſelten. Magneteiſen konnte auch hier nicht mit Sicherheit nach⸗ 
gewieſen werden. 

Der beim Phyllitgneiß ausführlich beſchriebene amorphe Kohlen- 
ſtoff (Schungit oder Graphitoid) iſt in den kleinen Flöckchen in faſt 
allen unterſuchten Stücken des Phyllits enthalten. Seine Menge wechſelt 
jedoch ſehr. Sie iſt in den quarzigen, dickſchieferigen Varietäten meift 
gering, welche deshalb hellgrau bis grünlichgrau erſcheinen, in den 
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dünnſchieferigen ijt jie aber oft jo groß, daß das Geſtein dunkelgrau bis 
ſchwarz ausficht, graphitartig glänzt und abfärbt. 

Ein ſolch kohlenſtoffreiches Geſtein iſt Nr. 19 vom Nordufer der 
Inſel (öſtlich der Landzunge), welches Herr Dr. Erlwein einer chemiſchen 
Analyſe unterworfen hat und deshalb etwas ausführlicher beſchrieben 
werden ſoll. 

Das Geſtein iſt ſehr dünnſchieferig, weich, ſpaltet ziemlich eben⸗ 
flächig, zeigt aber auf dem Querbruche eine ſehr feine und ſtarke Fälte- 
lung. Es iſt faſt ſchwarz und färbt ſtark ab. Auf den Schieferungs⸗ 
flächen ſieht man nur die graphitähnlich glänzende, ſchuppige Maſſe, 
deren kleinſte Lamellen innig ineinander verfilzt ſind; auch auf dem 
Querbruche bemerkt man nur dieſe und ſelbſt mit der Lupe laſſen ſich 
keine Quarzkörnchen entdecken. 

In den bei der geringen Feſtigkeit des Schiefers etwas ſchwierig 
herzuſtellenden Dünnſchliffen zeigt ſich eine farbloſe bis ſchwach grün⸗ 
liche, ſtark geſtreifte und vielfach gebogene und gewundene, lebhaft polari⸗ 
ſirende Mineralmaſſe, in der man unſchwer den ſerieitähnlichen Bes 
ſtandtheil des Phyllitgneißes wieder erkennt. Derſelbe ijt aber nur an 
wenigen Stellen klar und durchſichtig, faſt überall enthält er die wie 
Rußflöckchen ausſehenden winzigen Kohlenſtoffpartikelchen, welche in ihrer 
Anhäufung den einzelnen Lamellen deſſelben folgen und in ſo großer 
Menge vorhanden ſind, daß ein großer Theil des Schliffes ſchwarz er⸗ 
ſcheint. In dem vorwiegenden jerieitiichen Gemengtheil ſtecken ſehr 
zahlreiche rundliche und eckige, nicht über 005 Millimeter große Quarz⸗ 
körnchen, welche theils einzeln liegen, theils zu mehreren zu Flaſern 
verbunden find, die jid) innig denen des Serieits anſchmiegen und bes 
ſonders in den Falten derſelben auftreten. Die Quarzkörnchen enthalten 
häufig Serieitblättchen und Kohlenflimmerchen, ſpärlich Andaluſit und 
ſehr ſelten Zirkonkryſtällchen eingeſchloſſen. Außer dieſen Mineralien 
ſieht man im Dünnſchliff noch untergeordnet ein anderes in ſtark gelb⸗ 
grün gefärbten Blättchen, welches nicht gleichmäßig vertheilt, ſondern 
in einzelnen Putzen mit größeren Quarzflaſern verbunden vorkommt. 
Es iſt dies der als Phyllochlorit bezeichnete Gemengtheil. Rutil hat 
fic) nicht nachweiſen laſſen. Das Geſtein ijt durchweg kryſtalliniſch. 


ax Be = 
Daſſelbe beſteht aljo vorwiegend aus Sericit, etwas Quarz, etwas 
Phyllochlorit, ziemlich viel Kohlenſtoff und einer ſehr geringen Menge 
Andaluſit und Zirkon. 
Herr Dr. Erlwein hat hiefür folgende Reſultate erhalten: 
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I, Bauſchanalyſe. 

II. Durch Eſſigſaure zerſetbarer Antheil. 

III. Durch Salzfaure zerſetzbarer Antheil. 

IV. Rackſtand, mit Flußſäaure zerſenlt. 

Die Analyſen des durch Salzſäure zerſetzbaren und des durch dieje 
nicht veränderten, mit Flußſäure aufgeſchloſſenen Antheils zeigen hier 
nur, daß der ſerieitiſche Gemengtheil durch Salzſäure unvollkommen 
zerſetzt wurde oder daß die Einwirkung deſſelben nicht genügend Lange 
gedauert hat. Dagegen nähern ſich die in der Bauſchanalyſe erhaltenen 
Zahlen ziemlich den von Lift für den Gericit gefundenen und beweiſen 
aufs Neue, daß das in dieſem Geſtein vorwiegend enthaltene glimmer⸗ 
ähnliche Mineral demſelben zuzuzählen iſt. Das Geſtein ſteht alſo dem 
Sericitſchiefer ſehr nahe, doch nöthigt die, wenn auch geringe Menge 
eines mitvorkommenden Chlorits die allgemeinere Bezeichnung Phyllit 
beizubehalten. Die Analyje zeigt ferner, daß die im Dünnſchliff ſehr groß 
erſcheinende Menge Kohlenſtoff doch nur wenig mehr als 2 Prozent 
beträgt. 

Die Struktur des Phyllits iſt bei den quarzreicheren Varietäten 
ziemlich biejelbe wie beim Phyllitgneiß. Kurze, 0,1 0,2 Millimeter 
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dicke, innig verflochtene oder längere, ziemlich parallel verlaufende, hell- 
graue bis faſt weiße Flaſern und Lagen von vorwiegend feinkryſtalli⸗ 
niſchem Quarz wechſeln mit dünnen Schüppchen, gewundenen Flaſern 
oder ausgedehnten Häuten des meiſt mit Kohlenſtoff erfüllten, grauen 
bis ſchwarzen, ſericitiſchen Gemengtheils. Dadurch haben die Schiefe- 
rungsflächen und auch der Querbruch ein geflecktes Ausſehen, oder 
erſtere zeigen nur das glimmerigglänzende Mineral, während der Quer— 
bruch in hellen und dunklen Bändern und langgezogenen, linſenförmigen 
Lagen geſtreift erſcheint. Durch Zurücktreten des Quarzes und Vor- 
wiegen des Sericits werden die Geſteine dünnſchieferig und nehmen 
durch reichliche Beimengung von amorphem Kohlenſtoff ein dunkel⸗ 
grünes bis faſt ſchwarzes Ausſehen an. Auf dem Querbruche und 
beſonders im Dünnſchliff ſieht man zwar noch dünne, quarzhaltige und 
faſt quarzfreie Streifen mit einander wechſellagern, aber ſämmtliche 
ſind grau und erſcheinen mehr gleichartig. Dieſe dünnſchieferigen Phyllite 
zeigen ſehr häufig eine feine, oft nur unter dem Mikroſkop deutlich 
wahrnehmbare Fältelung. Ebenſo verbreitet iſt aber auch eine größere 
Faltung der Schichten. Wo dieſelbe auftritt, iſt das Geſtein meiſt 
ſtark geſtreift und enthält in großer Menge Linſen, Knollen und Adern 
von feinkryſtalliniſchem und derbem Quarz von kaum 1 Millimeter bis 
über ¼ Meter Dicke, beſonders in dem inneren Theil der Falten. 

Als nicht unbeträchtliche Einlagerungen im geſchichteten Phyllit 
und Phyllitgneiß treten auch maſſige Abänderungen auf. Eine ſolche 
linſenförmige, etwas über 1 Meter dicke Maſſe bildet das bereits 
erwähnte ſchwarze Geſtein Nr. 21 vom Nordufer der Inſel (öſtlich 
der Landzunge), welches aus einem regelloſen, ſehr feinkryſtalliniſchen 
Aggregat von Quarzkörnchen, Sericitblättchen und kleinen meiſt unregel⸗ 
mäßig umgrenzten Eiſenkieskörnchen beſteht. Aehnliche treten auch am 
Südufer derſelben auf (Nr. 23 und 70), welche von einem hellgrauen 
Geſtein (Nr. 18 und 69) umſchloſſen werden, das faſt nur aus dem 
feinblättrigen bis faſerigen, hellgrünlichgrauen, ſericitiſchen Mineral 
beſteht, aber nicht ſchieferig, ſondern durch eine regelloſe Verwachſung 
der Flaſern maſſig erſcheint, ſehr zähe und feſt iſt und faſt gar keinen 
Eiſenkies und nur wenig kohlige Subſtanz einſchließt. Daſſelbe grün⸗ 
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lichgraue Geſtein kommt auch in der Nordoſtecke dieſer kleinen Inſel 
vor (Nr. 71) und bildet dort eine hoch über das Plateau derſelben empor⸗ 
ragende Huck in der Nähe des ſogenannten Felſenthores. Dieſe 
maſſigen Varietäten bilden aber nur linſenförmige Einlagerungen oder 
wechſeln mit Schichten von dünnſchieferigem, dunkelgrauem, thonſchiefer⸗ 
ähnlichem Phyllit. * 

Der Phyllit ijt ebenſo wie ber Phyllitgneiß faſt an allen Orten 
von zahlreichen Quarzadern durchſetzt, welche vorwiegend vertikal ver⸗ 
laufen, theils den Falten folgen, theils die Schichten quer trennen 
und ſehr viel zu dem mauerartigen Ausſehen der Felſen an der Küſte 
und auf dem Grate der Berge beitragen. Dieſelben werden von Bruch⸗ 
theilen eines Millimeters bis über 1 Deeimeter mächtig und enthalten 
meiſt reichlich Brauneiſen, das ihnen eine braune Farbe giebt, aber 
niemals in ſo großer Menge vorkommt, daß ſie als Eiſenerzgänge zu 
bezeichnen wären. Andere Mineralien konnten auf den zur Unterſuchung 
vorgelegenen Stücken nicht bemerkt werden. 

Bei der Zerſetzung ſcheidet der Phyllit meiſt viel Brauneiſen ab, 
das zuweilen reichlich Manganoryd beigemengt enthält und die Stücke 
mit einer braunen Kruſte überzieht. Auch Kalkſpath findet ſich nicht 
ſelten, und am Südoſtgehänge des Krokiſius kommt ziemlich verbreitet 
gelbgrüner, dichter bis erdiger Nontronit in bis Y, Millimeter dicken 
Lagen auf zerſetztem Phyllit vor. 


Quarzitſchiefer des Phyllitgebietes. 


Am Pirnerberg kommen von der Bergſtraße bis zum Grat hinauf 
zwiſchen den dunkelgrauen, dünnſchieferigen, thonſchieferähnlichen? Phylliten 
hellgraue bis weiße, feſte Bänke eines Geſteins vor, welches ungefähr 
in der Mitte ſteht zwiſchen quarzigem Phyllit und Quarzitſchiefer 
(Nr. 10a und c). Daſſelbe erſcheint feinkryſtalliniſch bis faſt dicht, 
zeigt deutliche Schieferung und iſt hart und feſt. Auf den Schieferungs⸗ 
flächen ſieht man mit der Lupe ein inniges Gemenge von Quarz⸗ 
körnchen mit kleinen, hellgrünlichgrauen Schüppchen, auf dem Quer⸗ 
bruche aber faſt nur Quarz. Im Dünnjchliff zeigt ſich derſelbe eben⸗ 
falls als der weitaus vorwiegende Gemengtheil. Er bildet ein fein⸗ 


159 x— 


kryſtalliniſches Aggregat mit 0,01—0,05 Millimeter großen Individuen, 
in dem ſehr kleine, 0,01—0,03 Millimeter große, blaßgrünliche, 
unregelmäßig umgrenzte, nicht ſelten in die Länge gezogene Blättchen 
des ſericitiſchen Minerals theils einzeln, theils zu kleinen Flaſern ver- 
einigt eingelagert vorkommen. Dieſe Blättchen zeigen ſich völlig über⸗ 
einſtimmend mit denen des Phyllits und Phyllitgneißes. Sie ent- 
halten in verhältnißmäßig geringer Menge ſchwarze Flöckchen des 
amorphen Kohlenſtoffes. Acceſſoriſch kommen Andaluſit in den 
bekannten kleinen Körnchen, Zirkon in bis 005 Meter großen 
Kryſtällchen, welche wieder — Pes es P. P ohne 3P3 zeigen, jowie 
Apatit in kleinen Säulchen ſämmtlich in nur geringer Menge vor. 

Die Analyſe des Herrn Dr. Erlwein giebt für dieſes Geſtein 
folgende Zahlen: 
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I. Bauſchanalyſe. 

II. Durch Eſſigſäure zerſetzbarer Autheil. 
III. Durch Salzſaure zerſetzbarer Antheil 
IV. Reſt, durch Flußſäure zerſetzt. 


Da das Geſtein nach dem mikrofkopiſchen Befund fajt nur aus Quarz 
und einem Silikat beſteht, das entweder mit Sericit identiſch ijt oder 
dieſem doch ſehr nahe kommt, ſo zeigen die Theilanalyſen wieder nur, 
daß daſſelbe von Salzſäure nur unvollkommen zerſetzt wurde. Damit 
ſtimmt auch das Verhalten des Sericits vom Taunus überein, der 
durch heiße Salzſäure nur langſam unter Kieſelſäureabſcheidung 
gelöſt wird. 
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Kalkphyllit und körniger Kalk. 


Am öſtlichen Ende der Landzunge und auf der vorgelagerten 
Inſel, ſowie untergeordnet am Brocken und Pirnerberg kommen Geſteine 
vor, in welchen Kalkſpath einen weſentlichen Gemengtheil bildet. Die⸗ 
ſelben zeigen ein ziemlich verſchiedenes Ausſehen, je nachdem Eiſenkies 
in ihnen ſehr reichlich oder faſt gar nicht enthalten iſt. 

Das Geſtein Nr. 87 von der Nordſeite des Pirnerberges gleicht 
äußerlich ſehr einem quarzigen Phyllit, in den es wahrſcheinlich direkt 
übergeht. Es ijt hellgrau, ſchieferig, auf dem Querbruch etwas ſtreifig 
und ziemlich feſt. Im Dünnſchliff ſieht man, daß der Kalkſpath in 
0,05—0,2 Millimeter großen, meiſt rundlichen Körnern, theils einzeln, 
theils zu mehreren in kleinen Flaſern vereinigt im Quarz eingebettet 
liegt, während er in der Nähe des Serieits meiſt fehlt. 

Dieſem Geſtein iſt das nur ſehr wenig ſchieferige, faſt maſſige 
Nr. 88 eingelagert, welches aus ziemlich feinkryſtalliniſchem körnigem 
Kalk beſteht, der aber noch Quarz und Sericit enthält. Der Dünn⸗ 
ſchliff läßt erkennen, daß der letztere wieder vorwiegend mit dem Quarz 
verbunden auftritt, in den nur aus Kalkſpath beſtehenden Parthien aber 
fehlt. Andaluſit iſt in beiden Geſteinen in kleinen Körnchen enthalten, 
andere Mineralien fehlen. Beim Behandeln mit Salzſäure zerfällt das 
Geſtein Nr. 88, das als körniger Kalk bezeichnet werden kann, der 
Kalkphyllit (Nr. 87) dagegen nicht. 

Letzterem ſehr ähnlich, nur ſtärker geſtreift, iſt das Geſtein Nr. 104 
von der Steilfiijte auf der Südſeite der Landzunge, welches mit Phyllit 
und Phyllitgneiß wechſellagert, während eine ſchmale Zwiſchenlagerung 
im Phyllitgneiß des Brockens (Nr. 106) dem Geſtein Nr. Ss gleicht, 
aber kalkärmer iſt und auch nur als Kalkphyllit bezeichnet werden kann. 

Sehr intereſſante Geſteine treten an einem etwa 10 Meter breiten 
und etwa 4 Meter hohen Felſen in der Südweſtecke der jhon mehrfach 
genannten Inſel öſtlich der Landzunge in Wechſellagerung mit einander 
auf. Das Liegende bildet hier das etwa 1 Meter mächtige Geſtein 
Nr. 77. Daſſelbe iſt grünlichgrau, unregelmäßig ſchieferig und zeigt 
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vorwiegend bie Flaſern des jerieitiichen Minerals, denen in nicht ſcharf 
abgegrenzten, bis 1 Centimeter dicken Streifen und Neſtern Kalkſpath 
mit Eiſenkies gemengt eingelagert iſt. Im Dünnſchliff erſcheinen 
letztere als eine kryſtalliniſche Maſſe, welche aus 0,1—0,5 Millimeter 
großen Körnchen von Kalkſpath, Würfeln und Pentagondodekaedern von 
Eiſenkies beſteht. Sie wechſeln in flaſerartigen Formen mit feinkryſtal⸗ 
liniſchem Quarz, und mit dieſem verbunden ſind die oft dicken Flaſern 
des Sericits, welche verhältnißmäßig nur wenig Kalkſpath und Gijenfies 
einſchließen. Mit dem Kalkſpath kommt an einzelnen Stellen das 
bereits näher beſchriebene, als Sillimannit gedeutete Mineral in bis 
1 Millimeter langen Säulchen vor, und in der Nähe des Eiſenkieſes 
findet man zuweilen kleine Zirkonkryſtällchen. 

Das etwa 0,75 Meter mächtige, darüber liegende Geſtein Nr. 78 
iſt dunkelgrau, ſchieferig, ſchwach glänzend und ſehr ſchwer. Auf dem 
Querbruch zeigt es feine, helle und dunkle Streifen und bis 1 Milli⸗ 
meter dicke Lagen, welche faſt nur aus Eiſenkies beſtehen. Im Sinn 
ſchliff Debt man ein kryſtalliniſches Aggregat von Kalkſpath und Quarz, 
in welchem eine Unmaſſe ſtaubartiger, bis 005 Millimeter großer 
Körnchen liegen, die ſich bei näherer Unterſuchung ebenfalls als Eiſen⸗ 
kies erweiſen und die ſchwarze Färbung des Geſteins bedingen, ähnlich 
wie in Nr. 21 und 23, während die größeren, gelben Körnchen und 
Würfel vorwiegend in nur aus Kalkſpath beſtehenden Lagen eingeſchloſſen 
vorkommen. Sericit fehlt fajt gänzlich, ebenſo Sillimannit und amorpher 
Kohlenſtoff. Das Geſtein könnte den im Urgebirge verbreiteten Kies⸗ 
lagerſtätten zugezählt werden, welche man als Fahlbänder bezeichnet. 

Darüber folgt Nr. 79, etwa 1 Meter mächtig, im Handſtück hell⸗ 
grau bis gelbbraun gefärbt, wenig ſchieferig, flaſerig und feinkryſtalliniſch. 
Daſſelbe beſteht wieder aus Flaſern von Kalkſpath, Quarz und Serieit 
und enthält im Vergleich zu Nr. 78 nur ſehr wenig, zum Theil im 
Brauneiſen umgewandelten Cijenties in vereinzelt liegenden mitro- 
ſtopiſchen Körnchen. 

Ueber dieſem Kalkphyllit liegt mit Nr. 80 hellgrauer, ſtarkgefältelter 
Phyllit mit vorwiegenden dicken Flaſern von Sericit, zwiſchen denen 
einzelne Körnchen und dünne Flaſern von Quarz, ſeltener Körnchen 
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von Kalkſpath und Eiſenkies, jowie Sillimannitkryſtällchen eingelagert 
vorkommen. 

Dieſer Einlagerung gegenüber tritt auf der Nordoſtſpitze der Land⸗ 
zunge zwiſchen Phyllitgneiß eine ſtockförmige, von Quarzadern be- 
gleitete Maſſe auf, welche zum größten Theil aus ſtark gefaltetem 
Kalkphyllit beſteht. Dieſelbe ſchließt eine große Menge bis mehrere 
Centimeter dicker, linſenförmiger oder flaſerartiger Lagen von körnigem 
Kalk ein, mit denen bis 5 Gentimeter große Stückchen von derbem 
milchweißem Quarz, der ſehr reichlich Flüſſigkeitseinſchlüſſe mit kleinen 
lebhaft beweglichen Libellen enthält, verbunden ſind. Eiſenkies kommt 
nur ſpärlich in vereinzelten Körnchen vor und auch amorpher Kohlen: 
ſtoff iſt nur wenig vorhanden, weshalb das Geſtein ſehr hellfarbig bis 
völlig weiß erſcheint. 

Ein Kalkphyllit von ähnlicher, ſehr lichtfarbiger und faſt maſſiger 
Beſchaffenheit, der außer Sillimannit auch noch ziemlich reichlich Feld⸗ 
ſpath enthält, ijt Nr. 73 von der Gteilfüjte im Norden der Inſel; er 
kommt in dünnſchieferigem Phyllit eingeſchloſſen vor. 


Thonſchiefer des Phyllitgebietes. 


Die Thonſchiefer, welche in Wechſellagerung mit Phyllitgneiß und 
quarzigem Phyllit auf der Nordſeite der Noyal-Bay auftreten, ſtehen 
dem typiſchen Phyllit außerordentlich nahe. Sie find häufig nur ſehr 
feinkryſtalliniſche und dadurch dicht erſcheinende Varietäten deſſelben, 
während andere eine Grundmaſſe zeigen, die fid) auch bei ſtarker Ber- 
größerung nicht mehr völlig in ein kryſtalliniſches Aggregat auflöſt und 
welche deshalb den eigentlichen Thonſchiefern zugezählt werden müſſen. 
Die Geſteine ſind dunkelgrau, ſehr dünnſchieferig, ebenflächig oder ge⸗ 
fältelt und zeigen noch ſtark glimmerähnlichen oder matten Glanz, 
laſſen aber mit der Lupe nicht mehr die Schüppchen des ſericitartigen 
Minerals erkennen. Auch der Querbruch iſt dunkelgrau und nur die 
quarzreicheren Varietäten zeigen auf demſelben noch etwas hellere, 
körnige bis faſt dichte Streifen. Die noch ſtark glimmerig glänzenden, 
mehr kryſtalliniſchen Geſteine kann man auch als Flimmerſchiefer be⸗ 
zeichnen. 
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Unter dem Mikroſkop zeigen fie fid) ſehr verſchieden, je nachdem 
man den Schliff parallel oder quer zur Schieferung hergeſtellt hat. 
Sin Parallelſchliff ſieht man ein ſehr feinkryſtalliniſches Quarzaggregat 
mit durchſchnittlich nur 0,01 Millimeter großen Körnchen, in dem in 
beträchtlicher Menge ſehr kleine, meiſt nicht über 001 Millimeter große 
und häufig erſt bei 300 facher Vergrößerung deutlich erkennbare, farb⸗ 
loſe bis blaßgrünliche Blättchen eingelagert ſind, die denen des 
Phyllits und Phyllitgneißes völlig gleichen und wohl auch als Serieit 
oder als ein dieſem ſehr nahe ſtehendes Mineral betrachtet werden dürfen 
und der Kürze halber im Folgenden als Serieit bezeichnet werden. 
Dieſes Quarzſerieitaggregat jet aber nicht das ganze Geſtein zuſammen, 
ſondern bildet nur Streifen und Flaſern, welche mit andern wechſeln, 
die keine rein kryſtalliniſche Beſchaffenheit mehr erkennen laſſen, ſondern 
aus einer farbloſen bis ſchwach bräunlichen Grundmaſſe beſtehen, die 
im polariſirten Lichte ſchwache, gleichmäßige Farbentöne ober Aggregat- 
farben zeigt und einer trüben, zerſetzten Feldſpathſubſtanz ähnelt. In 
dieſer Grundmaſſe liegen ziemlich reichlich einzelne kleine Quarzkörnchen 
und kleine Serieitblättchen und eine Unmaſſe ſtaubartiger, brauner und 
ſchwarzer Körnchen. Im Ouerſchliff tritt dieſelbe mehr zurück und 
dünne, ſtarkgewundene Flaſern von Sericit, zwiſchen denen kürzere oder 
längere von feinkörnigem Quarz mit einzelnen Serieitblättchen liegen, 
bilden den vorwiegenden Beſtandtheil. Als acceſſoriſche Mineralien 
kommen ſehr kleine, bis 0,05 Millimeter große, farbloſe bis ſchwach 
röthliche und dann pleochroitiſche, ſtark lichtbrechende Körnchen, die denen 
des Andaluſits im Phyllitgneiß gleichen, ziemlich reichlich, kleine 
länglichrunde Körnchen von Zirkon aber nur ſelten vor. Die ſonſt 
jo verbreiteten Thonſchiefernädelchen, kleine Rutilkryſtällchen, konnten gar 
nicht gefunden werden. Dagegen iſt amorpher Kohlenſtoff in den 
beſchriebenen Flöckchen, die hier nur noch kleiner ſind als im Phyllit, 
beſonders in den Sericitflaſern, aber auch in der Grundmaſſe und im 
Quarz oft in ſehr großer Menge enthalten. Eiſenkies iſt in mikro⸗ 
ſtopiſch kleinen Körnchen ziemlich verbreitet, aber niemals in beträcht⸗ 
licher Menge vorhanden. Zuweilen kommt auch Magnetkies vor. 
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Fremdartige Gemengtheile, welche als früher vorhandene, eingeſchwemmte 
Körper zu betrachten wären, wurden nicht beobachtet. 

Dieſe Geſteine ſind ebenſo wie der Phyllit von vielen, oft nur im 
Dünnſchliff unter dem Mikroskope ſichtbaren Quarzadern durchzogen, 
in denen Kalkſpath und Eiſenkies ziemlich reichlich vorkommt. Auch 
linſenförmige Einlagerungen von derbem Quarz ſind ſehr häufig. 

Ein wahrſcheinlich hierher gehöriges Geſtein (Nr. 28) aus dem die 
Fortſetzung des oberen Whalerthales bildenden Hochthal, das mir aber 
nicht mehr zur Unterſuchung vorgelegen hat, wurde von Herrn Dr. Erl⸗ 
wein analyſirt. Derſelbe beſchreibt es als einen ſchwärzlichen, von 
weißen Quarzadern durchzogenen Schiefer, ber im Dünnſchliff weſentlich 
grünlichgelbe Blättchen eines glimmerähnlichen Minerals und äußerſt 
feinkörnigen Quarz erkennen läßt. Vielleicht ijt es noch ein ächter 
Phyllit; doch enthalten die ziemlich ähnlichen Geſteine Nr. 27b und 
Nr. 30, welche mit Phyllitgneiß wechſellagern und von dem gleichen 
Fundorte ſtammen, ſchon die oben geſchilderte feldſpathartige Grund⸗ 
maſſe und ſind deshalb als Thonſchiefer zu bezeichnen. 


Erlwein fand dafür folgende Zahlen: 


Kieſelſüure 
Thonerde 
Eiſenoxydul 
Eiſeno yd... 
Kalk 
Magneſia s 
San 
TOO nenen 
Waſſer 
Kohleuſtof tn. 
Kohlenwaſſerſtoff 
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I, Bauſchanalyſe. 

IL Durch Eſſigſäure jerjesbarer Antheil 
III. Durch Salzſäure zerjegbarer Antheil. 
IV. Reſt, welcher mit Flußſäure gelöſt wurde. 
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Die Analyje zeigt, daß auch hier wieder ein Alkali⸗Thonerde⸗ 
ſilikat, das durch Salzſäure unvollkommen zerſetzt wurde, den weſent⸗ 
lichen Beſtandtheil bildet. Auffallend iſt die verhältnißmäßig große 


Menge Kalk, ſowie das Vorkommen von Kohlenwaſſerſtoffen neben dem 
amorphen Kohlenſtoff. 


Jüngere Thonſchiefer und Quarzitſchiefer. 


Auf der Südſeite der Royal⸗Bay kommen in Wechſellagerung mit 
Quarzitſchiefern und Schalſteinen ächte Thonſchiefer vor. Soweit ſie 
im öſtlichen Theil der Küſte, gegen das Cap Charlotte zu mit erſteren 
wechſellagern, ſind ſie den Thonſchiefern des Phyllitgebietes ſehr ähnlich 
und im Handſtück oft kaum zu unterſcheiden. Einzelne ſind quarz⸗ 
reicher und zeigen auf dem Querbruch hellere und dunklere Streifen, 
andere find jo reich an kohligen Subſtanzen, daß fie wie ſchieferige Kohle 
ausſehen (Nr. 96). Im Dünnſchliff erweiſen fie fid) häufig als voll- 
kommen kryſtalliniſch und beſtehen weſentlich aus Quarz und blaß⸗ 
grünlichen Blättchen eines ſerieitähnlichen Minerals in der bereits be⸗ 
ſchriebenen flaſerigen Anordnung. Als acceſſoriſche Gemengtheile 
kommen wieder Andaluſit und Zirkon in kleinen Körnern vor. Mutil 
iſt auch hier nicht beobachtet worden. Der Kohlenſtoff tritt in derſelben 
Form auf wie im Phyllit. Die bei den Thonſchiefern des Phyllit⸗ 
gebietes ſo häufige feine und größere Faltung iſt hier viel ſeltener 
zu ſehen. 


Durch Zunahme des Quarzgehaltes entſtehen die ſcheinbar dichten 
Quarzitſchiefer, die ſich bei der Unterſuchung des Dünnſchliffs aber 
als ein feinkryſtalliniſches Quarzaggregat erweiſen, in dem noch mehr 
oder weniger reichlich blaßgrünliche, ſericitartige Blättchen enthalten ſind. 
Manche Bänke erſcheinen hellgrau bis weiß, während andere durch reidh- 
liche Beimengung winziger Flöckchen amorphen Kohlenſtoffs ein Lydit⸗ 
ähnliches Ausſehen annehmen. Andaluſitkörnchen und kleine Zirkon⸗ 
kryſtällchen kommen als Seltenheit noch vor. In einzelnen Bänken iſt 
Eiſenkies in bis 1 Centimeter großen, geſtreiften Würfeln reichlich ent⸗ 


halten. 
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Die weiter weſtlich, zwiſchen Roßgletſcher und Weddellgletſcher, an 
der Küſte mit Schalſteinen wechſellagernden Thonſchiefer zeigen mehr 
die Beſchaffenheit der Dachſchiefer (Nr. 60). Es find das graue bis 
dunkelgraue, unebenſchieferige, feſte und harte, ſplitterigbrechende, nicht 
mehr glimmerigglänzende Geſteine, in denen ſehr häufig Magnetkies 
in kleinen Körnchen eingeſprengt vorkommt. Im Dünnſchliff ſieht man 
vorwiegend die farbloſe bis ſchwach bräunliche, trübe Grundmaſſe, in der 
die ſericitähnlichen, blaßgrünlichen, nur bis 0,01 Millimeter großen 
Blättchen in großer Menge eingebettet liegen und durch ihre parallele 
Anordnung die Schieferung des Geſteins bewirken. Außerdem enthält 
dieſelbe reichlich Quarzkörnchen und ſtaubartige, braune und ſchwarze 
Körnchen (Kohlenſtoff). Andere Stellen zeigen ein feinkryſtalliniſches 
Aggregat von Quarz mit den kleinen Blättchen in flaſerartigen Formen. 
Manche Geſteinsbänke find quarzreicher und dickbankig abgejondert 
(Nr. 62); die betreffenden Stücke laſſen im Dünnſchliff bie feldſpath⸗ 
ähnliche Grundmaſſe nur in geringer Menge erkennen, umſomehr aber 
das feinkörnige Aggregat, in dem parallel gelagerte Blättchen und 
Flaſern des ſericitähnlichen Minerals reichlich eingeſchloſſen vorkommen. 
Auch Kalkſpath iſt zuweilen in kleinen Körnchen im Geſtein enthalten. 
Nicht ſelten bemerkt man ferner, daß in einzelnen Lagen die Quarz⸗ 
körnchen nicht dicht ineinander gefügt ſind, ſondern leere Zwiſchenräume 
zwiſchen fid) laſſen, aljo nicht ein kryſtalliniſches Aggregat, ſondern einen 
Sandſtein bilden. 

Als accefforiiches Mineral kommt außer Magnetkies noch Zirkon 
in ſeltenen, kleinen, länglichrunden Körnchen vor, während der in den 
bisher beſchriebenen Geſteinen ſo außerordentlich verbreitete Andaluſit 
ebenſo wie Rutilnädelchen fehlen. 

Dieſe Thonſchiefer ſind alſo nur halbkryſtalliniſch und gehen in 
den quarzreichen Formen direkt in Sandſtein über. Sie zeigen aber 
auch Uebergänge in die Schalſteine. Das Geſtein Nr. 64, welches als 
quarziger Thonſchiefer zu bezeichnen wäre, enthält noch ziemlich reichlich 
trüben, meiſt in Aggregatfarben polariſirenden Feldſpath in bis 
0% Millimeter großen, unregelmäßig umgrenzten, oft wie zerfreſſen aus- 
ſehenden Körnchen, die ſich zuweilen förmlich mit der feldſpathartigen 


Grundmaſſe vermiſchen. Daneben find aber die kleinen, ſerieitähnlichen 
Blättchen, die in den eigentlichen Schalſteinen fehlen, noch in großer 
Menge vorhanden. 

Für die urſprünglich ſedimentäre antigana dieſer Geſteine ſpricht 
außerdem die am Handſtück Nr. 5 (ebenfalls vom Südufer der Noyal- 
Bay) zu beobachtende transverſale Schieferung, welche durch hellere, 
quarzreichere und dunklere, quarzärmere und kohlenſtoffreichere Streifen 
ſchräg zur Schieferung angedeutet iſt. 


Schalſteine. 


Mit den zuletzt beſchriebenen Thonſchiefern wechſellagern bankartig 
geſchichtete Geſteine, in denen Feldſpath, Augit und deſſen Zerſetzungs⸗ 
produkte die weſentlichen Gemengtheile bilden und welche Fragmente 
von Diabas einſchließen. 

Das Eruͤptivgeſtein, welches dem Material der Schalſteine ent- 
ſprechen würde, konnte nicht aufgefunden werden. Ihm am nächſten 
ſteht das Geſtein Nr. 63 von einer Felswand am Strande und am 
weſtlichen Gehänge des Doppelthales. Daſſelbe ſtellt eine Breccie 
dar, welche vorwiegend aus eckigen und rundlichen, häufig linſen⸗ 
förmigen, hellgelbgrünen bis grauen Fragmenten beſteht, die theils fein- 
kryſtalliniſch, theils dicht, manchmal auch porös erſcheinen und in ihren 
Dimenſionen von Bruchtheilen eines Millimeters bis 1 Centimeter 
wechſeln. Dazu geſellen jid) andere von dunkelgrauer Färbung und 
mehr gleichartiger, feinkryſtalliniſcher Beſchaffenheit. Dieſe in ihrer 
Hauptrichtung meiſt parallel gelagerten Fragmente werden durch eine 
dunkel gefärbte, graue bis grünlichgraue Maſſe verkittet. 

Ein völlig klares Bild der Geſteinsbeſchaffenheit erhält man jedoch 
erſt im Dünnſchliff. Die hellfarbigen Fragmente zeigen hier die Zu⸗ 
ſammenſetzung eines mehr oder weniger ſtark zerſetzten Diabaſes in 
verſchiedenen Abänderungen, wie ſie aber an einem und demſelben 
Eruptionspunkt häufig gefunden werden. Die friſcheſten enthalten 
dünne, 0,01 Millimeter dicke und bis 0,1 und 02 Millimiter lange, 
farbloſe, klare oder ſchwach trübe Feldſpathkryſtalle, welche ein- 


fache Zwillinge nach dem Albitgeſetz darſtellen; neben dieſen ſchmalen 
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Leiſten kommen zuweilen noch bis 0,5 Millimeter lange und 0,1 Milz 
limeter breite, regelmäßig umgrenzte Kryſtalle vor, welche meiſt mehr⸗ 
fache Zwillingsbildung zeigen. Die Feldſpathe liegen in großer Menge 
theils regellos, theils annähernd parallel geordnet, in einer blaßgrün⸗ 
lichen, gleichartigen, weder blätterigen noch faſerigen chloritiſchen 
Maſſe, in der öfters noch bis 0,5 Millimeter große, klare Kerne von 
hellgrünlichbraunem, ſtark lichtbrechendem und in lebhaften Farben 
polariſirendem Augit enthalten find, aus deſſen Zerſetzung dieſelbe 
weſentlich hervorgegangen iſt. In derſelben findet man außerdem 
weiße, opake ober durchſcheinende, ſtark lichtbrechende Körnchen, die wahr- 
ſcheinlich aus Titanit beſtehen, welcher in ähnlicher Form als Zer- 
ſetzungsprodukt von Titaneiſen im Diabas ſehr verbreitet iſt. Die 
Augite findet man nur da, wo auch die größeren Feldſpathe vorkommen; 
in den meiſten Fragmenten fehlen beide aber ganz. In anderen be- 
merkt man die chloritiſche Subſtanz nur an einzelnen Stellen, an den 
übrigen befindet fich zwiſchen den ſchmalen Feldſpathleiſten eine durch⸗ 
ſcheinende, trübe, weißliche Maſſe, welche Aggregatpolariſation zeigt 
und durch Umwandlung der chloritiſchen Subſtanz entſtanden zu ſein 
ſcheint. Geht die Zerſetzung noch weiter, jo wird auch der Feldſpath 
angegriffen und verſchwindet ſchließlich ganz. Dann tritt in der trüben 
Grundmaſſe reichlich Kalkſpath auf, der zuweilen den größten Theil 
eines ſolchen Stückchens ausmacht. Aber auch in dieſen bemerkt 
man noch die opaken, wahrſcheinlich aus Titanmineralien beſtehenden 
Körnchen. 

Die hier ziemlich ſeltenen dunkelgrauen Fragmente ſind Thon⸗ 
ſchieferſtückchen und beſtehen aus der feldſpathartigen, trüben Grund⸗ 
maſſe, in welcher reichlich Quarzkörnchen und ſehr kleine, blaßgrünliche, 
ſerieitähnliche Blättchen vorkommen. 

Dieſe verſchiedenartigen Geſteinsſtückchen, welche, wie ſchon an⸗ 
gegeben, von mikroſkopiſchen Dimenſionen bis 1 Centimeter erreichen, 
liegen ziemlich dicht aufeinander und werden mehr oder weniger durch 
eine nicht felten ſtreifige bis flaſerige Zwiſchenmaſſe getrennt. Dies 
ſelbe beſteht aus einer grünen bis grünlichbraunen, chloritiſchen oder 
weißen, trüben Grundmaſſe, in der kleine, einfach verzwillingte Feld⸗ 


= 149 = 


ſpathleiſten und größere, bis 1 Millimeter lange und bis */, Millimeter 
breite, meiſt regelmäßig umgrenzte Feldſpathe, ohne oder mit mehrfach 
wiederholter trikliner Zwillingsbildung, ferner Augit in unſcharfen, bis 
½ Millimeter großen Kryſtallen und Körnern, jowie Magnetkies reichlich 
eingelagert vorkommen. Der Augit iſt ebenſo wie in den beſchriebenen 
Fragmenten hellgrünlichbraun, klar und durchſichtig und von unregel⸗ 
mäßig verlaufenden und parallelen Spaltriſſen durchzogen, auf denen 
ſich häufig die homogene, grüne, chloritiſche Subſtanz ausgeſchieden hat, 
welche bei weiterer Zerſetzung des Augits von dieſem nur noch kleine 
Kerne einſchließt oder ganz an ſeine Stelle getreten iſt. Viel ſeltener 
als Augit find parallel zur Hauptaxe ſpaltende Säulchen von brauner, 
pleochroitiſcher Hornblende. 

Bei weitergehender Zerſetzung entſteht, ebenſo wie in den Frag⸗ 
menten, die weiße, trübe, in Aggregatfarben polariſirende Grundmaſſe, 
in der auch, wie in den Feldſpathen, Kalkſpath ſich ausgeſchieden vor⸗ 
findet. Quarzkörnchen, ſerieitähnliche Blättchen, jowie Zirkon fehlen 
gänzlich. Beim Behandeln mit Salzſäure wird bie chloritiſche Subſtanz 
leicht zerſetzt, dagegen der Feldſpath nur wenig, der Augit gar nicht 
angegriffen. 

Nach dieſer Zuſammenſetzung ſtellt das Geſtein einen Diabas⸗ 
tuff oder Schalſtein dar. x 

Dem Gejtein Nr. 63 am nächſten ſteht das loje gefundene, wahr- 
ſcheinlich vom Wetterwandſtock jtammende Stück Nr. 112, welches grün⸗ 
lichgraue Farbe und feinkryſtalliniſche Beſchaffenheit zeigt und friſchem 
Diabas noch ſehr gleicht, aber auch nur ein breccienartiger Schal⸗ 
ſtein iſt. ? 

Während dieſe Geſteine völlig maſſig abgejondert find und (wie 
Nr. 63) in ſäulenförmigen Stücken von den Felswänden abbrechen, 
bilden die übrigen Schalſteine dicke Bänke, welche mit Thonſchiefern 
wechſellagern. 

Das graue, feinkryſtalliniſche, dickſchieferige Geſtein Nr. 6 und 
Nr. 61 zeigt im Dünnſchliff noch bie breccienartige Beſchaffenheit, nur 
in kleineren Verhältniſſen, ſonſt aber ganz daſſelbe Bild und dieſelben 
Mineralien wie Nr. 63. Doch kommen hier auch ſchon bis 0,3 Millis 
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meter große Quarzkörnchen in der Zwiſchenmaſſe vor und beim 
Schlämmen des Geſteinspulvers fand ſich auch Apatit in kleinen 
Säulchen. 


In dem grauen, ſchieferigen, ſplitterigen Geſtein Nr. 7 ſieht man 
im Dünnſchliff wohl noch deutliche Diabasfragmente, aber Feldſpath 
und chloritiſche Subſtanz ſind ſtark zerſetzt, Augit fehlt gänzlich und 
Kalkſpath iſt ziemlich reichlich abgeſchieden. Im Handſtück ſehr ähnlich 
ijt Nr. 65; im Dünnſchliff bemerkt man aber, daß die Diabasfragmente 
fehlen, das Geſtein erſcheint mehr gleichartig und regelmäßig ſchieferig. 
Feldſpath iſt in rundlichen, trüben Körnchen reichlich vorhanden und 
auch die grüne chloritiſche Subſtanz iſt an einzelnen Stellen noch 
deutlich zu ſehen, die Hauptmaſſe aber bildet die weiße, trübe, in 
Aggregatfarben polariſirende Grundmaſſe, in der außer Kalkſpath kleine 
Duarzkörnchen bereits in großer Menge eingelagert vorkommen. In 
dem Geſteinsſtück Nr. 4 endlich wechſellagern ähnliche kalkreiche Lagen, 
in denen noch Feldſpath und chloritiſche Subſtanz des Diabaſes, aber 
noch keine ſericitähnlichen Blättchen vorkommen, mit linſenförmigen 
Lagen und Streifen von dichtem Thonſchiefer, in welchem letztere ſehr 
häufig ſind. Ein weiteres Uebergangsglied des Schalſteins in Thon⸗ 
ſchiefer und Sandſtein bildet das bereits beſchriebene, feldſpathhaltige 
Geſtein Nr. 64. 


Alle dieſe Schalſteine enthalten ebenſo wie die mit ihnen wechſel⸗ 
lagernden Thonſchiefer ſehr reichlich kleine, meiſt nur mit der Lupe und 
im Dünnſchliff ſichtbare Körnchen von Magnetkies und werden in 
gleicher Weiſe von außerordentlich feinen, bis über 1 Centimeter dicken 
Adern durchzogen, welche weſentlich aus Quarz und Kalkſpath beſtehen, 
und zuweilen reichlich kleine Körnchen von Magnetkies, ſelten von 
Kupferkies einſchließen. 

Die am Thonſchiefer (Nr. 5) manchmal ſichtbare, transverſale 
Schieferung kommt auch am Schalſtein (Nr. 7) vor. Dagegen fehlt 
die im Phyllitgebiet ſo häufige Faltung der Schichten. 
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Körniger Gneiß. 


Am ſüdlichen Strande der Landzunge wurde ein ſtark abgerolltes 
Geſteinsſtück gefunden, das in ſeiner Zuſammenſetzung ſo wenig zu den 
beſchriebenen Geſteinen paßt, daß man annehmen muß, es ſei durch 
einen in der Royal⸗Bay ſtrandenden Eisberg aus entfernteren Ländern 
des ſüdlichen Eismeeres hergebracht worden. 


Es iſt ein körniger Gneiß oder auch ſchieferiger Granit von mitt⸗ 
lerer Korngröße, der aus weißem Feldſpath, Quarz und dunklem 
Glimmer in 1—5 Millimeter großen Blättchen beſteht. Derſelbe ent⸗ 
hält außerdem ziemlich reichlich bis 1 Millimeter große, ſchwarzbraune 
Körnchen von Orthit, welche muſcheligen Bruch zeigen, von dem 
charakteriſtiſchen braunen Rand umgeben werden und, wie gewöhnlich, 
im Feldſpath liegen. 

Im Dünnſchliff erweiſt ſich der waſſerhelle, klare, unregelmäßig 
unmgrenzte Feldſpath vorwiegend als Orthoklas, ſeltener beobachtet man 
trikline Zwillingsſtreifung nach dem Albitgeſetz. Auch der Quarz ijt 
waſſerhell und zeigt öfters Flüſſigkeitseinſchlüſſe mit Libellen. Der 
Glimmer iſt von zweierlei Art; ein Theil der Blättchen iſt mit tief⸗ 
grüner, ein anderer mit brauner Farbe durchſichtig und beide ſind im 
Querſchnitt pleochroitiſch. Er ift meiſt unregelmäßig umrandet und 
zeigt nur hier und da rhombiſche oder ſechseckige Formen. In verhält⸗ 
nißmäßig ſehr großer Menge enthält das Geſtein Apatit in 0,1 bis 
0,8 Millimeter langen, dicken Säulchen, an denen das Prisma ſtets, 
die Pyramide und Baſis ſelten deutlich zu beobachten ſind; meiſt ſind 
die Enden abgerundet. Der Apatit iſt theils völlig klar, theils zeigt er 
parallel der Hauptaxe einen trüben, ſchwach violett gefärbten und dann 
pleochroitiſchen Kern. Er kommt beſonders reichlich im Feldſpath und 
Glimmer eingelagert vor. Seltener ijt der Zirkon in bis 04 Milli- 
meter langen Kryſtällchen, an denen außer den vorherrſchenden beiden 
Prismen die Doppelpyramide 3 P 3 ſtark entwickelt auftritt, gegen 
welche die Grundpyramide meiſt nur untergeordnet erſcheint. 
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IV. Specielle geognoſtiſche Beſchreibung. 


Wie aus den vorhergehenden Kapiteln erſichtlich, ſind die auf 
Süd⸗Georgien im Umfange des Exkurſionsgebietes verbreiteten Geſteine 
durchweg Schiefergeſteine, denen alle Verſteinerungen fehlen. Zur Be⸗ 
ſtimmung der Altersverhältniſſe der Schichten kann deshalb nur die 
Aufeinanderfolge und die mehr oder weniger kryſtalliniſche Beſchaffen⸗ 
heit derſelben einen Anhalt gewähren. In allen größeren Urgebirgs⸗ 
gebieten hat man beobachtet, daß auf die älteren, kryſtalliniſchen Schiefer⸗ 
geſteine, Gneiß und Glimmerſchiefer, bei regelmäßiger Lagerung ein 
Syſtem von Schichten folgt, welche theils dieſen, theils den Thon⸗ 
ſchiefern näher ſtehen, aber keinen von beiden zugezählt werden können, 
ſondern eine eigene, oberſte Abtheilung der kryſtalliniſchen Schiefer 
bilden und den Uebergang derſelben in, die halb- und nicht kryſtal⸗ 
liniſchen Geſteine vermitteln. Es ſind dies die Urthonſchiefer oder 
Phyllite mit den ihnen eingelagerten Phyllitgneißen, Quarzitſchiefern 
und körnigen Kalken. Ueber den Phylliten lagern bei regelmäßiger 
Schichtenfolge in den meiſten Gegenden, in denen die älteren For⸗ 
mationen verbreitet find, Thonſchiefer, Quarzitſchiefer und Conglomerate, 
welche weiterhin Einlagerungen von Diabas und Schalſteinen jowie 
die älteſten Verſteinerungen enthalten. 

Dieſe Verhältniſſe kehren auch auf Süd⸗Georgien wieder. In den 
vorausgehenden Kapiteln wurde bereits hervorgehoben, daß Phyllit und 
Phyllitgneiß fajt ausſchließlich den nördlichen Theil des Gebietes an 
der Royal⸗Bay zuſammenſetzen, die Thonſchiefer, Quarzitſchiefer und 
Schalſteine dagegen am Südufer verbreitet ſind. Vergleicht man nun 
dieſe Geſteine mit ähnlichen Bildungen anderer Gegenden, ſo ergiebt 
ſich, daß die Phyllite und Phyllitgneiße Süd⸗Georgiens die älteren 
Schichten darſtellen und der oberſten Abtheilung des Urgebirges zuzu⸗ 
zählen ſind, während die Thonſchiefer, Quarzitſchiefer und Schalſteine 
zu den Uebergangsgebilden, vielleicht auch ſchon zum cambriſchen Syſtem 
gehören. Bei regelmäßiger Schichtenfolge müßten demnach letztere über 
die erſteren zu liegen kommen und das iſt nach den gemachten 
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Beobachtungen auch wirklich der Fall. Wie bereits mehrfach erwähnt, 
ſtreichen die Schichten mit geringen Ausnahmen von Südoſt nach Nordweſt 
und neigen ſich vorwiegend gegen Südweſten, ſenken ſich in dieſer Richtung 
alſo unter die Oberfläche ein, wodurch im nordöſtlichen Theil des Gebietes 
die älteren, im ſüdweſtlichen die jüngeren Geſteine zum Vorſchein 
kommen. Die regelmäßige Aufeinanderfolge der Schichten iſt für die 
Beobachtung aber durch die breite Bucht der Noyal-Bay und die fie 
fortſetzende Mulde des Roßgletſchers unterbrochen, ſo daß die ver⸗ 
ſchiedenen Geſteine auch annähernd in zwei verſchiedene Gebiete getrennt 
erſcheinen. Ein zuſammenhängendes Profil dürfte nur das Südufer 
der Noyal-Bay bieten. Hier ſtehen zunächſt dem Cap Charlotte wahr- 
ſcheinlich noch die typiſchen Phyllite und Phyllitgneiße an, auf welche 
öſtlich vom Weddellgletſcher halbglimmerig⸗glänzende Thonſchiefer und 
Quarzitſchiefer und weſtlich deſſelben bis zum Roßgletſcher dunkle 
matte Thonſchiefer in Wechſellagerung mit Schalſteinen folgen. 


Das Phyllitgebiet. 


Die vorwiegenden Geſteine auf der Nordſeite der Noyal-Bay bilden 
Phyllit und Phyllitgneiß; dieſelben ſind aber nicht in der Weiſe ver⸗ 
theilt, daß, ähnlich wie auf den Gneiß der Glimmerſchiefer, der Phyllit 
auf den Phyllitgneiß folgt, ſondern beide ſind ſowohl im nördlichen 
Theil, am Brocken und am Little-Hafen, als auch im ſüdlichen, am 
Pirnerberg und im Whalerthal, durch Wechſellagerung innig miteinander 
verbunden. Dieſer Schichtenwechſel geht nun aber nicht immer parallel 
zur Schieferung, ſondern ſehr häufig ſchräg zu derſelben und macht 
dadurch wahrſcheinlich, daß großartige Umformungen der Geſteine Süd⸗ 
Georgiens ſtattgefunden haben. 

Der ziemlich gleichförmige, graue Phyllitgneiß bildet das herr⸗ 
ſchende Geſtein an der Küſte ſowohl wie auf den Plateaus und 
dem Grat der Berge. Je nachdem er mehr ober weniger ſchieferig ijt, 
bricht er in dünnen Platten oder bis 1 Meter dicken Bänken und 
Blöcken, welche oft auf größeren Strecken vollkommen regelmäßig ver⸗ 
laufen; ſehr häufig, beſonders in der Nähe von Phyllit⸗ und Thon- 
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ſchiefereinlagerungen, dieſelben ſind vielfach gefaltet, wobei die Falten 
aus mehr oder weniger horizontaler Richtung ſcharf umbiegend häufig 
einen faſt ſenkrechten Verlauf nehmen. An dieſen Stellen finden ſich 
faſt ſtets in großer Menge Quarzadern, welche theils den Falten 
folgen, theils die Schichten quer durchſetzen. Ihre Stärke wechſelt ſehr; 
vom Durchmeſſer eines Papierblattes bis zu weniger ſcharf begrenzten, 
etwa He Meter breiten Quarzneſtern finden ſich alle Uebergänge. Mit 
denſelben verbunden erſcheint bald nur ſehr untergeordnet, bald über⸗ 
wiegend in breiten Bändern der dunkelgraue bis faſt ſchwarze Schiefer, 
der theils echtem Phyllit, theils ſchon dem Thonſchiefer zugezählt 
werden muß. 
Seine Verknüpfung mit dem Phuyllitgneiß zeigt ſehr deutlich ein 
etwa 6 Meter hoher und 25 Meter langer Felsblock, welcher von einer 
ungefähr 200 Meter hoch liegenden Felswand auf der Südoſtſeite des 
Brockens abgerutſcht iſt und ſich in einer Stellung befindet, die an⸗ 
nähernd mit der urſprünglichen Lage übereinſtimmt. Der Verlauf der 
Einlagerung iſt in Figur 1 wiederzugeben verſucht worden. 


Fig. 1. 
Einlagerung von Poolit und Kaltphylit im Pöylitgneik om Brocken. 
a (Rx, 106) Popllitgneik; b (Rr. 108) duntelgraner Phplit; © (Nr. 107) Kaltuhylit; d Quarsadern, 


Zwiſchen dem regelmäßig und horizontal geſchichteten, nicht ge⸗ 
falteten Geſtein Nr. 105, welches oben (S. 127) bereits als Phyllit- 
gneiß beſchrieben und von Dr. Erlwein auch analyſirt wurde, zieht ſich 
unter einem Winkel von 50—60 Grad zur Schieferung ein etwa 
10 Meter breiter, ſtark gefalteter Streifen von dunkelgrauem Phyllit 
(Flimmerſchiefer Nr. 108) hindurch, welcher in der Mitte eine breite 
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Lage von kalkigem Phyllit (Nr. 107) einſchließt und den Phyllitgneiß 
geradezu zu durchbrechen ſcheint. Dabei geht die Schieferung des 
Phyllits theils parallel den Falten, theils ſtellt fie fid) in gleiche Ridh- 
tung mit der des Phyllitgneißes. 


Solche Erſcheinungen kehren an ſehr zahlreichen Orten wieder, 
3: B. an der Landzunge, im oberen Whalerthal und beſonders deutlich 
an der Steilküſte unterhalb des Köppenberges unweit der Station. 
Das herrſchende Geſtein iſt hier Phyllitgneiß und quarziger Phyllit 
(Nr. 113 und 114), der parallel zur Schieferung annähernd horizontal 
geſchichtet ijt und fait ſenkrecht hierzu von gebogenen und fein gefäl⸗ 
telten Streifen von dunkelgrauem, dünnſchieferigem Phyllit (Nr. 115) 
und Quarzadern durchzogen wird. Auch an einer 30 Meter hohen 
Felswand am Südoſtabhange des Krokiſius ijt ber in 20—30 Centimeter 
bis ſelbſt 1 Meter dicken Bänken geſchichtete Phyllitgneiß (Nr. 35) 
gangartig von dunkelgrauem Phyllit (Nr. 38) durchſetzt, der ſehr viele 
Quarzadern einſchließt, etwa 2 Meter mächtig ijt, von unten nach oben 
verläuft und ſich in vielen Verzweigungen im Phyllitgneiß ausbreitet. 
In ganz ähnlicher Weiſe kommt auf der Südoſtſeite des Brockens der 
Kalkphyllit (Nr. 106) quer zur Schieferung im Phyllitgneiß (105) ein⸗ 
gelagert vor und wird in gleicher Richtung von Quarzadern begleitet, 
wie Fig. 2 zeigt. Ja es ſcheint ſogar, als ob eine regelmäßige Wechſel⸗ 


Einlagerung von Kollpbyllit im Chpllitgneik aut Brocen. 
a (Rr. 106) Phpllitgueis e (ir. 100) Selten: d Duarzadeın. 


lagerung von Phyllit und Phyllitgneiß parallel zur Schieferung auf 
Süd⸗Georgien überhaupt ſehr ſelten wäre. 
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Die Erklärung dieſer auffallenden Erſcheinung iſt nicht gerade 
leicht. Weder Phyllitgneiß noch Phyllit kann als ein Eruptivgeſtein 
betrachtet werden, wie dies noch vor wenigen Jahren von anderer Seite 
geſchehen iſt. Man kann nicht annehmen, daß die oft ſehr ſchmalen, 
gefalteten und innig mit Quarzadern verbundenen Streifen von Phyllit 
einſt eruptiv den Phyllitgneiß durchbrochen hätten und ebenſo wenig, 
daß beier ein Eruptivgeſtein jet und bie Phylliteinlagerungen nur Ein- 
ſchlüſſe darin. Dagegen ſpricht die ganze Natur dieſer Geſteine, ihre 
Schieferung und Schichtung und die in vielen Gebieten beobachtete 
regelmäßige Wechſellagerung mit körnigem Kalk. Viel wahrſcheinlicher 
ijt, daß hier eine großartige transverſale Schieferung vorliegt, aljo 
die Schichtung parallel den Phylliteinlagerungen verläuft, die Schieferung 
und die derſelben entſprechende Abſonderung in Bänke aber eine ſekun⸗ 
däre Erſcheinung iſt. Zieht man dazu in Betracht, daß die mit dem 
Phyllitgneiß wechſellagernden, dunkelgrauen Schiefer ſehr häufig nur 
eine halbkryſtalliniſche Beſchaffenheit erkennen laſſen und dem Thon- 
ſchiefer näher ſtehen als dem Phyllit, ſo gewinnt die Annahme groß⸗ 
artiger, metamorphiſcher Vorgänge bei der Bildung dieſer Geſteine ſehr 
an Wahrſcheinlichkeit. Es läßt ſich jedoch nicht angeben, welcher Art 
die vor der Umwandlung in kryſtalliniſche Schiefer vorhandenen Geſteine 
waren. Verſteinerungen haben ſich nicht auffinden laſſen und auch die 
kleinen Flöckchen des ſehr verbreiteten amorphen Kohlenſtoffs ſind 
niemals in einer ſolchen Anordnung beobachtet worden, daß daraus 
auf einſt vorhandene Organismen geſchloſſen werden könnte. Man kann 
den Phyllitgneiß Süd⸗Georgiens mit ſeinen Einlagerungen deshalb doch 
der oberſten Abtheilung des Urgebirgs, dem Phyllitſyſtem, zuzählen. 

Betrachten wir das Phyllitgebiet an einzelnen Orten etwas näher, 
ſo ergiebt ſich die größte Mannigfaltigkeit der Geſteine im öſtlichen 
Theil, an der Landzunge und auf der dieſer vorgelagerten Inſel, 
woſelbſt an der Steilküſte die Lagerungsverhältniſſe ſehr gut zu 
beobachten ſind. 

Die bemerkenswertheſten Einlagerungen in dem vorwiegenden 
Phyllitgneiß bilden hier Kalkphyllite und körniger Kalk. Es 
iſt bei der Beſchreibung der Geſteine bereits S. 140 die Schichtenfolge 
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an einem circa 10 Meter breiten und 4 Meter hohen Felſen in der 
Südweſtecke der Inſel näher geſchildert worden, welche durch die hier 
folgende Figur 3 noch mehr veranſchaulicht werden ſoll. 


Fig. 3. 
Wechellagerung von tOrnige Kalt, Raltphpiit und Pbylit an einem Feljen in der Cübweftecte der 
Heinen Syrie. 
a (Nr. T) Kaltotylit mit Eifenties; b Car. 79) körniger Kalt mit febr viet Pilote: © (Re. W 
heller stattpbnliit; d (Xe. 80) Polit, 


Auf einem eiſenlieshaltigen Kalkphyllit (Nr. 77) liegt regelmäßig 
eine dunkelgraue Bank, welche faſt nur aus Eiſenkies, körnigem Kalk 
und etwas Quarz beſteht (Nr. 78). Dieſelbe wird überlagert von einem 
hellgrauen Kalkphyllit mit wenig Eiſenkies (Nr. 79) und auf dieſen 
folgt ein hellgrauer, feingefältelter Phyllit mit wenig Kalkſpath (Nr. 80). 
Die Schichten ſind ziemlich ſteil aufgerichtet, doch ließ ſich nicht 
beobachten, ob ſie die Bänke des Phyllitgneißes durchſetzen oder ihnen 
conform eingelagert ſind. Eine mehr linſen- bis ſtockförmige Maſſe 
bildet dieſem Vorkommen gegenüber an der Steilküſte der Landzunge 
der hellgraue Kalkphyllit Nr. 10, deſſen Auftreten Figur 4 wiedergibt. 
Es iſt ein ſtark kalkhaltiger Phyllit, in dem ſehr reichlich bis mehrere 
Centimeter dicke, linſenförmige Lagen von weißem, körnigen Kalk ent⸗ 
halten ſind, der ſeinerſeits Quarzknollen einſchließt und von Quarz⸗ 
adern begleitet wird. Das Geſtein iſt ſtark gefaltet und die Falten 
verlaufen annähernd vertikal. 

Solche linſenförmige Einlagerungen bilden auch die faſt ſchwarzen, 
maſſig erſcheinenden, ſchweren Geſteine Nr. 21 und 23, welche ſehr viel 
fein vertheilten Eiſenkies enthalten und beſonders auf der Inſel ver⸗ 
breitet ſind, ebenſo wie die hellgrauen, maſſigen Phyllitvarietäten 
Nr. 18, 69 und 71, die gleichfalls hier vorkommen und mit dünn⸗ 
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ſchieferigem Geſtein wechſellagern. Sie leiſten der Verwitterung und 
Abnagung durch die Wellen größeren Widerſtand als die ſie ein⸗ 
ſchließenden Geſteine und bilden deshalb vorſpringende und hochauf⸗ 
ragende Felſen (Hucks). 


Ghnlagerung von tornigem Kalt und mme am öftlichen Ende der Landzunge. 
a (Nr. 9) Pholitgneib; b u o (Nr. 10) Raltobyllit und törniger Kalt; d Quarzadern. 

Hier findet man auch die dunkelgrauen bis faſt ſchwarzen, kohlen⸗ 
ſtoffreichen Phyllite, von welchen Erlwein ein Stück (Nr. 19) unterſucht 
hat. Daſſelbe ſtammt vom Nordufer der Inſel und bildet eine 
1—1,5 Meter mächtige Einlagerung, welche die faſt horizontal liegenden 
Bänke eines grauen, faſt dichten, quarzigen und dickſchieferigen Phyllits 
unter einem Winkel von 60 Grad förmlich durchbricht, eine Erſcheinung, 
welche ſich, wie ſchon angegeben, am einfachſten durch Annahme einer 
transverſalen Schieferung erklären läßt. 

Auf dem ſich an die Landzunge anſchließenden Hochplateau 
findet man, ſoweit hier unter der ausgedehnten Moos- und Gras- 
bedeckung anſtehende Geſteine zum Vorſchein kommen, beſonders Schiefer⸗ 
ſtücke von Phyllitgneiß. Größere Aufſchlüſſe und Felſen zeigen- fih 
aber nur an der Steilküſte, welche auf der nördlichen Seite, an der 
Pinguin⸗Bay, ganz ebenſo beſchaffen ijt wie auf der ſüdlichen und am 
Köppenberg. Das herrſchende Geſtein ijt hier Überall ber Phyllitgneiß 
in 0,1 bis 1 Meter dicken Bänken, welche meiſt horizontal gelagert 
erſcheinen, am Köppenberg ſich ſtellenweiſe auch mit etwa 25 Grad 
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gegen Nordoſten neigen, ſehr häufig aber in großem Maake gefaltet find. 
Die ſtets untergeordnet auftretenden und meiſt von zahlreichen Quarz⸗ 
adern begleiteten dunkelgrauen Phylliteinlagerungen durchſetzen dieſelben 
meiſt quer von unten nach oben. Häufiger als dieſe ſcheint hellgrauer 
quarziger Phyllit zu ſein, der vielfach direkt in Phyllitgneiß übergeht. 
Auch kalkiger Phyllit kommt ſtellenweiſe noch vor. 

Ganz die gleiche Gejteins-Beichaffenheit zeigen die das Hochplateau 
begrenzenden Berge, der Krokiſiusberg und der Brocken. Hier ſetzt 
der von vertikal verlaufenden, gefalteten Quarzadern durchzogene 
Phyllitgneiß beſonders die Felſen und Felswände auf dem Grat und 
an den Abhängen zuſammen. Neben ihm kommen aber auch aus- 
gedehntere Einlagerungen von dunkelgrauem, dünnſchieferigem Phyllit 
vor, welche ſich, ſoweit hierüber Beobachtungen vorliegen, bei gleich⸗ 
gerichteter Schieferung, ebenfalls ſchräg zu derſelben gegen ihn ab- 
grenzen. Beide Geſteine ſetzen die ausgedehnten Schuttablagerungen 
an den Gehängen dieſer Berge zuſammen. Die parallel der Schieferung 
abgeſonderten Bänke zeigen am Südabhange des Krokiſiusberges eine 
Neigung von 10-20 Grad gegen Süden. 

Am Pirnerberg und im unteren Whalerthal bildet die auf 
fallendſte Erſcheinung die ſteile und ausgedehnte, bis 300 Meter hohe 
Felswand, welche das letztere im Südweſten begrenzt und über der ſich 
vom Pirnerberg bis zum Sargberg ein kleines Plateau, die ſogenannte 
„Bergſtraße“ hinzieht. Auch dieſe Wand beſteht ebenſo wie die ihr auf 
der anderen Thalſeite gegenüberliegenden und die am Oſtabhang des 
Pirnerberges auftretenden Felswände vorwiegend aus Phyllitgneiß, 
zwiſchen dem hier aber etwas reichlicher als in den bisher beſprochenen 
Gebieten quarziger Phyllit vorkommt, während dünnſchieferiger Phyllit 
ſeltener zu ſein ſcheint. Außerdem kommen untergeordnet noch Ein⸗ 
lagerungen von Kalkphyllit und körnigem Kalk (Rr. 87 und 88) vor. 
Die Geſteinsbänke zeigen vorwiegend horizontale Lagerung, doch treten 
auch wieder ſehr ausgedehnte, große Faltungen derſelben auf, die an 
der großen Felswand beſonders deutlich zu beobachten find. Die eigen- 
thümliche Plateaubildung über derſelben kann nur ſo erklärt werden, 
daß über den feſten Phyllitgneißbänken Schichten lagerten, die der 
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Eroſion geringeren Widerſtand zu bieten vermochten; wahrſcheinlich 
war hier dünnſchieferiger, weicher Phyllit, wie er mit Nontronit über⸗ 
zogen in dieſer Höhe in der tiefen, klammartigen Schlucht zwiſchen 
oberem und unterem Whalerthal und in ziemlich ähnlicher Ausbildung 
am Südoſtabhange des Krokiſiusberges anſteht, in größerer Ausdehnung 
vorhanden. 

Höher hinauf folgt an den ſteilen Gehängen des Pirnerberges in fait 
horizontaler, höchſtens mit 10 Grad gegen Südweſten geneigter Lagerung 
wieder Phyllitgneiß, dem hier in größerer Ausdehnung hellgrauer, 
quarziger Phyllit und Quarzitſchiefer (Nr. 10) eingelagert iſt. Die⸗ 
ſelben Geſteine ſcheinen auch am Nachbar vorzukommen, die Bänke find 
aber etwas ſtärker, bis 25 Grad gegen Südweſten geneigt. 


Im oberen Whalerthal, an den Abhängen des Sargberges 
und der Doppelſpitze, an der Felswand in der Nähe des Schneehanges 
und in dem Hochthal über dieſem wurden auch nur Phyllitgneiß und 
in faſt überwiegender Verbreitung dunkelgraue Schiefer gefunden, welche 
in der Mitte zwiſchen Phyllit und Thonſchiefer ſtehen und nur noch 
theilweiſe eine rein kryſtalliniſche Beſchaffenheit erkennen laſſen. Ein 
ſolches Geſtein (Nr. 27) durchſetzt an der Felswand in der Nähe des 
Schneehanges in einer Breite von etwa 20 Meter mit ſeitlichen Ver- 
zweigungen die ſtark gefalteten und von Ouarzadern durchzogenen 
Bänke des Phyllitgneißes (Nr. 26) ſchräg zur Schieferung. 

Von dem Bergrücken (Zeltberg), welcher ſüdlich vom Pirnerberg 
dem Roßgletſcher zunächſt ſich ausdehnt, hat nur ein einziges Geſteins⸗ 
jtd vom Gipfel zur Unterſuchung vorgelegen (Nr. 32). Daſſelbe üt 
ein grauer, dünnſchieferiger, ſehr feinkryſtalliniſcher, quarziger Phyllit, der 
dem Flimmerſchiefer des Fichtelgebirges ähnlich ſieht. 

Ueber die Zuſammenſetzung der weiter weſtlich gelegenen Berge 
läßt ſich nichts Beſtimmtes mehr ſagen, da hierfür keine anſtehend ge⸗ 
fundenen Geſteine vorliegen. Die nördliche Seitenmoräne des Roß⸗ 
gletſchers beſteht in der Gegend des ſogenannten Hötel des pyramides 
zum großen Theil aus mattglänzenden Thonſchiefern und Quarzit⸗ 
ſchiefern, wie ſie auf der Südſeite der Royal⸗Bay öſtlich vom Weddell⸗ 
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gletſcher vorkommen und die demnach auch nördlich des Roßgletſchers 
anſtehend und in größerer Verbreitung vorkommen müſſen, aber ihr 
genauer Fundort läßt jid) nicht angeben. Vielleicht beſteht der hoch⸗ 
aufragende ſteile Pie ebenfalls aus ſolch harten Geſteinen. 


Das Thonſchiefergebiet. 


Wie ſchon wiederholt erwähnt, beſtehen die in ihrer Form den 
Höhenzügen des Phyllitgebietes ſo ſehr ähnlichen, ſanfter geböſchten, 
kegelförmigen Berge zunächſt dem Cap Charlotte wahrſcheinlich eben⸗ 
falls aus Phyllitgneiß. Nach der Streichrichtung der Geſteine nördlich 
der Royal⸗Bay müßte das auch der Fall ſein, allein es ſind von den 
öſtlichen Punkten keine Stücke vorhanden, an denen fih das beweiſen 
ließe. Nur von der Höhe der dritten Einſattelung, weſtlich vom Cap 
Charlotte, liegt ein Stück (Nr. 99) vor, welches äußerlich faſt dicht 
erſcheint, aber vollkommen kryſtalliniſch ijt und unter dem Mikroſkop die 
Zuſammenſetzung des Phyllitgneißes zeigt. Es gleicht aber nicht ganz 
den fo benannten Geſteinen von der Nordſeite der Royal-Bay. 


Die in geringer Entfernung weiter weſtlich, 1—2 Kilometer öſtlich 
vom Weddellgleticher, an der Küſte anſtehenden Geſteine find glimmerig⸗ 
glänzende Thonſchiefer und lichte Quarzitſchiefer, welche hier eine ſteile, 
faſt ſenkrecht zum Meere abfallende, gegen 300 Meter hohe Wand zu- 
ſammenſetzen, an deren Fuß fih nur ein ſchmaler, durchſchnittlich 
6 Meter breiter Strand befindet. Die vorwiegenden Geſteine ſcheinen 
dunkle, zuweilen (Nr. 96) wie Kohlengrus ausſehende Thonſchiefer zu 
ſein, welche 1—2 Meter dicke Bänke von hellem Quarzitſchiefer ein- 
schließen, der ſeinerſeits zuweilen zahlreiche, große Eiſenkieskryſtalle 
enthält. In der Felswand befinden ſich drei größere Höhlen, deren 
Eingang in der Höhe des Strandes liegt. Eine derſelben konnte vom 
Landungsplatze aus erreicht werden. Die Höhe des Eingangs beträgt 
circa 8 Meter, ihre Tiefe etwa 25 Meter; die Wände find durch die 
Brandung glatt geſcheuert und im oberen Theil von einer bis 1 Cen⸗ 
timeter dicken Kalkſpathſchicht überzogen. Die Schichten fallen in der 


Höhle mit ca. 20 Grad gegen Süden ein. Daß in derſelben ein leichter 
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zerſtörbares Geſtein enthalten war, vielleicht Kalkſtein oder ein jer weicher 
Thonſchiefer, der dem Stoße ber Wellen nur geringen Widerſtand 
zu bieten vermochte, ijt ſehr wahrſcheinlich, doch lagen keine Geſteins⸗ 
proben zur Unterſuchung vor, um etwas Näheres darüber ſagen zu 
können. 


Weſtlich vom Weddellgletſcher bis zum Roßgletſcher erheben ſich 
an der Küſte bis 600 und 700 Meter hohe Berge, welche in ihrem 
unteren Theil bis zur halben Höhe von großen Schutthalden überdeckt 
find, im oberen aber ſteile, aus geſchichtetem Geſtein beſtehende Fels- 
wände zeigen. An dem ſchmalen, nur durch Schuttanhäufung ent- 
ſtandenen Strand liegen hier in Menge Felsſtlicke herum, welche von 
dieſen abgeſtürzt ſind und den Aufbau der Berge gut erkennen laſſen. 
Noch deutlicher iſt derſelbe an einer kleineren Felswand in der Nähe 
des Strandes und in dem gewölbten Kamme in der Mitte des 
ſogenannten Doppelthales zu beobachten. Ueberall ſind es helle, 
grünlichgraue, etwa 1 Meter mächtige, fejte Bänke von deutlich kryſtal⸗ 
liniſchem, breceienartigem bis fait dichtem Schalſtein, welche mit 
1 Gentimeter bis 1 Meter dicken Lagen von dunkelgrauem, ſplitterig⸗ 
brechendem und nicht mehr glimmerig⸗glänzendem Thonſchiefer (Nr. 60) 
wechſellagern. 


Dieſe beiden Geſteine ſind meiſt ſcharf von einander geſchieden. 
Dazu geſellen ſich aber dickbankige Schichten, welche aus quarzigem 
Thonſchiefer und kryſtalliniſchem Sandſtein beſtehen und theils in Thon- 
ſchiefer, theils in Schalſteine übergehen, wie bereits bei der Geſteins⸗ 
beſchreibung ausführlich gezeigt worden iſt. 

Die Schichtung iſt eine ſehr regelmäßige und Faltungen ſind nicht 
beobachtet worden. Meiſt liegen die Bänke an der Küſte mehr oder 
weniger horizontal, weiter ſüdlich aber richten fie fid) auf und zeigen 
zuweilen ſteiles Einfallen mit 40 bis 50 Grad; im Hintergrunde des 
Weddellgletſchers ſelbſt bis 70 Grad. Auf dieſe größeren Entfernungen 
iſt es hauptſächlich die verſchiedene Färbung der Geſteinsſtücke, welche 
den Eindruck der Schichtung hervorbringt. Aus welchem Materiale 
aber dieſe weiter ſüdlich gelegenen Gebirgszüge aufgebaut ſind, darüber 


Ah 


läßt jid) nichts Beſtimmtes mehr angeben. Nach dem Anblick, den fie 
von ferne gewähren, können es noch dieſelben Geſteine wie an der Küſte 
ſein, alſo Thonſchiefer und Schalſteine. Für den Wetterwandſtock wird 
dieſer Aufbau noch durch den Umſtand wahrſcheinlich gemacht, daß vom 
Roßgletſcher ſtammende Eisblöcke durch den Südweſtwind an das Nord- 
ufer der Bay getrieben werden, welche nicht ſelten Stücke von Schal⸗ 
ſtein und von mit dieſem wechſellagernden Thonſchiefer eingeſchloſſen 
enthalten. Beim Schmelzen der Eisblöcke bleiben die Geſteinsſtücke 
am Strande liegen, ſo daß dieſelben hier in der Nähe der Station in 
großer Menge zu finden find. 


V. Verwitterung und Oberflächengeſtaltung. 


Die Geſtalt der Oberfläche eines Stück Landes hängt ab von dev 
Beſchaffenheit der daſſelbe zuſammenſetzenden Geſteine, ihrer Lagerung, 
und den klimatiſchen Verhältniſſen. Der zerſetzende Einfluß der 
Atmoſphärilien auf die Geſteine iſt bei verſchieden hoher Temperatur 
ein außerordentlich verſchiedener. Während die Phyllitgneiße, Phyllite, 
Thonſchiefer und Schalſteine Süd⸗Georgiens in heißen und feuchten 
tropiſchen Gegenden ſanft gewellte Hügel bilden würden, die mit einer 
dicken Lage von braunem, durch Verwitterung entſtandenem Lehm über⸗ 
zogen find, finden wir in Deutſchland bei gemäßigtem Klima, flache 
oder ſteil anſteigende, gerundete niedere Berge, die nur ſelten wenig hohe 
Felſen zeigen, daraus zuſammengeſetzt und nur in den Hochalpen kommen 
Bergformen vor, welche eine Aehnlichkeit mit denen Süd⸗Georgiens 
erkennen laſſen. Die durch chemiſche Vorgänge bewirkte Verwitterung 
der Geſteine ijt bei dem kalten Klima dieſes Landes eine jer geringe. 
Wohl ſind die Schieferſtücke, aus welchen die ausgedehnten Schutt⸗ 
halden auf den Abhängen beſtehen, häufig mit einer Kruſte von Braun⸗ 
eiſen überzogen und an anderen Stellen finden ſich wahrſcheinlich durch 
Zerſetzung von Eiſenkies und Umſetzung des entſtandenen Sulfats mit 
Kalk gebildete Ueberzüge und Druſen von Gyps, aber das haraf- 
teriſtiſcheſte Zerſetzungsprodukt auf der Oberfläche, der gelbbraune Ver⸗ 


witterungslehm, fehlt gänzlich. In den Thälern, z. B. im Doppel⸗ 
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thal, findet man zwar ausgedehnte Flächen der Thalſohle mit grauem, 
feſtem Lehm überdeckt, der auch auf den höchſtgelegenen Parthien des 
Hochplateaus in großer Ausdehnung vorhanden iſt und zur Torfbildung 
Veranlaſſung gegeben hat, aber das iſt kein Verwitterungsprodukt, 
ſondern nur durch Gletſcher feinzerriebenes und durch das Waſſer fort⸗ 
geſchwemmtes und wieder abgelagertes Geſteinsmaterial. Etwas ſtärker 
zeigt ſich die chemiſche Wirkung bei den Kalkphylliten und körnigen 
Kalken; hier iſt das zu Tage tretende Geſtein häufig porös und der 
Kalk ausgelaugt. 

Einen viel größeren Einfluß als die chemiſche Wirkung der 
Atmoſphärilien übt der Froſt bei der Zerſtörung der Felſen und Berge 
Süd Georgiens aus. In die zerklüfteten Geſteine dringt auf den 
Schieferungsflächen und Duarzadern das Waſſer leicht ein, beim Ge⸗ 
frieren dehnt es ſich ſtark aus und ſprengt dann die Schieferſtücke ab, 
welche nun in faſt friſchem Zuſtand die großen Schutthalden bilden, 
welche die Gehänge überdecken. Dieſe Sprengwirkungen des Froſtes, 
ſowie die Umgeſtaltung einer Strandparthie konnten von den Mit⸗ 
gliedern der Expedition direkt beobachtet werden. Dadurch ſind auch 
zum weſentlichen Theil die pittoresken Felſen auf den Graten der 
Berge und an der Steilküſte entſtanden, welche bei ihrer faſt 
horizontalen Schichtung und der Durchſetzung mit weißen und mit 
Brauneiſen erfüllten Quarzadern ruinöſem Mauerwerk oft ſehr ähnlich 
ſehen. 

Zu der außerordentlichen Zerſtückelung der Küſte haben auch die 
mehr oder weniger vertikal verlaufenden Einlagerungen von dünn⸗ 
ſchieferigem Phyllit und Thonſchiefer beigetragen, welche bei ihrer 
ſtarken Zerklüftung ſowohl dem Froſt als dem Anſturme der Wellen 
geringeren Widerſtand zu bieten vermochten und deshalb leichter zerſtört 
wurden, als die feſteren Bänke des Phyllitgneißes, aus denen die Toart 
vorſpringenden Huds vorwiegend beſtehen. Auch die hellgrauen, majfig 
erſcheinenden und ſehr zähen Varietäten des Phyllits (Nr. 71) auf der 
Inſel öſtlich der Landzunge haben ſolche Hucks gebildet, während an 
die Stelle der ſie umgebenden weicheren Geſteine vielfach tiefe Buchten 
getreten find. Wo jid) an der Küſte einmal Geſteinsſtücke abgelöft 
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hatten, wurden fie auch ſehr bald durch bie Wellen entfernt und dadurch 
die außerordentlich felſige Beſchaffenheit des Ufers erzeugt. Die ent⸗ 
ſtandenen Buchten wurden immer tiefer ausgenagt, bis ſchließlich auch 
viele der feſten Bänke zum Opfer fielen und nun nur noch als zahl- 
loje Klippen, rings um die Steilküſte, beſonders aber in der Nähe 
der Hucks, aus dem Meere aufragen. Deshalb iſt der an der Steil- 
küſte vorhandene Strand auch immer ſehr ſchmal, weil der von den 
Felswänden abbröckelnde Geſteinsſchutt, aus dem er beſteht, durch die 
Wellen immer wieder weggeführt wird. 

Eine eigenthümliche Form bieten die ſtarkgefalteten Bänke des 
Phyllitgneißes auf der Oberfläche des Hochplateaus. Man beobachtet 
hier nämlich ſehr oft runde Buckel und ebenſo ſchüſſelförmige Ber- 
tiefungen, welche den Falten entſprechen und durch Ausnagung des 
weicheren oder abgelöſten Geſteines entſtanden ſind. Eine ſo große 
Rolle der Froſt aber auch auf Siid-Georgien bei der Zerſtörung ber 
Gebirge ſpielt, die heutige Form der in ſcharfen Graten endigenden 
Bergzüge und die dagegen auffallend breiten Thäler laſſen ſich aus 
ſeiner Thätigkeit allein doch nicht genügend erklären. Hier haben die 
in früherer Zeit beträchtlich weiter ausgedehnten Gletſcher in großem 
Maaße mitgeholfen, indem fie den an den Teilen Felswänden ab- 
geſprengten und auf ſie niederfallenden Geſteinsſchutt in das Meer 
hinausbeförderten und dadurch die Thäler immer mehr verbreiterten, 
die Bergzüge aber bis auf einen wenig hohen und ſcharfen Grat ver- 
ſchmälerten. Für dieſe einſtige größere Ausbreitung der Gletſcher auf 
Süd⸗Georgien ſpricht, wie bereits in der Einleitung angegeben, be- 
ſonders das Vorkommen alter Moränen in den Thälern, in denen jetzt 
keine Gletſcher mehr liegen, wie z. B. im Brockenthal und in dem 
Thälchen, das fih nordöſtlich der Doppelſpitze gegen den Little-Hafen 
herabzieht. Auch das in ſeiner Sohle außerordentlich breite und von 
Geſteins⸗(Moränen⸗ 2) ſchutt erfüllte Whalerthal hat in früherer Zeit 
jedenfalls einen großen Gletſcher beherbergt, der bis ins Meer hinab- 
reichte und von welchem jetzt nur noch eine Andeutung in dem Schnee⸗ 
hang im oberen Theil des Thales vorhanden iſt. 

Ganz ähnliche Verhältniſſe zeigt das Doppelthal, deſſen Thalſohle 
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noch ſehr ausgedehnt von Gletſcherſchlamm bedeckt ijt. Nach dem Rück⸗ 
zuge der Gletſcher blieben die breiten, offenen Thäler, der Froſt aber 
ſetzte ſeine Thätigkeit in der Erzeugung von Schutthalden fort, welche 
nunmehr liegen blieben und jetzt die Abhänge der Berge in ſo aus⸗ 
gedehnter Verbreitung überdecken. 

Nachſchrift. Die in der vorſtehenden Abhandlung enthaltenen 
Zahlen mit voranſtehenden Nr. Zeichen beziehen fih auf die geologiſch⸗ 
oryktognoſtiſche Sammlung, wie dieſelbe von Herrn Dr. Hermann Will 
angelegt worden iſt. Dieſe Sammlung befindet ſich gegenwärtig in 
den Räumen der Deutſchen Seewarte aufbewahrt. N. 


8. 

Die Phanerogamenflora in Süd⸗Georgien. 
Nach den Sammlungen von Dr. Will 
bearbeitet von 
A. Engler. 


Abgedendt aus Botaniſche Jahrbücher, VIL. Band, g. Heft.) 


Die Flora von Süd⸗Georgien war bisher jo gut wie gar nicht 
bekannt. Alles, was man davon wußte, war, daß daſelbſt ein kräftiges, 
in Polſtern wachſendes Gras und ein dem Pimpernell ähnliches Ge- 
wächs an den Felſen vorkomme. In Goofer’s Flora antarctica 
p. 216 finden wir die Angabe „a coarse strong-bladed grass, growing 
in tufts, a wild burnet and a mosslike plant which springs from 
the rocks“. Darauf bezieht fih auch Griſebach's Angabe in ber 
Vegetation der Erde, 1. Aufl., p. 549: „Die ſüdlichſte Staude, eine 
Umbellifere, wurde von Cook bereits in Süd-Georgien (54 Grad S. Br.) 
beobachtet.“ 

Unter dieſen Umſtänden war es ſehr erfreulich, daß Herr Dr. Will, 
welcher die deutſche Expedition nach Süd⸗Georgien begleitete, während 
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des längeren Aufenthalts auf dieſer Inſel dieſelbe auch in botaniſcher Be⸗ 
ziehung gründlich durchforſchte. Es iſt wohl anzunehmen, daß Alles, was 
von Phanerogamen auf dieſer Inſel exiſtirt, geſammelt wurde und ebenſo 
ſcheinen die Kryptogamen ſehr vollſtändig geſammelt worden zu ſein. 

Nachdem jetzt die Flora der Kerguelen ſowohl durch die engliſchen 
Expeditionen wie durch bie Gazelle⸗Expedition ziemlich vollſtändig be- 
kannt iſt, und nachdem in neueſter Zeit durch W. B. Hemsley in dem 
Bericht über die botanischen Ergebniſſe ber Challenger-Expedition!) auch 
die Phanerogamenflora der Falklands-Inſeln jowie der Macquarie- 
Inſeln vollſtändig zuſammengeſtellt wurde, mußte es um ſo mehr 
intereſſiren, etwas Näheres über die Flora von Süd⸗Georgien zu er- 
fahren. 

Im Ganzen wurden nur folgende 13 Phanerogamen gefunden, 
welche ſich auf 6 Familien vertheilen. 

Außer den genauen Standortsangaben des Herrn Dr. Will habe 
ich auch kurze Notizen über die geographiſche Verbreitung im antark⸗ 
tiſchen oder altozeaniſchen Gebiet beigefügt. 


Gramineae. 


Aira antarctica Hook. Ic. plant. t. 150; Fl. antarct. II. 377. 
tab. 133. 

An ſehr feuchten Stellen kleine Wieſen bildend; findet jid) in 
großen Mengen auf der Landzunge, auf dem Hochplateau vereinzelt 
und bis zur Vegetationsgrenze, daſelbſt kleiner als an anderen Stand» 
orten (9. 2. 83). 

Feuerland — Kerguelen, 

“Phleum alpinum L. 

An trockenen ſonnigen Hängen auf bet Oſtſeite des Köppenbergs 
(18. 1. 83); Whalesbay, am Fuß des Pirnerberges (11. 2. 83); im 
Brockenthal ſehr klein und kümmerlich (10. 2. 83); aber mit großen 
Spelzen. 

Magalhaensſtraße. 


D Vergl. Bot. Jahrb. VIT, Litteraturbericht, p. 31. 
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Festuca erecta d’Urville in Mém. Soc. Linn. de Paris IV, 601. 
Oſtſeite des Köppenberges, vereinzelte Büſchel an trockenen, 
ſonnigen Hängen (18. 1. 83). Montia fontana L. 
Thal im Little-Hafen; in einer Felsſpalte am Strand, mit reifen 
Früchten und Blüthen (20. 1. 83). 
Feuerl. — Kerg. 
Poa flabellata Hook. fil. (Dactylis caespitosa Forst.) 
Auf der Landzunge (20. 11. 82). 


Feuerl. — Falklandsinſeln. 


Juncaceae. 
Rostkovia magellanica Hook. fil. Fl. antarct. II. 358. 

Bedeckt entweder in dichten Raſen (Köppenberg, Landzunge) oder 
in 20—80 Centimeter breiten, vielfach kreisförmig und ſpiralig gewun⸗ 
denen Streifen ſehr ſumpfige Stellen (bei der Pinguinkolonie oberhalb 
der Pinguinbay). 

Magalh. — Feuerl. — Falkl. — Campbell-Inſeln. 

Juncus Novae Zealandiae Hook fil. 

Whalesbay, in Waſſertümpeln (117 2. 83). 

Neu- Seeland. 


Ueber dieje Pflanze äußerte jid) Herr Prof. Dr. Buchenau, dem ich dieſelbe 
zur Anſicht überſendete, folgendermaaßen 

J. Novae Zealandiae Hakr. fil ijt vielleicht doch mit J. pusillus Buchenau 
(J. capillaceus Hkr. fil) zu vereinigen. Beide zuſammen ſtellen die auſtraliſche 
Form des ſüdamerikaniſchen J. stipulatus dar, der fic) von ihnen fajt nur durch 
die weiter hinauf gefurchte Lamina unterſcheidet. Alſo auch hier wieder der inter- 
eſſante Fall zweier vifariirender und einander febr naheſtehender Arten in Süd- 
Amerika und Auftralien. Beiſtehende kleine Beſtimmungstabelle ſetzt die Unterſchiede 
der hier in Betracht kommenden Arten auseinander. 


Junei septati, — Species J. pusillo Buchenau, chilensi Gay et scheuch- 
zerioidi Gaudich. d 
affines 
(v. etiam Buchenau, Abhandl. Nat. Ver. Bremen, 1879. V. p. 354 f£). 
Lamina tenuis, fere filiformis, septis interdum inconspicuis, superne 
pus minus canaliculata. Stamina 6. Fructus unilocularis vel imperfecte 
triseptatus 
1. Flores plerumque singuli in axillis foliorum, rarius in capita con- 
gregati. Stylus brevis. Lamina indistincte septata, superne usque 
fere ad apicem canaliculata. Fructus unilocularis 
J. depauperatus Phil. 
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2. Flores in capita pauciflora congregati. Fructus fere unilocularis. 
«) Stylus brevissimus. J. chilensis Gay. 
8) Stylus longior (sed ovario brevior). 

§ Vaginae latissimae, stramineae. Lamina basi tantum canali- 
culata, Capita plerumque 3—4-flora. Antherae filamentis 
longiores vel paullo breviores. Fructus unilocularis 

J. scheuchzerioides Gaudich. 
$$ Vaginae angustiores, plus minus stramineae. Capita ple- 
rumque 2- (rarius 3—4-) flora. Antherae filamentis (saepe 
multo) breviores. 
f Lamina usque supra medium canaliculata, Fructus fere 


unilocularis J. stipulatus N. et M. 
++ Lamina basi tantum canaliculata, Fructus imperfecte 
triseptatus, 


* Fructus breviter mucronatus, fere nigrocastaneus 
J. Novae Zealandiae Hkr. fil. 
** Fructus longius mucronatus vel fere rostratus, rubro- 
castaneus J. pusillus Fr. Buchenau 1879. 
(J. eapillaceus Hkr. fil, nec. Lam.) 


(J. stipulatus, Novae Zealandiae et pusillus sunt species valde affines, 
vicariae, fortasse pro varietatibus habuendae). 
Portulacaceae. 
Montia fontana L. 
Thal im Little-Hafen; in einer Felsſpalte am Strand. Mit reifen 
Früchten und Blüthen (20. 1. 83.) 


Faltl. — Kerg. 
Caryophyllaceae. 
Colobanthus subulatus (d’Urv.) Hook. fil. Fl. antarct. I. 18, 
II. 247. t. 98. 


Südſeite des Köppenberges, in großen Polſtern auf trockenerem 
Boden und an Felſen (3. 2. 83). 
Feuerl. — Auſtral. 
Colobanthus erassifolius (d'Urville) Hook. f. Fl. antaret. II. 248. 
Oſtſeite der Landzunge, nahe der Beobachtungshütte, an ſehr naſſen 
Stellen zwiſchen Moos (12. 3. 83). 
B. brevifolius Engl., foliis multo brevioribus, 6—7 mm. me- 
tientibus. 
Brockenthal, in ber Nähe des unteren Sees (10. 2. 83). A 
Magalh. — Feuerl. — Falkl. 
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Ranunculaceae. 


Ranunculus biternatus Smith in Rees Cycl; Hook. Icon. 
Pl. t. 497. 

Zwiſchen Moos an einer Quelle auf dem Hochplateau (22. 1.83); 
in großen Mengen an dem Bache, welcher aus dem auf der Weſtſeite 
des Köppenberges gelegenen Sumpf kommt (3. 2. 83); noch einmal jo 
groß als die Pflanze des Hochplateaus. 

Feuerl. — Falkl. — Kerg. 


Rosaceae. 


Acaena ascendens Vahl. Enum. I. 297; Hook. Fl. antaret. 
I. 268. t. 96. 

Whalerbay an der Nordoſtſeite des Pirnerberges (30. 11. 82); 
im oberen Whalerthal, nahe dem Schonhang (20. 3. 83); in der Um⸗ 
gebung der Station große trockene Flächen bedeckend, nächſt Poa fla- 
bellata für das Vegetationsbild beſonders charakteriſtiſch; bildet Büſche 
von 30 Centimeter Höhe (7. 1. 83). 

"enert, — Kerg — Neu-Seeland. 

Acaena laevigata Ait. Hort. Kew. I. 68; Hook. fil. Fl. antaret. 
II. 267. 

Trockene Uferränder des erſten Baches, weſtlich der Station bis 
zum Hochplateau; bedeckt in üppigem Wuchs fajt volljtünbig den Boden 
(23, 1. 8). 

Magath. — Feuerl. 


Callitrichaceae. 


Callitriche verna L.; Hook. fil. Fl. antaret. II. 272. 

Forma longistaminea Engl.; staminum filamentis valde 
elongatis, 1—4 cm. longis. 
= Landzunge, in großen Mengen und üppig wuchernd an jehr 
feuchten Stellen zwiſchen den Grashügeln; auch neben Ranunculus 
biternatus an kleinen Waſſerläufen, am Köppenberg und Whalerberg 
(14. 1. 89). 
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Wurde ſelten blühend gefunden und zeichnete ſich dann durch lange 

Staubfäden aus; ſo zwiſchen den Grashügeln in der Umgebung der 
Station (22. 1. 83). 

Die langen Staubfäden finden ſich auch bei einzelnen Exemplaren 
von den Falklands⸗Inſeln und ſind wohl nur auf lokale Einwirkungen 
zurückzuführen. 

Nach den Angaben von Herrn Dr. Will erreichten die Staub- 
fäden erſt dann ihre Länge, als die Raſen einige Zeit im Blechkaſten 
eingeſchloſſen im Zimmer gelegen hatten. 


In allen antarktiſchen Ländern. 


Hieraus ergeben ſich aljo folgende Reſultate: 


1. Auf Süd⸗Georgien wachſen nur ſolche Phanerogamen, welche 
auch in anderen Theilen der antarktiſchen Zone vorkommen. 

2. Von den 13 Phanerogamen Sitd-Georgiens finden ſich 12 auch 
in Feuerland oder auf den Falklands-Inſeln oder in beiden 
pflanzengeographiſch zuſammengehörigen Gebieten. Eine Art, 
Phleum alpinum, iſt nur an der Magalhaenſtraße, aber noch 
nicht im eigentlichen Feuerland gefunden worden. Drei andere, 
Poa flabellata, Colobanthus crassifolius und Acaena lae- 
vigata hat Süd⸗Georgien nur mit Feuerland und den benadh- 
barten Falklands⸗Inſeln gemein. 


3. Von den 13 Phanerogamen Süd⸗Georgiens finden ſich 9 auch 
auf den Kerguelen, den Campbell-Inſeln, Neu-Seeland und 
Auſtralien zuſammengenommen, 6 auf den Kerguelen, 1 auf 
den Campbell⸗Inſeln, 1 auf Neu-Seeland, 1 in Auſtralien. Nur 
eine Art, Juncus Novae-Zealandiae hat Siid-Georgien bloß 
mit Neu⸗Seeland gemeinſam. Dieſe Pflanze iſt aber wahr⸗ 
ſcheinlich nur eine Varietät oder nur eine Form des in den 
chileniſchen Anden vorkommenden Juncus stipulatus. 

4. Denmach ſteht die Flora von Süd⸗Georgien in nächſter Be⸗ 
ziehung zu der des antarktiſchen Südamerika und iſt als zu 
derſelben gehörig anzuſehen. 
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5. Die unter gleicher Breite aber außerhalb der gewöhnlichen 
Treibeisgrenze liegenden Macquarie⸗Inſeln beſitzen 19 Gefäß⸗ 
pflanzen, von denen nur 6 auch im antarktiſchen Südamerika, 
die andern auf Neu-Seeland und den benachbarten Inſeln vor- 
kommen. Zudem befitzen ſie noch 3 Farnkräuter, während 
dieſe in Süd⸗Georgien völlig fehlen. 


9. 


Vegetations⸗Verhältniſſe Süd⸗Georgiens 


von 


Dr. Will, München. 


Die Vegetation des Exkurſionsgebietes. 


Die Flora von Süd⸗Georgien war bisher ſo gut wie unbekannt. 
Die wenigen Angaben, welche Cook, Forſter, Weddell ſowie Klutſchak, 
deren Aufenthalt auf der Inſel ein nur flüchtiger geweſen war, machen, 
ſind nur allgemeiner Natur und beziehen ſich auf den Vegetations⸗ 
charakter überhaupt. 

Cook, welcher mit Forſter in der Poſſeſſion-Bay an mehreren 
Punkten im Januar 1775 landete, alſo zu einer Jahreszeit, da die von 
Vegetation bedeckten Küſten von Schnee entblößt find, jagt:') The 
only signs of vegetation were a strong bladed grass, growing in 
tufts, wild burnet, and a plant like moss seen on then rocks. 
Forſter berichtet:?) We climbed upon a little hummok, about eight 
yards high, where we found two species of plants: one was the 


1) Cook, voyage round the world. S. 187. 
3) Forster, voyage round the world. II. S. 529. 
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grass which grows plentifully on the New Years Isles (dactylis 
glomerata) and the other a Kind of burnet (sanguisorba). 

Weddell"), welcher im Sommer 1823 in ber Adventure-Bay lan⸗ 
bete, ſpricht jid) in ähnlicher Weiſe aus. The tops of the mountains 
are lofty, and perpetually covered with snow; but in the valleys 
during the summer season, vegetation is rather abundant. Almost 
the only natural production of the soil is a strong bladed grass, 
the length of which is in general two feet; it grows in tufts on 
mounds three or four feet from the ground. 

Etwas günftiger als dieſe nüchternen Schilderungen ber genannten 
Reiſenden lauten die Berichte von H. Klutſchake), welcher die Inſel auf 
einem Walfiſchfängerſchiff im September 1877 umſegelte und in ver⸗ 
ſchiedene Häfen ber Dft- und Weſtſeite einlief. „Gleich mit der Um- 
ſchiffung des Cap Charlotte zeigt ſich der ſchon erwähnte klimatiſche 
Unterſchied der beiden Inſelſeiten. Es war im Dezember, als wir im 
Little-Hafen einfuhren und ſtatt der ſonſt geſehenen Felſen und Gletſcher⸗ 
wände (auf der Oſtſeite) auf den niedrigen Hügeln grüne Grasmatten 
fanden, die fid) den weiteren Bodenerhebungen entlang ſanft hinauf: 
zogen. Durch dieſe Matten ſchlängelt ſich eine Unzahl von Waſſer⸗ 
adern, die den Schnee des Hochgebirges dem Meere zuführen, um ſich 
dann in verſchiedenen Katarakten über die den Meeresſpiegel ein⸗ 
ſchließenden Felſen in daſſelbe zu ſtürzen.“ 

Unter dieſen Umſtänden muß es dankend anerkannt werden, daß 
die Deutſche Polar⸗Kommiſſion bei der Errichtung einer Beobachtungs⸗ 
ſtation im Syſtem internationaler Polarforſchung auf Süd⸗Georgien 
Gelegenheit gab, die dortige Flora näher kennen zu lernen, beſonders 
da die benachbarten Falklandsinſeln mit ihrer verhältnißmäßig reichen 
Flora in Folge wiederholter Durchforſchung genau bekannt geworden ſind. 

Die Ausrüſtung, welche die Kommiſſion dem Sammler gewährte, 
war eine gute und reichlich bemeſſene. 


1) Weddell, voyage towards the South Pole. S. 50. 
Deutſche Rundſchau für Geographie und Statiftif. III. Jahrgang. II. Heft. 
S. 520. 
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Waren zwar die Aufgaben, welche die Mitglieder der Station zu 
löſen hatten, in erſter Linie geo⸗phyſikaliſcher Natur, jo war doch durch 
die richtige Auffaſſung der Geſammtaufgabe von Seite des Chefs der 
Expedition Gelegenheit geboten, der Flora eine eingehende Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu widmen. Die eigenthümlichen, ſchwierigen Terrainverhält⸗ 
niſſe, jowie bie Rückſichtnahme auf die magnetiſchen und meteorologiſchen 
Beobachtungen, welche ausgedehntere Exkurſionen nicht zuließen, engten 
zwar das Exkurſionsgebiet auf die Royal-Bay und Little-Hafen ein, 
gleichwohl dürfte bei der Mannigfaltigkeit der Gliederung des Terrains 
eine Schilderung der Vegetationsverhältniſſe dieſes Exkurſionsgebietes 
den Vegetationscharakter der Inſel voll zur Anſchauung bringen. 

Der Vegetationscharakter Süd⸗Georgiens iſt gekennzeichnet durch 
das Fehlen jeglicher Art von Baum. Während das auf gleicher Breite 
liegende Feuerland noch von Wäldern einer immergrünen Buche (Fagus 
betuloides) ſowie einer zweiten im Winter entlaubten Art (Fagus 
antaretica) umgürtet wird, iſt auf Süd⸗Georgien nur mehr ein niedriger 
Strauch (Acaena ascendens Vahl.) vorhanden, welcher im Verein mit 
dem Touſſockgras (Poa flabellata Hook. fil.) den übrigen Pflanzen 
gegenüber ſowohl hinſichtlich der Maſſenhaftigkeit des Auftretens, ſowie 
der Verbreitung überwiegt und einen äußerſt monotonen Charakter der 
Vegetation bedingt. 

Wie ſich aus einer Vergleichung der Phanerogamen, welche auf 
dem Exkurſionsgebiete gefunden wurden, mit den auf den benachbarten 
Inſeln vorkommenden ergiebt, iſt keine derſelben unſerer Inſel eigen⸗ 
thümlich, und ſteht nach den Unterſuchungsreſultaten des Herrn Prof. 
Dr. Engler die Flora Süd⸗Georgiens zu der des antarktiſchen Süd⸗ 
Amerika in nächſter Beziehung und iſt als zu derſelben gehörig an⸗ 
zuſehen. 

Unter den 13 Arten Phanerogamen ſind 5 Species Gräſer vor⸗ 
handen. Von dieſen iſt es beſonders das Touſſockgras, dem gegenüber 
alle anderen Arten zurücktreten und das der ſommerlichen Pflanzendecke 
einen ganz eigenthümlichen, ſteifen und ſtarren Charakter aufprägt. 

Die bis zu 1½ Meter hohen Garben dieſes Graſes, von gedrängt 
ſchilfähnlichem Habitus, wachſen auf kleinen völlig getrennten Polſtern 
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von je 50—60 Centimeter Höhe und wechſelnder Breite, welche aber 
gleichwohl den Boden dem Auge völlig entziehen. Dieſe Polſter be- 
ſtehen aus den vermoderten und vertorften Ueberreſten der Blätter und 
Wurzeln des Graſes und ſind von den Rhizomen deſſelben durchzogen. 
Da man bei einer genaueren Unterſuchung über den Verlauf der letzteren 
findet, daß ſämmtliche auf einem Polſter ſtehenden Blätter demſelben 
Rhizom entſproſſen find, jo erſcheint es ſehr wahrſcheinlich, daß jedes 
Polſter im Laufe der Zeit von einem und demſelben Individuum 
erzeugt worden iſt. 

Die durchſchnittlich 1 Meter langen Blätter ſind in Folge ihres 
anatomiſchen Baues ſehr windbeſtändig und ſo kommt es, daß man 
dieſelben ſelbſt da, wo ſie den ſtärkſten Stürmen ausgeſetzt ſind, nur 
wenig an den Spitzen zerſchlitzt findet. 

Die Farbe der Blätter zeigt auch während des Höhepunktes der 
Vegetation ein fahles Grün, welches nicht dazu beiträgt, die Monotonie 
des landſchaftlichen Bildes zu mildern. 

Die Blüthezeit begann anfangs November, jedoch fanden ſich um 
dieſe Zeit nur vereinzelte an ſchneefreien, nach Norden gelegenen Stand— 
orten wachſende Individuen in vollſter Blüthe; allgemeiner blühte das 
Gras erſt gegen Ende deſſelben Monats. Häufig wurden dann auf 
einem Raſenpolſter 30 und mehr über die Blattſpitzen wenig hervor- 
ragende Halme mit maſſigen Aehren gefunden; ſtärkerer Wind hatte 
denſelben jedoch bereits übel mitgeſpielt und mochte auch auf die Be- 
fruchtung einen ungünſtigen Einfluß ausgeübt haben. Die Ausbeute 
an keimfähigem Samen war ſpäter eine verhältnißmäßig ſehr geringe, 
wobei jedoch noch andere ungünſtige Einflüſſe während der Samen- 
reife mitgewirkt haben mögen. Noch Ende Januar wurden, jedoch nur 
an einzelnen Stellen, wo der Einfluß der Sonne ſich nicht ſo intenſiv 
hatte geltend machen können, immer noch einzelne Pflanzen in voller 
Blüthe gefunden. 

Das Touſſockgras entfernt ſich nicht ſehr weit vom Strand und 
ſcheint das volle Gedeihen deſſelben von der Nähe der See abhängig 
zu fein; es liebt nicht zu feuchte Standorte und ijt an denjenigen 
Hängen, deren Böſchungswinkel das Schmelzwaſſer des Schnees ſowie 
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das Regenwaſſer über den wenig durchläſſigen Thonboden, welcher 
überall die Grundlage bildet, raſch abfließen läßt, ſo daß die Polſter 
nicht zu ſtark durchfeuchtet werden, am üppigſten entwickelt. Die Ufer⸗ 
ränder kleiner Waſſerläufe ſind in Folge zu großer Feuchtigkeit meiſt 
frei von dem Gras oder dieſes friſtet an ſolchen Stellen nur ein ſehr 
kümmerliches Daſein. Sumpfiges Terrain iſt durch das völlige Fehlen 
der Poa flabellata gekennzeichnet. Im Uebrigen gedeiht es auch auf 
den häufig am Strand iſolirt ſtehenden Felsblöcken ſehr gut und tragen 
die letzteren ſehr oft eine dichte Raſendecke, welche ſich auf einer Torf- 
ſchichte aufbaut. 


Die untere Grenze der Verbreitung des Touſſockgraſes liegt an 
der Fluthmarke; von hier aus zieht es ſich, an den Nordhängen meiſt 
große Flächen ununterbrochen bedeckend, in gleichmäßigem üppigen 
Wuchs bis zu einer Höhe von durchſchnittlich 300 Meter hin. ) 

Von den übrigen Grasarten kommt nur noch die Aira antarctica 
Hook. zur Geltung, indem fie an ſehr feuchten Standorten, beſonders 
da, wo kleine von den Hängen herabkommende Waſſerrinnen in der 
Nähe des Strandes allmählich verlaufen, ausgedehntere Flächen bedeckt 
und kleine ſaftig grüne Wieſen bildet. Die Aira geht ebenſo hoch in 
das Gebirge hinauf, wie das Touſſockgras, ſteht jedoch dann immer 
vereinzelt, meiſt kümmerlich entwickelt, zwiſchen dem Schutt der Berg⸗ 
hänge oder in den Riſſen des auf der Oberfläche oft ſtaubtrockenen 
Thonbodens. Ihre Blüthezeit fiel in den Februar. 

Zu gleicher Zeit blühte auch Phleum alpinum L., welches an 
trockneren, ſonnigen Hängen auf moosbedecktem Boden üppig gedeiht, 


1) Auch in Cumberland-⸗Bay ijt, ſoweit jid) dies bei dem allerdings nur kurzen 
Aufenthalt und bei der Schneebedeckung erkennen ließ, die Poa flabellata überall 
vorherrſchend. 
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während es in einem höher gelegenen Thale, im welchem, obgleich 
daſſelbe noch innerhalb der Vegetationsgrenze liegt, nurmehr an einzelnen 
Stellen eine etwas ausgedehntere Vegetation zu finden war, ſehr klein 
bleibt, aber große Spelzen entwickelt. 

Festuca erecta d'Urville . hat denſelben Standort wie Phleum 
und wächſt in kleinen Büſcheln; es blühte im Januar. 

Neben der Poa flabellata hat für das Vegetationsbild der Inſel 
eine Rosacee, Acaena ascendens Vahl. eine hervorragende Bedeutung 
inſofern als dieſelbe ebenſo wie das erſtere größere Flächen bedeckt. 
Die am Boden meiſt zwiſchen Moos liegenden Zweige des beſonders 
an den Nordhängen ſehr entwickelten, bis zu 30 Centimeter hohen 
Strauches bilden ein dichtes Flechtwerk und können in Folge deſſen 
auch den ſtürmiſchen Bewegungen der Atmoſphäre ausgiebigen Wider⸗ 
ſtand leiſten. 

Die Acaena liebt nicht zu trockene Standorte und iſt in Folge 
deſſen in den nach der See ſich öffnenden Thälern, in welchen das vom 
Gebirge herabkommende Waſſer ſich ſammelt, am üppigſten entwickelt. 
Auch ſonſt folgt fie am liebſten den Bachläufen; an den ſteilen Berg- 
hängen bildet ſie unter dem Schutz von Felſen, wo ſie größere Feuch⸗ 
tigkeit vorfindet, ein dichtes Buſchwerk. 

Schon Mitte November wurden an einzelnen ſchon ſeit längerer 
Zeit von Schnee entblößten und von der Sonne fortwährend beſchienenen 
Hängen, welche auch gegen den Wind geſchützt waren, Acaena mit 
hochentwickelten Blüthenköpfchen gefunden, während die mattgrünen und 
röthlich umſäumten Fiederblätter noch weit in der Entwickelung zurück 
waren. Ende November befanden ſich an demſelben Standort die 
Pflanzen in vollſter Blüthe; allgemeiner blühten dieſelben erſt im 
Januar. 

In einem höher gelegenen Thale (oberes Whalerthal), in welchem 
die Acaena mit abnehmender Schneebedeckung ſichtlich an Terrain 
gewinnt, wurden im März, bevor neuer Schnee den Boden be— 
deckte, vegetativ allerdings nicht ſehr weit entwickelte Exemplare mit 
dem Aufblühen nahen Blüthenköpfchen gefunden. Die Blüthezeit ift 


völlig vom Standort abhängig; ſie erſtreckt ſich über längere Zeiträume 
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und man darf nur bie etwas höher gelegenen und an die Südhänge 
ſich anſchließenden Parthien der Thäler aufſuchen, um während des 
ganzen Sommers hindurch blühende Exemplare aufzufinden. 

Intereſſant und für die Verbreitung der Acaena jedenfalls wichtig 
iſt eine Beobachtung, welche zu wiederholten Malen gemacht wurde. 
Die reifen Früchte der Pflanze beſitzen nämlich 4 mit Widerhäckchen 
beſetzte grannenartige Anhänge, womit dieſelben an allen Gegenſtänden, 
mit welchen ſie in Berührung kommen, insbeſondere in dem Gefieder 
der Vögel, feſthaften. Der große Sturmvogel (Ossifraga gigantea) 
nun, welcher am Lande ſitzend vom Fluge ausruht und mit der Acaena 
in Berührung kommt, iſt im Herbſt auf der Bruſt oft völlig bedeckt 
von deren Früchten. Erwägt man einerſeits, daß die Früchte der 
Acaena jebr fejt anhaften (unſeren Hausthieren, den Ziegen und 
unſerem Hund koſtete es immer große Mühe, ſich von den läſtigen 
Anhängen zu befreien) und zieht man andererſeits die Thatſache in 
Betracht, daß die Sturmvögel weite Strecken durchfliegen, jo ijt jeden- 
falls eine Verbreitung der Acaena durch die Sturmvögel möglich!), ja 
gewiß. 

Uebrigens kommt die Acaena ascendens an günſtigen, ſehr früh⸗ 
zeitig von Schnee befreiten Standorten zur vollen Fruchtreife; es finden 
ſich nämlich im Frühjahr bald nach der Schneeſchmelze ſehr häufig die aus⸗ 
gekeimten Früchte zwiſchen dem Flechtwerk der Aeſte. Auch die geſam⸗ 
melten Früchte bewieſen ihre Keimfähigkeit. 

Von den übrigen Blüthenpflanzen kommt mit Ausnahme einer 
Juncacee, Rostkovia magellanica Hook. fil., weil meiſt klein und 
zwiſchen Moos ſowie den Raſenhügeln verſteckt oder in Felsſpalten 
wachſend, keine in dem Vegetationsbild zur Geltung. 

Den Standort der Rostkovia läßt die dunkle, grünbraune Farbe 
der Blätter zwiſchen dem friſcheren und helleren Grün der Gräſer, ins⸗ 


) Auch die übrigen kleineren Sturmvogelarten, ſowie der Entenſtürmer (Prion 
turtur Smith), welche ihre Neſter in tiefe ſelbſtgegrabene Gänge und Löcher des 
mit Vegetation bedeckten Bodens bauen und beim Mb- und Zufliegen immer mit 
Meier in Berührung kommen müſſen, dürften gewiß zur Verbreitung derſelben mit 
beitragen. 
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beſondere der ſehr häufig in der Nähe ſich findenden Aira, auf dem an 
manchen Stellen in größerer Ausdehnung ſumpfigen Terrain fon auf 
weitere Entfernungen erkennen. Für ſumpfiges Terrain iſt die Rost- 
kovia die charakteriſtiſche Pflanze und bedeckt daſſelbe entweder in 
dichten Raſen oder in 20—30 Centimeter breiten, vielfach freis- oder 
ſpiralförmig gewundenen Streifen. 

Die Blüthezeit fiel in den Januar. 

Eine zweite, viel kleinere Art von Acaena mit dunkelgrünem, 
glänzendem Laub kommt noch in einigermaaßen größerer Menge an den 
trockeneren Uferrändern einiger Bäche jowie an ſonnigeren Hängen vor 
und bedeckt hier den Boden vollſtändig; anfangs Januar war ſie in 
vollſter Blüthe. 

Die einzige Pflanze, welche eine lebhaftere (citronengelbe) Blüthen⸗ 
färbung zeigt, ijt Ranunculus biternatus Smith, der an manchen 
Bachrändern zwar vegetativ ungemein ſtark entwickelt iſt, aber ebenſo 
wie die Callitriche verna L., mit welcher er den Standort theilt, dort 
niemals zur Blüthe gelangt. Es blühten vorwiegend kleine zwiſchen Moos 
verſteckte Pflänzchen in der Nähe einer ſtark eiſenockerhaltigen Quelle, 
welche nach den ſehr häufig angeſtellten Beobachtungen zwar keine 
auffällige Temperatur zeigte, jedoch ſehr frühzeitig auf mehrere Meter 
im Umkreis ſchneefrei geworden war und von da ab bis ſpät in den 
bezüglich der Schneeverhältniſſe allerdings ſehr günſtigen Winter hinein 
ſchneefrei blieb. 

Von den übrigen Phanerogamen find nur noch die beiden Colo- 
banthusarten: C. subulatus und crassifolius Hook. fil. zu erwähnen. 
Erſterer iſt ſehr häufig und findet ſich entweder in kleineren (bis zu 
10 Centimeter Durchmeſſer) Polſtern an Felſen in der Nähe der Steil- 
küſte oder auf trockenerem Boden zwiſchen Moos. Hier iſt er gewöhnlich 
maſſiger entwickelt und bedeckt Flächen in der Ausdehnung bis zu einem 
Quadratmeter. Der Habitus der Pflanze iſt beſonders in den kleinen, 
an Felſen wachſenden dichten Polſtern oft ein moosähnlicher, wozu auch 
noch kommt, daß die kleinen unſcheinbaren weißen Blüthen völlig zwiſchen 
den Blättern verſteckt ſind. Die Blüthezeit fiel in den Januar. 
O. subulatus geht bis zur Grasgrenze. Colobanthus crassifolius 
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Hook. fil. dagegen ift ein Bewohner jehr naſſen ſumpfigen Bodens in 
den Niederungen, wo er nur vereinzelt zwiſchen dem Moos, und zwar 
ſehr ſpät, bereits mit reifen Früchten gefunden wurde. Die Varietät 
brevifolius Engl fand ſich in einem höher gelegenen, nach Oſten ſich 
öffnenden Thale (Brockenthal), welches allem Anſchein nach früher von 
einem Gletſcher ausgefüllt war, und nur in ſeinem unteren Theil in 
der nächſten Umgebung eines kleinen Sees von wenig Vegetation be⸗ 
deckt iſt. 


Die Montia fontana L. und Juncus Novae Zealandiae Hook. fil. 
wurden nur in wenigen Exemplaren, erſtere im Little-Hafen in einer 
Felsſpalte, letztere in kleinen Waſſertümpeln des unteren Whalerthales 
gefunden. 


Neben den eben ausführlicher behandelten Phanerogamen ſind 
es die Laubmooſe, welche an Artenzahl überwiegend, hinſichtlich 
der Ausdehnung, in welcher ſie den Boden bedecken, Bedeutung für das 
Vegetationsbild gewinnen. Es ſind vorwiegend die ſehr feuchten, häufig 
ſumpfigen Thalniederungen jowie das die Noyal-Bay nach Norden be- 
grenzende Hochplateau, wo die Moosvegetation den Höhepunkt ihrer 
Entwickelung erreicht. 


Indem bezüglich der Beſchreibung der einzelnen Moosarten Sid- 
Georgiens auf die folgende Arbeit des Herrn Dr. Karl Müller ver⸗ 
wieſen werden muß, ſeien hier nur diejenigen Arten hervorgehoben, 
welche durch ihre Häufigkeit und dadurch, daß ſie größere Flächen be⸗ 
decken, auffallen. 

Vor allen ſind die Polytrichaceen vorherrſchend und von dieſen 
Polytrichum macroraphis ©. Müll., welches auf weitausgedehnten 
Strecken des Hochplateaus den ſteinigen Boden mit einer oft fußdicken, 
dichtverfilzten Schichte bedeckt und die Ränder der kleinen Teiche glatt 
auspolſtert. 

Dieſe Moosdecke iſt an vielen Stellen in eigenthümlicher Weiſe 
blaſen⸗ und wellenförmig aufgetrieben; fie liegt, bis zu / Meter hoch 
gehoben, dem Boden hohl auf. Der Umfang dieſer Auftreibungen iſt 
ein wechſelnder und erreicht, wenn wellenförmig, oft die Länge von 
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mehreren Metern; meijt find die Kämme ber wellenförmigen Erhebungen 
geborſten. 

Die wahrſcheinlichſte Erklärung für dieſe Erſcheinung dürfte einer⸗ 
ſeits in einem durch äußere Einflüſſe, vielleicht größere Feuchtigkeit 
geſteigerten lokalen Wachsthum der verfilzten Moosdecke zu ſuchen 
ſein, welches letztere, da ſeitlich ein großer Widerſtand vorhanden iſt, 
in die Höhe hob. Andererſeits könnte auch eine Wirkung von Froſt 
vorliegen, indem ebenfalls bei lokaler größerer Durchfeuchtung der 
Moosdecke die Eisbildung und damit das Ausdehnungsbeſtreben derſelben 
größer wurde, welch letzteres bei dem ſeitlichen Widerſtand in Auftreibungen 
derſelben zur Geltung kam. Für letztere Auffaſſung ſpricht der Um- 
ſtand, daß unter der Moosdecke auf dem wenig durchläſſigen Thon⸗ 
boden ein reiches Netz von Waſſeradern vorhanden ijt und beſonders 
die wellenförmigen Auftreibungen ſolchen Waſſerläufen häufig folgen. 

Ebenſo häufig und in gleichen Wachsthumsverhältniſſen findet 
ſich noch Polytrichum timioides C. Müll. 

Psilopilum antarcticum wurde ſehr reichlich fructificirend an der 
Oſtſeite der niedrigen Terraſſen des Hochplateaus gefunden, wie über- 
haupt das Hochplateau der Standort einer großen Anzahl von Moos⸗ 
arten iſt. So kommt hier das hübſche Conostomum rhynchostegium 
vor. Die dicht verfilzten hellgrünen Polſter dieſes Mooſes, auf welchen 
regelmäßig große Waſſertropfen liegen, ſind in der Nähe einer Quelle 
des Hochplateaus und an den Bachufern nicht ſelten und beleben durch 
die Färbung der ſcharf umgrenzten Polſter und die in der Sonne 
glitzernden Waſſertropfen die Eintönigkeit des Moosteppichs. 

Eine der auf dem Hochplateau häufigen Arten, Bryum lamp- 
socarpum ©. Müll., verdient wegen der überaus reichen Fructification 
und der ſchönen goldgelben Färbung der Früchte noch beſonders Er⸗ 
wähnung. 

Sehr häufig und ebenfalls reichlich fructificirend iſt noch Pogo- 
natum austro-georgieum C. Müll. Von den übrigen Arten wurden 
nur wenige fructificirend gefunden. 

In den feuchten Thalniederungen, den ſumpfigen Terraſſen des 
Hochplateaus und den von letzteren herabführenden Waſſerrinnen iſt 
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dagegen Syntrichia runcinata C. Müll. vorherrſchend; fie theilt jid) 
dort mit Acaena ascendens und Rostkovia in den Boden und giebt 
Veranlaſſung zu Torfbildung. 

Jungermannien find in einigen Arten ziemlich häufig, insbeſondere 
eine große Form Gottschea pachyhphylla Nees ab. Es., welche 
zwiſchen den die kleinen Waſſerläufe begrenzenden Moospolſtern ſehr 
verbreitet iſt. 

Von den Flechten find es nur wenige Arten, welche maſſenhafter 
auftreten wie die Cladonia rangiferina Hoffm. das „Rennthiermoos“; 
der Standort iſt auf den moosbedeckten Flächen des Hochplateaus. Vor 
allen aber hat Neuropogon melaxanthus Nyl., eine ausſchließlich dem 
Hochgebirge angehörige Form, eine große Verbreitung. Je höher man 
an den Schutthalden der Berge nächſt der See aufſteigt, um ſo mehr 
überraſcht das maſſenhafte Auftreten dieſer Flechte, welche in wahren 
Prachteremplaren den Boden und die Felſen wie mit kleinen Flechten» 
wäldern bedeckt. Dicht gedrängt ſtehend giebt der vielfach verzweigte, 
aufrecht ſtehende Thallus mit den breiten ſchwarzen Apothecien, welche 
ſich von der ſchwefelgelben Farbe des Thallus ſcharf abheben, den 
Felſen, welche die Flechte überzieht, ein eigenthümliches, borſtiges Aus⸗ 
ſehen. Neuropogon melaxanthus findet ſich noch in Höhen von über 
600 Meter und ſind es beſonders die Bergkämme, wo ſich dieſelbe am 
üippigften entwickelt. Es fehlt zwar den tieferen Regionen nicht, doch 
iſt es dort ſeltener. Die Felsſtücke, an welchen ſich vereinzelt ſtehende 
Exemplare finden, haben ſich wohl meiſt in Folge athmoſphäriſcher Ein⸗ 
flüſſe von den Gebirgskämmen losgelöſt und bringen die Flechte mit in 
die Tiefe. 

Amphiloma diplomorphum Müll. Arg. dagegen überzieht die 
Felſen am Strande und giebt denſelben eine weithin ſichtbare orange⸗ 
gelbe Färbung. 

Zwei Sticta-Arten: St. Freycinetii Del. umb endochrysea Del. 
ſind auf der Moosdecke des Hochplateaus ebenfalls weit verbreitet. 

Bezüglich einiger anderer intereſſanter Formen muß auf die in 
dieſem Werke enthaltene Spegial-Arbeit des Herrn Prof. Dr. Müller 
verwieſen werden; an dieſer Stelle fol nur noch die hübſche Art Stereo- 
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caulon magellanicum Th. Fries, welches ſich an einzelnen Plätzen 
des Hochplateaus in reichlicher Menge vorfindet, erwähnt werden. 

Auch die Farnkräuter ſind mit 3 Arten vertreten. Am häufigſten 
iſt Hymenophyllum peltatum Desv., welches ſich überall in Fels⸗ 
ſpalten findet. Von Aspidium mohrioides Nory brachte Ingen. Moſthaff 
nur einige Blätter, welche er gelegentlich einer Exkurſion beim Klettern an 
einer Felswand entlang abgeriſſen hatte; es gelang ſpäter nicht wieder 
dieſe Stelle aufzufinden und konnte auch trotz eifrigen Suchens kein 
weiterer Standort ausfindig gemacht werden. Ebenſo wuchs Cystopteris 
fragilis Bernh. nur an einer einzigen Stelle im oberen Whalerthal in 
einer eben noch mit dem Bergſtock erreichbaren Felsſpalte einer ſchwer 
zugänglichen jähen Wand. 

Süßwaſſeralgen find in den zahlreichen Waſſerlöchern und kleinen 
Teichen ſehr häufig, ſowie auch ein kleiner Hutpilg zwiſchen der Rost- 
kovia oft in großer Menge gefunden wurde. 

Pflanzen mit lebhaft gefärbten Blüthen, welche eine Abwechslung 
in das Landſchaftsbild bringen würden, fehlen, wie ſchon angedeutet 
wurde, faſt vollſtändig. 

Die Blüthenköpfchen von Acaena ascendens, deren Durchmeſſer 
zwar 15 Millimeter erreicht, kommen mit der tief violetten Färbung 
ebenſowenig zur Geltung wie die von dem gleichen Farbenton über⸗ 
zogenen Aehren der verſchiedenen Grasarten, insbeſondere der Poa 
flabellata; die kleinen Blüthen des Ranunculus biternatus bleiben, wie 
ſchon oben bemerkt, zwiſchen dem Moos verborgen. 

Im November allerdings, dem Frühjahr der ſüdlichen Halbkugel, 
wenn der Schnee in den tieferen Regionen weggeſchmolzen iſt, und die 
Vegetation unter dem Einfluß der höher ſteigenden Sonne wieder aufzu⸗ 
leben beginnt, fehlt eine gewiſſe Nüancirung in der Färbung des Vege⸗ 
tationsbildes nicht. p 

Die fahlen Blätter des Touſſockgraſes färben fih lebhafter, da- 
zwiſchen kommen die hellgrünen Polſter verſchiedener Moosarten, 
zwiſchen welche ſich dunkler gefärbte drängen, zum Vorſchein und ſo 
verliert die Landſchaft wenigſtens auf kurze Zeit jenen troſtlos öden und 


— $e 


monotonen Charakter, den ihr ſonſt die überwiegenden Töne von Grau 
in Grau aufprägen. 

Die Vegetation dringt, ſoweit es wenigſtens das Exkurſionsgebiet 
betrifft, nirgends tief in das Innere der Inſel ein. Die nach der See 
ſich öffnenden Hochthäler liegen an der Grenze von 300 Meter Höhe, 
bis zu welcher die phanerogame Flora geht und finden ſich dort nur 
mehr Neuropogon melaxanthus und Mooſe in kleinen Polſtern in 
Felsſpalten vor. Nur im Whalerthal, deſſen Verlauf von SE nach 
NW der Entwicklung der Vegetation ſehr günſtig ijt, kann man noch 
in einer Entſernung von c. 4 Kilometer vom Strand eine verhältniß⸗ 
mäßig reiche Pflanzendecke von Touſſockgras und Acaena ascendens 
finden und ſcheint beſonders die letztere in Folge der in manchen Fahren 
nicht ungünſtigen Schneebedeckung immer mehr an Terrain zu gewinnen. 
Das Hochthal, welches ſich an das Whalerthal anſchließt, zeigt den⸗ 
ſelben Charakter wie die anderen Hochthäler. 

Im Uebrigen hält fid) die Vegetation an die Nähe der Küſte. 

Die Verbreitung derſelben iſt abhängig von der Form, Neigung 
und Lage des Terrains. Die größere oder geringere Neigung des 
Bodens, die dadurch bedingte Stabilität des Terrains, der ſchnellere 
oder langſamere Waſſerabfluß auf der oberflächlichen Thonſchichte, ſowie 
die durch die Lage bedingte Inſolation und Expoſition gegen die vor⸗ 
herrſchende Windrichtung ſind die Faktoren, welche die Ausbreitung der 
Pflanzendecke beeinfluſſen. 

Nach ihrer horizontalen und vertikalen Gliederung trägt die Inſel 
den Charakter eines mit ſeinen Gipfeln über das Meeresniveau her⸗ 
vorragenden unterſeeiſchen Gebirgszuges, welcher faſt überall ohne irgend 
welches breitere Vorland unmittelbar unter ſteilem Winkel oft in ſenk⸗ 
rechten Abſtürzen von der See aufſteigt. Es iſt alſo die Steilküſte ſehr 
entwickelt und dieſe bietet nur ſelten diejenigen günſtigen Bedingungen, 
welche beiſpielsweiſe das Touſſockgras zu feiner Entwicklung braucht. 
Die Spalten in den ſenkrechten Felswänden ſind meiſt völlig frei von 
Vegetation und nur da, wo ſich kleine Vorſprünge zeigen, hat fic) Poa 
flabellata, Acaena ascendens, ſowie verſchiedene Moosarten in geringer 
Menge angeſiedelt. 
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Steilere Hänge (bis zu 60 Grab) find ba, wo ein leicht ver- 
witternder Thonſchiefer zu Tage tritt, mögen ſie auch ſonſt nach ihrer 
Lage gegen die Sonne dem Pflanzenwuchs nicht ungünſtig ſein, völlig 
frei von Vegetation. Die beſonders auch in Folge von Froſtwirkung 
leicht verwitternde Bodenoberfläche befindet ſich in fortwährender Be⸗ 
wegung und ſammeln fid) am Fuß der Hänge mächtige Schuttkegel an. 
Stärkere Regengüſſe, welche ab und zu auftreten, verſtärken dieſe fort⸗ 
währenden Veränderungen der Bodenoberfläche durch Hinwegſchwemmen 
ganz bedeutender Mengen des faſt überall den Boden bedeckenden 
feineren oder gröberen Thones. Solche ausgedehntere Veränderungen 
der Bodenoberfläche in Folge von Regengüſſen und Froſtwirkung 
wurden an den Teilen Hängen der Süd- und Oſtſeite des Pirnerberges 
jowie ber Südſeite des Krokiſius öfters beobachtet. 

Auch das Schmelzwaſſer des Schnees, welches häufig ſehr raſch 
und in großer Menge auftritt, wirkt bei dieſen Veränderungen der 
Bodenoberfläche, welche in Folge ihrer thonigen Beſchaffenheit wenig 
durchläſſig iſt, beträchtlich mit. 

Da bie die Royal-Bay begrenzenden und weſtlich an den 
Hauptgebirgsſtock der Inſel jid) anſchließenden Bergkämme im Allge⸗ 
meinen in der Richtung SE—NW reiden, läßt fid) die Abhängigkeit 
der Verbreitung der Vegetation von der Inſolation des Bodens ſehr 
gut verfolgen. Die Nordhänge find überall ba, wo ber Böſchungs⸗ 
winkel derartig iſt, daß der Boden immer mäßig durchfeuchtet bleibt 
und die ungünſtigen eben angedeuteten raſchen Veränderungen der 
Bodenoberfläche fehlen von der Fluthgrenze des meiſt nur wenige 
Meter breiten Strandes an bis zu einer Höhe von 300 Meter von der 
üppigſten Vegation bedeckt; die gegenüber liegenden, parallel dazu ver⸗ 
laufenden Südhänge dagegen, auf welche während nur ganz kurzer Zeit 
tagsüber die Sonnenſtrahlen direkt auffallen, ſind öde vegetationsloſe 
Schuttfelder. 

In den zwiſchenliegenden Thälern läßt ſich eine ziemlich ſcharf 
begrenzte Zone nach den Südhängen hin erkennen, bis zu welcher fich 
die Vegetation auf der Thalſohle ausbreitet. Dieſe Zone dürfte die 
Grenze bezeichnen, bis zu welcher ſich der Einfluß der direkten Sonnen⸗ 
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wärme nad) Maaßgabe der Streichrichtung und Höhe ber Bergkämme 
geltend machen kann. 

Bei der in der Royal⸗Bay vorherrſchenden Windrichtung aus W 
und SW ſammelt fid) auf den Südhängen der Berge ſehr viel Schnee 
in großen Schneewehen an, von welchen der Boden erſt ſpät im 
Sommer wieder entblößt wird. Da aber auch während des Som- 
mers Schneefälle nicht ſelten find und der Schnee auf den Süd- 
hängen der Sonne nicht ſo raſch weicht wie auf den Nordhängen, kann 
ſich unter dieſen Umſtänden an dieſen Stellen, wenn überhaupt, nur 
eine ſehr kümmerliche Vegetation entwickeln. Die Vegetationszeit iſt 
zu kurz, als daß etwas Ergiebiges von den Pflanzen geleiſtet werden 
könnte. 

Die Schneebedeckung ſpielt eine große Rolle wie ſich aus der 
Vergleichung der phänologiſchen Beobachtungen für einzelne Pflanzen 
ergiebt. Während z. B. Acaena ascendens in Folge der hohen 
Schneedecke des Jahres 1882 erſt gegen Ende Oktober und anfangs 
November wieder zu vegetiren begann, entwickelte dieſelbe im Jahre 1883 
in Folge ber geringen, ſpäter fajt völlig fehlenden Schneedecke ſchon 
anfangs Auguſt neue Blätter. Ebenſo befand ſich Ranunculus biter- 
natus im letzteren Jahre ebenfalls ſchon im Auguſt in lebhafteſter 
Vegetation. 

Die Schneebedeckung und die mit ungeſchwächter Heftigkeit 
wirkenden Winde, welche auf der Weſtſeite häufig als Föhnwinde auf⸗ 
treten, dürften wohl auch den großen ſchon eingangs angeführten Unter⸗ 
ſchied bezüglich der Vegetation zwiſchen der Weft- und Oſtſeite der Inſel 
bedingen. 

In Folge der ſchwankenden meteorologiſchen Verhältniſſe, die oft 
eine bedeutend abgekürzte Vegetationszeit bedingen und auch die Samen⸗ 
reife beeinfluſſen, dürften einjährige Pflanzen einen äußerſt ſchweren 
Kampf um die Exiſtenz zu beſtehen haben. 

Auf dem Südufer der Noyal-Bay erſcheinen die öſtlichſten nach 
Cap Charlotte allmählich abfallenden Berge, ſoweit ſie noch innerhalb 
der Vegetationsgrenze liegen, vollſtändig von dem hochwüchſigen 
Touſſockgras bedeckt, deſſen anſcheinend gleichmäßiger, dichter Raſen nur 
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. felten von kleinen Waſſerläufen, an welchen jid) eine üppigere Moos- 
vegetation entfaltet, unterbrochen wird. Während Festuca und 
Phleum wie überall nur vereinzelt ſich finden, bedeckt hier auch die 
Acaena ascendens größere Flächen, wenn ſie auch im Vergleich zum 
Touſſockgras und ihrem Vorkommen an anderen Standorten ſehr zurück⸗ 
tritt. Weſtwärts ziehen ſich dieſe Grasmatten in gleichbleibender Höhe 
bis zum Weddell⸗Gletſcher, deſſen linke Seitenmoräne jowie ihre nüdjte 
Umgebung ebenfalls noch von der Poa flabellata bedeckt iſt. Von 
hier aus bis zum Roß⸗Gletſcher wird die Vegetation immer ſpärlicher, 
da die ſteilen, von mächtigen Schuttkegeln bedeckten Hänge und die aus 
großer Höhe ſenkrecht abfallenden Felswände nur an wenigen Stellen 
dem Touſſockgras einen Halt bieten. Der ſteinige Strand iſt längs 
des Südufers faſt überall nur wenige Meter (circa 6) breit und theils 
völlig vegetationslos. Die kalten, mit großer Heftigkeit durch das 
Thal, in welchem ſich der Roß-Gletſcher bewegt, gepreßten Luft⸗ 
ſtrömungen mögen ebenfalls einer Planzenanſiedlung in der Nähe des 
Gletſchers ungünſtig ſein. Jenſeits des Roß⸗Gletſchers, in jener Thal- 
erweiterung, in welcher ſich eine große alte Seitenmoräne befindet, 
ſind nur der Strand und die terraſſenförmigen Weſthänge von dem 
Touſſockgras und Acaena bewachſen, während der Nordhang des 
Pirnerberges wieder nur ein vegetationsloſes Schuttfeld bildet. Die 
ſumpfige Thalſohle iſt von Moos und der Rostkovia ſpärlich bedeckt; 
im Uebrigen fehlen auch Phleum und Aira nicht. Zwiſchen Steinen 
der alten Moräne wächſt auch in großer Menge Colobanthus crassi- 
folius. 

Auch auf der Weſtſeite der Bay, wo ſich der Pirnerberg bis zu 
einer Höhe von über 600 Meter ſteil und faſt unvermittelt aus der 
See erhebt, können nur an wenigen Stellen auf der Höhe der über den 
Strand vorſpringenden Felswände, ſowie an und unter überhängenden 
Felſen des Berghanges Poa und Acaena gedeihen; es gewann jedoch 
der Oſtabhang des Pirnerberges als ausſchließlicher Standort der einen 
Farnkrautart ein erhöhtes Intereſſe. 

Sit das Vegetationsbild, welches die Südweſt⸗ und Weſtſeite der 
Royal⸗Bay dem Auge darbietet, ein wenig befriedigendes, jo geſtaltet 
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ſich daſſelbe in dem unteren Theil bes Whalerthales, welches fid) bei 
einer Länge von etwa 4 Kilometer im NW nach der Bay öffnet, völlig 
anders. Steht ſchon der breite mit ſeinem Kies bedeckte Strand, der 
glatt wie eine Tenne von Touſſockgras umſäumt wird, in einem wohl- 
thuenden Kontraſt zu den mit grobem Geröll und Felsblöcken bedeckten 
Strand der Nord- und Südſeite der Bay, ſo übertrifft die Ueppigkeit 
des Pflanzenlebens, welches ſich an den Nordhängen und in der Thal⸗ 
ſohle entfaltet, alle anderen von uns beſuchten Punkte der Noyal-Bay 
und findet dieſelbe nur in den kurzen nach Norden ſich öffnenden Thälern 
des Little-Hafen ein Gegenſtück. 

In dieſem Thale belebt ein Waſſerfall, der aus einer Höhe von 
etwa 300 Meter herabſtürzt, die Landſchaft; ſaftige Matten von Toufjod- 
gras bedecken hier das nackte Geſtein der nördlichen Thalwand und die 
höher gelegenen Theile der Thalſohle, welche ein breiter Bach durch⸗ 
zieht, während die zahlreichen von den Hängen herabrieſelnden Waſſer⸗ 
adern, die ſich in dem Bache ſammeln, den niederen Theil der Sohle 
mehr oder weniger in ein ſumpfiges Gelände verwandeln; der Boden 
iſt hier von zahlreichen Moosarten bedeckt, zwiſchen welchen ſich die 
dicht verflochtenen Zweige der Acaena ascendens ausbreiten. 

Die Rostkovia findet hier ſowie die Aira ebenfalls einen ſehr 
günſtigen Standort; auch der Ranunculus ſowie die Callitriche find 
an den kleinen Waſſerläufen in reichlicher Menge vorhanden. 

In den zahlreichen Vertiefungen des Bodens ſammelt ſich Waſſer 
an und bieten dieſe kleinen Tümpel verſchiedenen Süßwaſſeralgen eine 
günſtige Stelle zur Anſiedlung, und beleben dieſelben die Waſſerflächen 
in großer Menge. 

Einer dieſer kleinen Waſſertümpel beherbergte, allerdings nur in 
ſehr geringer Menge den Juncus Novae Zealandiae, der jonjt an keinem 
anderen Punkt der Royal-Bay wieder angetroffen wurde. Auch ſonſt 
hat ſich gerade dieſes Thal als Fundort einiger Farnkrautarten ſowie 
des kleinen Hutpilzes, der ſich allerdings auch auf dem Hochplateau 
zwiſchen der Rostkovia vorfand, bei der Mannigfaltigkeit ſeines Pflanzen⸗ 
lebens und da es auch landſchaftlich eines gewiſſen Reizes nicht ent⸗ 
behrte als ein ſehr dankbares Exkurſionsziel erwieſen. 
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Im oberen Theil des Whalerthales, da wo fid) der Bach durch 
eine Klamm wildbrauſend hindurchzwängt, wird in einer Entfernung 
von etwa 1 Kilometer vom Strand die Vegetation immer ſpärlicher. 
Theils ſind es die ſchroff nach Oſten abfallenden Felswände der Berg⸗ 
ſtraße, welche eine Abnahme der Pflanzendecke bedingen, theils die hohe, 
erſt ſpät im Sommer wegſchmelzende Schneedecke. Die Nordhänge und 
die an dieſelben angrenzenden Theile der Thalſohle, auf welchen der 
Schnee dem Einfluß der Sonne frühzeitiger weichen muß, zeigen noch 
immer größere grüne Flecke, an welchen Touſſockgras und Acaena 
ascendens ſteht, jedoch in Folge der verkürzten Vegetationszeit nicht ſo 
üppig entwickelt, wie an anderen Standorten. Selbſt Ranunculus 
biternatus kommt hier noch zur Blüthe. 


Auf der Thalſohle wechſeln friſch grüne Moosteppiche mit dunkleren 
Stellen ab, welche die Rostkovia verrathen; der Boden trägt jedoch 
nur an einzelnen Stellen eine Pflanzendecke, im Uebrigen liegt derſelbe, 
von grobem Kies und feinerem Thonſchlamm bedeckt, völlig frei. 


In ſchroffem Gegenſatz zu dieſem Vegetationsbilde, welches das 
von der übrigen Monotonie ermüdete Auge einigermaßen befriedigt, 
ſtehen die öden, faſt jeglichen Pflanzenwuchſes entbehrenden Schutthalden 
des Berggrates, welcher das Whalerthal nach Norden und Nordoſt 
begrenzt und erft in der Nähe der Station, da wo das die Royal⸗Bay nach 
Norden begrenzende Hochplateau terraſſenförmig anſteigt, in dem 
Krokiſiusberg endigt. 


Hohe Schneewehen ſammeln jid) auf den dem Weft- und Süd⸗ 
weſtwind ausgeſetzten Hängen an, welche von zahlreichen Rinnſalen und 
ſonſtigen Bodenvertiefungen durchfurcht ſind, ſowie auch in den tief 
eingeſchnittenen Einbuchtungen längs der Küſte des Moltke-Hafens, in 
welchen das Whalerthal einmündet. Einerſeits ſind die Schneemaſſen 
ſtellenweiſe zu gewaltige, andererſeits dürfte die Bodenerwärmung durch 
direkte Beſtrahlungen eine zu geringe ſein, als daß ſich hier ein höheres 
Pflanzenleben entfalten könnte. Nur auf den zahlreichen aus maſſivem 
Geſtein gebildeten Huds längs der Küfte hat jid) das Touſſockgras an- 
geſiedelt und gedeiht hier gut, während ſonſt nur ab und zu an kleinen 


1 


Waſſerläufen und kleinen vom Schnee frühzeitig befreiten Stellen Mooſe 
und Flechten ihr Daſein friſten. 

Erſt die wenig geneigten Hänge des in einer Höhe von über 
100 Meter über das Meeresniveau ſich erhebenden Hochplateaus zeigen, 
und zwar ſowohl auf der Süd- wie auf der Nordſeite, wieder einen 
üppigen Raſen von Touſſockgras, der aber in Folge des terraſſen⸗ 
förmigen Anſtieges öfter durch ſumpfige, mit Rostkovia und Mooſen 
bedeckte Flächen, ſowie durch kleine Wieſen von Aira unterbrochen wird. 
Dieſe erzeugten in der Unigebung der Station ein oft 20—30 Centimeter 
mächtiges Torflager. 


Auf der undurchläſſigen Thonſchichte liegen abwechſelnd Sand, 
dann Sand und Thon mit torfigen Beſtandtheilen, bis auf dieje 
Schichten, deren an einzelnen Stellen bis zu 8 gezählt werden konnten, 
eine compaktere Torflage folgt. Wahrſcheinlich ſind dieſe Schichten in 
der Weiſe entſtanden, daß der mit Vegetation urſprünglich jedenfalls 
nur ſehr ſpärlich bedeckte Thonboden durch Sand und Thon, welchen 
Regen und hauptſächlich Schneewaſſer vom Hochplateau herab⸗ 
ſchwemmten, wieder mehr oder weniger vollſtändig überzogen wurde 
und auf dieſer Erdſchichte ſich wieder eine neue Vegetation anſiedelte, 
welche aber nach längerer Zeit das gleiche Schickſal erreichte. 


Der Unterſchied in der Verbreitung und insbeſondere im Wachs⸗ 
thum der Vegetation, je nach der Expoſition gegen die Sonne, tritt be⸗ 
ſonders an dem Hochplateau und dem an letzteres nach Weſten ſich 
anſchließenden Gebirgszug hervor. Sind zwar die übrigen Bedingungen 
für das volle Gedeihen des Touſſockgraſes, Hänge, deren Böſchungs⸗ 
winkel ſo groß iſt, daß das in den Thonboden nicht tief eindringende 
Waſſer leicht abfließen kann und die Graspolſter nicht allzuſehr durch⸗ 
feuchtet, ſowie die Nähe der See ſowohl auf der Süd- wie auf der 
Nordſeite vorhanden, ſo fehlt doch, wie ſchon oben erwähnt, auf den 
Südhängen des Gebirgszuges die Vegetation, welche erſt am Hoch⸗ 
plateau wieder an Ausdehnung gewinnt, faſt vollſtändig, während auf 
den Nordhängen, insbeſondere in den nach der Nordküſte (nach Little⸗ 
Hafen) ſich von jenem Gebirgszuge aus öffnenden Thälern, das Touſſock⸗ 
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gras bie Thalwände bis zu einer Höhe von durchſchnittlich 300 Meter 
bekleidet und eine Länge erreicht, welche die des Graſes auf dem Süd⸗ 
hang des Hochplateaus noch übertrifft; während es hier höchſtens 
1 Meter hoch wird, zeigen, dort die ſchilfähnlichen Blätter deſſelben in der 
Regel eine Länge von 1½ Meter. Auch die übrigen Blüthenpflanzen ſpeciell 
die Acaena ascendens, welche ſich in den Thälern des Little-Hafen bis 
zur Fluthgrenze zwiſchen dem Gras hinzieht, gedeiht hier auf den Nord⸗ 
hängen beſſer als auf den Südhängen. Die Belaubung und die Vers 
zweigung ift eine viel reichere, der Wuchs ein viel kräftigerer als bei 
den Pflanzen in der nächſten Umgebung der Station, auch die Blüthen⸗ 
entwicklung übertrifft hier hinſichtlich Zahl und Größe der Blüthen⸗ 
köpfchen die Individuen anderer Standorte. Auch an den übrigen 
Blüthenpflanzen, Aira, Rostkovia zc., welche fid) hier an den gewohnten 
Standorten wiederfinden, iſt ein freudigeres Wachsthum unverkennbar. 


Ueber den Rand des Hochplateaus breitet ſich das Touſſockgras 
nur in einem ſchmalen Streifen aus, der ziemlich ſcharf begrenzt erſcheint. 
An dieſen ſchließt ſich ſumpfiges Terrain an, welches eine dichte Moos⸗ 
decke trägt, in welcher ſich die Rostkovia weithin ausgebreitet 
hat. Jenſeits dieſes Sumpflandes folgen weit ausgedehnte, von einem 
oft fußdicken, dicht verfilgten Moosteppich bekleidete, tundrenähnliche 
Flächen, welche die ſchon oben erwähnten Auftreibungen zeigen. 


Das Hochplateau, deſſen Eintönigkeit nur durch die ſpiegelnden 
Flächen einiger kleiner Teiche gemildert wird, iſt der Hauptſtandort der 
Mooſe und Flechten, von welchen letzteren die großen Sticta-Arten aus- 
ſchließlich hier gefunden wurden. Das Touſſockgras fehlt zwar auf 
dem Hochplateau nicht vollſtändig, ſo an kleinen Bodenerhebungen und 
an Felsblöcken, und friſtet ſogar auf dem Filz des Moosteppichs ein 
durch die unbehindert über das Plateau hinwegfegenden Stürme ſtark 
beeinträchtigtes Daſein. Die fahlen Blätter bleiben klein, die Blatt⸗ 
ſpitzen erſcheinen oft wie erfroren und find vom Sturm zerpeitſcht. 


In ſeinen höchſten Erhebungen nach Weſten iſt das Hochplateau 
faſt völlig frei von Vegetation und wird im Sommer der thonige Boden 
an der Oberfläche ſtaubtrocken. Nur in den während des Austrocknens 
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entſtandenen Riſſen, welche noch etwas Feuchtigkeit halten, finden fid) 
kümmerliche Pflänzchen von Aira, Phleum, Rostkovia und Mooſe. 

In das Brockenthal, welches nach der dem Thale vorgelagerten 
Moräne ein Gletſcherbett geweſen zu ſein ſcheint, dringt die Vegetation 
längs der Uferränder eines aus demſelben fließenden Baches in geringer 
Entwicklung vor und gewinnt nur in der Umgebung des unteren 
Brockenthalſeees in einem Moosteppich, auf welchem Colobanthus 
crassifolius g brevifolius Engler ſeinen Standort hat, etwas an Aus- 
dehnung, während fid) weiterhin, wie auf den Thalhängen der Südſeite, 
nur ſehr vereinzelte kümmerlich entwickelte Pflänzchen von Aira, 
Phleum ac. vorfinden. Oſtwärts fällt das Hochplateau, indem es ſich 
allmählich zu einer Landzunge verſchmälert, ab und ſchließen die längs 
des Plateaurandes immer näher zuſammenrückenden Bänder des Touſſock⸗ 
graſes an der Spitze der Landzunge wieder zuſammen, indem letztere 
ebenſo wie eine nach Oſten vorgelagerte kleine Inſel das hochwüchſige 
Gras wieder in ſeiner vollſten Entfaltung trägt. 

Zur Vervollſtändigung des Bildes der Vegetation von Süd⸗ 
Georgien, von welcher Vorſtehendes eine Darſtellung geben ſoll, iſt es 
nöthig, auch einige Nepräfentanten der Meeresflora beizuziehen, die den 
Charakter dieſes Bildes weſentlich beeinfluſſen. 

Vor allen anderen der zahlreichen an den Klippen innerhalb der 
Buchten und nach der offenen See hinaus an den ſeichteren Ufern 
wachſenden Tangarten ſoll neben den zierlichen Desmareſtien der für 
den antarktiſchen Ocean charakteriſtiſche Rieſentang Macrocystis her⸗ 
vorgehoben werden. Durch die Meeresſtrömung vom Lande weggetrieben, 
begegnet man demſelben zu dichten Knäueln zuſammengeballt ſchon in 
etwas niedereren Breiten. Ueberall, wo die Ufer nicht zu ſteil abfallen, 
umſäumt dieſe ſowohl in ihrer äußeren Erſcheinung, als auch in ihrem 
inneren Bau hoch differenzirte!) Alge in einem breiten Gürtel die Küſte. 
Sie wurzelt nach zahlreichen in der Royal⸗Bay zu dieſem Zweck vor⸗ 
genommenen Lothungen niemals in Tiefen über 20 Meter und be- 


) Vergleiche: H. Will: Zur Anatomie von Macrocystis luxurians. 
Botaniſche Zeitung 1884 Nr. 51 und 59. 
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zeichnet ihr Vorkommen mitten in der Bay ſicher Untiefen an dieſen 
Stellen an. Der reichlich verzweigte kompakte Wurzelſtock, der oft über 
1/, Meter Durchmeſſer erreicht und, zumal wenn er vertrocknet am 
Strande liegt, einem aus Reiſig aufgebauten großen Vogelneſt nicht 
unähnlich ſieht, haftet mit relativ nur wenigen Wurzelenden auf dem 
felſigen Meeresgrund, dem ſich die Wurzeln oberflächlich feſt anſchmiegen. 
Aus dieſem Wurzelſtock erhebt ſich eine größere Anzahl ſchwacher, 
1—11/, Centimeter dicker Stämmchen, welche, ſoweit dieſelben noch unter 
der Meeresoberfläche bleiben, in größeren Zwiſchenräumen Blätter tragen. 
Einmal an die Oberfläche gelangt, breiten ſich die Stämmchen, theil⸗ 
weiſe durch die Strömungen beeinflußt, nach allen Richtungen aus und 
entfalten hier in einer Länge von 50—60 Meter!) mächtige bis zu 
1½ Meter lange und bis zu 30 Centimeter breite Blätter von leder- 
artiger Beſchaffenheit, welche auf dem Waſſer flottirend durch große 
langgeſtreckte birnförmige Schwimmblaſen getragen werden. 

Beſonders an dem klippenreichen Nordufer der Royal-Bay iſt die 
Macrocystis mächtig entwickelt, während das Südufer nur an wenigen 
Stellen dieſe Tangart aufzuweiſen hat. 


Bei heftiger Brandung ſind die langen dünnen Stämmchen des 
Tanges ſtarken Zerrungen und Dehnungen ausgeſetzt, jedoch bieten dic- 
ſelben auch ſtärker bewegter See Trotz. Nur nach heftigeren Stürmen 
findet man zahlreiche, häufig mit dem Wurzelſtock ausgeworfene 
mächtige Pflanzen am Strande; öfters iſt derſelbe auch von einem 
kleinen Wall (bis zu 1 Meter Höhe) von Macrocystisſtöcken, welche zu 
unentwirrbaren Knäueln verſchlungen find, umſäumt und bilden dann 
die bald ſchleimig werdenden und in Zerſetzung übergehenden Tang⸗ 
maſſen, von deren Anweſenheit zuletzt nur mehr die reſiſtenteren Wurzel- 
ſtöcke Zeugniß ablegen, eine wahre Fundgrube der verſchiedenen Meeres- 
bewohner. 


3) Rechnet man zu dieſen Marimallängen der gerade vom Meeresgrund auf- 
ſteigenden Stämmchen noch 20 Meter, ſo erreichen dieſe Zahlen noch nicht annähernd 
die Größe derjenigen, welche von anderer Seite für die Länge der Macrocystis 
(bis zu 300 Meter) angegeben wird. 
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An den Küften nad) der offenen See hin, weniger in den Buchten, 
ijt eine zweite große Tangart, D'Urvillea, jehr häufig. Aus der 
maſſiven, in der Mitte vertieften Wurzelſcheibe von etwa 90 Genti- 
meter Durchmeſſer entſpringt zunächſt mit ſchmaler Baſis, nach oben 
auf eine Länge von etwa ½ Meter fid) bald verbreiternd, der band- 
artige, ſchwammige Thallus, der ſich weiterhin in eine Anzahl ſchmälerer 
Streifen zertheilt. Die Länge der ganzen Pflanze erreicht oft 6 Meter. 
Den Thallus ſelbſt durchziehen von einer Fläche zur anderen große 
mit Luft erfüllte Hohlräume, welche dem Tang auf dem Längsſchnitt 
ein wabenartiges Ausſehen geben. 

Im Gegenſatz zu Macrocystis trocknet D'Urvillea unter Er- 
haltung der äußeren Form völlig aus und bilden die dürren, gelb- 
braunen Tangmaſſen, welche öfters in größerer Menge angehäuft ſind, 
eine ganz charakteriſtiſche Strand⸗Staffage. 


10. 


Allgemeines über die zoologiſche Thätigkeit und 
Beobachtungen über das Leben der Robben und Vögel 
auf Süd⸗Georgien 
von 


Karl von den Steinen. 


Allgemeines. 


Wenn man der Wahrheit gemäß berichtet, Süd⸗Georgien jei eine 
in unendlicher Verlaſſenheit inmitten des Oceans liegende Inſel, die 
ſich mit ihren ſteilen Firnhäuptern und gewaltigen Eisſtrömen un⸗ 
mittelbar aus der Fluth erhebt, etwa vergleichbar einem bis hart an 
die Vegetationsgrenze untergetauchten Stück Berner Oberland, und 
weiter der Wahrheit gemäß ausmalt, daß dort die heftigſten Stürme 
wehen, kein Buſch und kein Baum vorkommt, daß ſich die Fauna des 


Vertheilung der Brutplatze auf der Landzunge. 
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| Aquarium 
Entw. y. dt ya. Steinen. 


Erklärung der Zeichen : 


© Anthus antarcticus 

u Chionis alba 

e Diomedea fuliginosa 
(&)@iomedea melanophrys) 

* Larus Dominicanus D Phalacrocorax carunculatus | ©: Macrocystis gigantea. 
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Landes auf eine beſcheidene Anzahl von Vögeln und Vertretern aus 
den beiden Gruppen der Würmer und Gliederthiere beſchränkt, ſo hat 
man ſicherlich in dem Geiſte des unkundigen Hörers eine durchaus 
verkehrte Anſchauung erzeugt, die nur ſchwer wieder zu dem richtigen 
Bilde umgeſchaffen werden kann. Denn die erſtaunliche Lebensfülle, 
die ſich trotz alledem zur Frühlings- und Sommerszeit in dem ſchnee⸗ 
freien, hier und da durch Gletſchermündungen unterbrochenen grünen 
Saum am Fuß der Berge entwickelt, die erſtaunliche Lebenszähigkeit 
auch, die dort den ſchlimmſten Unbilden des Wetters Widerſtand zu 
leiſten vermag, widerſprechen allzuſehr unſeren vorgefaßten Vorſtellungen 
von der Armuth einer polaren Natur und können nur durch eigenen 
Augenſchein in ihrem ganzen Umfang gewürdigt werden. 

Man muß die Ueberraſchung erlebt haben, daß man nach einer 
Fahrt durch Eisberge und Schneeſtürme in der Höhe von Cap Horn 
ein tiefverſchneites Land erreicht und auf den überfrorenen Klippen 
neben der träg ausgeſtreckten antarktiſchen Robbe einen lerchenähnlichen 
Singvogel hüpfen ſieht, der uns ſofort die winterliche Heimath und den 
mit großen Lettern gedruckten Aufruf einer Weihnachtszeitung „Erbarmt 
euch der Vögel“ vor die Seele zaubert, man muß in der wärmeren 
Jahreszeit die zahlloſen fliegenden, ſchwimmenden und auf oder unter 
der Erde brütenden Geſchöpfe höherer und niederer Organiſation kennen 
gelernt, in den kälteſten Monaten unter der eiſigen Decke allenthalben 
nicht etwa Lebloſigkeit und Tod, ſondern nur Schlaf und Starre ge- 
funden haben, um Mephiſto's Verzweiflung zu begreifen, wenn, er 
lamentirt: 


„So geht es fort, man möchte raſend werden! 
Der Luft, dem Waſſer, wie der Erden 
Entwinden tauſend Keime ſich, 

Im rod Feuchten, Warmen, Kalten! 
Hätt ich mir nicht die Flamme vorbehalten, 
Ich hatte nichts Aparts für mich.“ 


Die aparte Region, welche alles Leben verneint, beginnt auf Süd- 
Georgien erſt bei 700 Meter Höhe. 
Unſer näheres Exkurſionsterrain, die nördlich die Royal-Bai be⸗ 


grenzende Landzunge, ſetzte unterhalb der jäh emporragenden Nachbar⸗ 
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berge Krokiſius und Brocken, deren Kämme in das allmählich an⸗ 
ſteigende Hochgebirge überleiten, mit einem breiten Rücken an, einem an- 
fänglich wüſten, ſteinigen Gebiet. Diejes eigentliche „Plateau“ ſenkt und 
verſchmälert ſich zu einer langen Flucht grasbedeckter Hügel, die einige 
kleine Süßwaſſerſeen in ſich ſchließen, und fällt an ſeinem Nord- und 
Südrande mit einer von zahlreichen Kaps und Einſchnitten romantiſch 
belebten Stufe ſteil zu den flachen Meerklippen ab. Ein Strandweg, 
Geröll oder Schieferplatten, iſt meiſt vorhanden, wird jedoch hier und 
da durch unpaſſirbare Ecken unterbrochen. 

Was die Benutzung dieſes Terrains durch die in wenigen Arten, 
aber in zahlreichen Individuen erſcheinende Vogelwelt anlangt, ſo 
zeigt ein Blick auf die Karte, in welcher die Vertheilung der Brutplätze 
dargeſtellt iſt, wie die Beſiedelung dichter wird mit der Zunahme der 
Vegetation.!) Eins der wichtigſten Momente iſt naturgemäß die 
Sicherung vor Wind und Kälte. 

Mit Ausnahme der Albatroſſe und der Rieſenſturmvögel, dieſer 
großen und widerſtandsfähigen Thiere, bedurften ſämmtliche Sturm- 
vögel des Schutzes durch Höhlen oder Felsſpalten; hoch auf dem Gipfel 
des Krokiſius und Brocken brüteten die ebenſo wilden wie ſchönen 
Schneeſturmvögel, auf der ſteinigen Abdachung, wo wenig Kraft zur 
Unterhöhlung des Bodens ausreichte, verſchiedene Arten kleiner Sturm- 
ſchwalben, auf den näher der See gelegenen Hügeln endlich die Tauben: 
ſturmvögel jowie die ſchwarzen Sturmpögel, die ſtark genug find, das 
von Graswurzeln durchſetzte Erdreich zu bearbeiten und jid) dort feſtere 
Wohnungen zu ſchaffen. 

Was jedoch in offenen Neſtern brütete, ſiedelte ſich mit alleiniger 
Ausnahme der grauen Seeſchwalben, die in Folge der Farbenähnlichkeit 
ſowohl für ſich ſelbſt wie für ihre grünlichen Eier den meiſten Schutz 
vor Störungen auf dem nackten ober nur von Moos durchwucherten 
Schiefer finden, innerhalb der grasüberwachſenen Bezirke an, von dem 
Eſelspinguin, der die Höhen einnimmt, herab bis zur Dominikaner⸗ 
möve, die auf niedrigen Klippenfelſen niſtet. 


) Siehe die nebenſtehende Karte. 
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Aus der Zahl ber 22 Vogelarten, die wir auf Süd⸗Georgien 
beobachtet, haben daſelbſt mit Sicherheit gebrütet 18, mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit außerdem von 2 Arten Schopfpinguinen, die wir nur in ver⸗ 
einzelten Exemplaren kennen gelernt, wenigſtens die eine, welche 
Weddell als auf der Inſel heimiſch anführt, und endlich als Nr. 21 
die Kaptaube; übrig bleibt nur der weiße Albatroß, den wir gelegentlich 
in der Bucht ſchoſſen. Auf der Karte, die nur 17 Brüter aufweiſt, 
fehlt der Königspinguin; ſeine große Brutkolonie lag am Südufer der 
Noyal-Vai. 

Meine anfänglich im Stillen noch immer unterhaltene Hoffnung, 
wenigſtens ein einheimiſches Nagethier als vierfüßigen Bewohner des 
Eilandes aufzufinden, zerſchlug ſich bald definitiv, obgleich bei an⸗ 
brechender Dunkelheit mehrfach Entdeckungen in dieſem Sinne gemacht 
wurden. Die Löcher in der Erde gehörten alle den Bürgern der Luft. 

Auch die niederen Landthiere, unter denen wir kein Mollust 
entdeckten, bevölkerten, gering an Artenzahl, doch in reicher Fülle von 
Individuen, alles Gebiet unterhalb der Schneegrenze. 

Die flügelloſen braunen bis braunſchwarzen Käfer und ihre Larven 
waren während des ganzen Jahres mit Leichtigkeit unter den Steinen 
zu ſammeln. Vereinzelte, vom Winde herbeigewehte krochen auf dem 
Eis der Gletſcher und dem Schnee der Berge. Den 22. October fand 
ich, nicht ohne längeres Suchen, ihrer vier nebſt einer ſchwarzen Spinne 
in einer Höhe von etwa 750 Meter unter großen Schieferplatten. Ihr 
Vorkommen war ſo maſſenhaft, daß ich behaupten möchte, man konnte 
auf dem ganzen Plateau keinen nur ein wenig anſehnlichen Stein um— 
wälzen, ohne daß man auch etliche auf der Unterfläche antraf. 

Sehr häufig waren auch verſchiedene Arachnoideen, Spinnen und 
Milben, ſchwarze, gelbe, feuerrothe, die eine beſondere Vorliebe hegten 
für alte ausgetrocknete, mit Geſchiebe erfüllte Bachbetten. In der naſſen 
Wurzelerde des Mooſes krümmten ſich fadendünne weißliche Würmer, 
in dem durchweichten Grasboden am Strande fleiſchfarbene Negen- 
würmer, die wir im September „ Meter tief aus der Erde unter meter- 
hohem Schnee heraufſchaufelten. 


Am Ufer der Süßwaſſerſeen bis hinauf zu dem hoch oben im Brocken⸗ 
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thal, ſchwärmten zarte kleine Zweiflügler zu Taujenden, in den Teichen 
ſelbſt ſchwammen zahlreiche Cruſtaceen und grünſchillernde Waſſerkäfer. 

Am Strande gab es ungemein viele Fliegen; ſie wurden Anfang 
November eine Plage des Hauſes. Den verfaulenden Tang füllten ſie 
während des Sommers in allen Entwicklungsſtadien. Sie umſummten. 
uns ſchon am 7. September. 

Aber die Inſectenwelt, die gleichzeitig mit dem Aufthauen des 
Eiſes der Teiche Ende November ſichtbarlich aufzuleben begann, feierte 
ihre Glanzſaiſon während December, Januar und Februar. 

Nur in dem Moränenſee am Roßgletſcher, obwohl ich dort bei 
+ 1.5 Grad Celj. Lufttemperatur 5 Grad Wärme im Waſſer maß, ſowie 
in einem größeren Tümpel auf etwa Ys Höhe des Krokiſius, fand ich 
nichts Lebendiges. 

Von Mitte März ab durchſuchte ich die Tümpel des Whalerthals 
vergeblich. Im April begannen die Seen zuzufrieren, doch ſah ich Mitte 
Mai in Löchern, die ich in das Eis ſtieß, einige Phyllopoden erſcheinen. 

Nachdem der Juli jhon etliche Male Frühlingswetter vorgetäuſcht 
hatte, erlebten wir Anfang Auguſt eine Reihe himmliſch ſonniger Tage. 
Der Pieper ſang; die ſchläfrige Geſellſchaft unter den Steinen regte 
raſcher die Glieder, um dem Störer ihrer Ruhe zu entfliehen, in den 
aufthauenden Tümpeln wanden ſich lebensfroh die feinen Würmchen, 
und die Chionistauben trippelten herbei, ſie ſchleunigſt aufzupicken; aus 
dem wegſchmelzenden Eis der Seen, in dem die Inſecten, lange Schnüre 
bildend, eingefroren geweſen und die Mehrzahl zu Grunde gegangen 
war, entwickelten ſich doch eine Menge, die in kleinen Lufträumen 
erſtarrt gelegen, zum Leben und zur Freiheit, — da kam am 8. Auguft 
unfreundliches Schneegeſtöber und erſtickte den jungen Frühling, der ſo 
Viele nur zum Sterben geweckt hatte 

Dieſe allgemeinen Bemerkungen über die niedere Landfaung möchte 
ich nicht weiter ausdehnen, um nicht in das Gebiet der kundigeren 
Sonderdarſtellung!) überzugreifen, und aus demſelben Grunde mich be- 


1) Die erſten dieſer Sonderdarſtellungen find erſchienen im „Jahrbuch ber 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten zu Hamburg“. (Man [eje das Verzeichniß am Ende 
dieſes Bandes nach.) 


a em 


treffs der Meerbewohner, von denen ich nur die Robben zur genaueren 
Beſprechung übernommen habe, mich auf einen kurzen Bericht über die 
Gelegenheiten und Methoden beſchränken, die mir zum Sammeln der 
niederen Seethiere geboten wurden. 


Vielleicht ausnahmslos repräſentirt die Sammlung nur die wirbel⸗ 
loſen Thiere der Strandfauna. Mit unſeren Netzen gelangten wir 
nicht weiter als zu 7—9 Faden Tiefe. Das mannigfaltigſte Material 
wurde von den Tangwurzeln gewonnen; mehr und Verſchiedenartigeres 
als Beutel und Rundeiſen erdredſchte uns der Sturm, der die Macrocystis 
vom Boden riß, und die Welle, die ihr thierwimmelndes Geflecht an 
Land ſchleppte. 

Meine Thätigkeit erſtreckte ſich naturgemäß auf vier Methoden 
des Sammelns — am Lande: bei Ebbe und vom angeſchwemmten 
Tang, und im Boote: an der Oberfläche und mit dem Schleppnetz. 

I. Ebbe. An den der Brandung ausgeſetzten Klippen, mächtigen 
glattgewaſchenen Wänden, war außer dem einen oder andern Seeſtern 
nichts zu erreichen; ſoweit das Auge in die Tiefe drang, erblickte es 
nur die nackten Felſen. Der Sandſtrand am Moltkehafen, der Geröll— 
ſtrand am Roßgletſcher boten auch keine Ausbeute; deren gab es in 
ergiebigem Maaße nur an zwei Stellen, wo größere Blöcke eine Art 
coloſſalen Pflaſters bildeten, das die ſchrofferen Klippeninſelchen vom 
Strande trennte. Bei gewöhnlicher Ebbe war auch dort nichts zu er- 
halten als zahlreiche graugrünliche Amphipoden, ſchwarze Nacktſchnecken, 
die beide auch im Brackwaſſer lebten, ſelbſt wenn daſſelbe mit 
einer Eisrinde überdeckt, gelseartig anſtand, und die dem Boden aus- 
gewaſchener Mulden aufſitzenden Patellen. 


Bei tieferer Ebbe bot ſich jedoch in den Ecken und Winkeln 
und auf der Unterſeite der umgewälzten Blöcke Mancherlei, was ſich 
freilich alles in der Tangwurzel wiederfand. Wirklich gemein waren 
da nur rothſchalige Mollusken, die in dichten Büſcheln den Florideen 
anhafteten, gelbe Sipunculaceen und Borſtenwürmer mit ſchön violetten 
Rückenplättchen, weniger häufig kleine orangefarbige Seeſterne, lebendig 
gebärende Holothurien derſelben Farbe, Aſſelkrebſe, Anneliden, der ſchwarze 
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Chiton und orangefarbene Amphipoden, geradezu jelten ſchon kleine 
gelblich graue Pyenogoniden. 

Die tiefſte Ebbe bei Neumond machte es mir eben möglich, in 
den Pauſen zwiſchen den heftig anſchlagenden Wellenſtößen, nicht ohne 
einige nähere Berührung mit dem kalten Salzwaſſer, eine Felsecke zu 
erreichen, aus der ich mit raſchem Griff ein Büſchel der dort flottirenden 
birnenförmigen und ziegelrothen Aseidien hervorreißen konnte. Dieſem 
durch ein wenig kalkige Erde zuſammengehaltenen Klumpen entſtammen 
viele ſonſt unzugängliche kleine Geſchöpfe der Sammlung, beſonders 
Schwämme und Würmer, unter denen ſich brillante Tubicolen mit 
einem wie Palmenwedel ausgebreiteten lilageſtreiften Tentakelapparat 
auszeichneten. 

Die günſtigſte Fundſtelle, ein allerliebſtes Aquarium, entdeckte 
ich auf der unſerer Landzunge vorgelagerten Inſel, welche das Meer 
wie eine Felſenburg wüthend umbrandet. Dort gab es außer allem 
Bekannten zahlreiche große Seeſterne, Pyenogoniden und Polypen, die 
an der Station nicht vorkamen, hier aber alle Ecken ausfüllten. Leider 
war die Zeit bei unſeren beiden Beſuchen der Inſel ſehr kurz bemeſſen, 
und bie Fluth vertrieb mich mit wildem Anprall. 

IL Tang. Soweit die Blätter der Macrocystis gigantea vom 
Ufer aus herbeizuziehen waren, boten ſie wenig von Belang; ſie waren 
überſät mit den weißen Gehäuschen korallenrother Wurmſchnecken oder 
deren Eierkelchen, und oft auch mit graugrünlichen Bryozoenbäumchen. 
beſetzt. Der angeſchwemmte Tang gewann ert bei den Herbſtſtürmen 
größere Bedeutung; ſie gingen mit ſchwerſter Brandung einher. So 
warf zuerſt der Sturm vom 20. April mächtige Tanghaufen an Land. 
Den nächſten Tag flottirte alsdann ein dickes Sammelſurium von 
Blättern und Stengeln im Wellenſchlag, das aber zu durchwühlen ver- 
hältnißmäßig wenig lohnt. Dagegen giebt es keine erfreulichere Be⸗ 
ſchäftigung auf Süd⸗Georgien als diejenige, die ſchweren, rundlichen 
Körben ähnlichen Wurzelgeflechte des Tanges zu zerſchneiden, zu zerreißen 
und auszuſpülen. 

Man findet immer wieder Neues. Die innerſten verfaulten 
Parthien gleichen einem dicht zuſammengepreßten Bündchen von dicken 
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Reiſern; dunkelbraun bis ſchwarz, ſind ſie zu Röhren ausgehöhlt, aus 
denen ſich nackte, fleiſchrothe oder bräunliche Würmer hervorwinden, 
während andere Arten der ſchlüpfrigen Kriecher ungemein zerbrechlich 
und durch lange Fadenbüſchel ausgezeichnet, pergamentartige Röhren 
bewohnen; breite Chätopoden und ſchlanke bunte Nereiden ſuchen 
behende zu entfliehen, und in dem graugrünlichen Schmutz verbirgt ſich, 
kaum erkennbar, vielfüßiges weichliches Gewürm genau derſelben Farbe. 
Auch die grauweißlichen Aſſelkrebſe und dünnbeinigen Pyenogoniden 
ſind nur mit größter Mühe in dem kalkigen Brei zu unterſcheiden. 

In dem äußeren Ajtgewirr des Neſtes find Seeſterne eingeklemmt, 
entwickeln ich die zierlichen Schlangenſterne, ſteckt, wenn das Glück 
will, ein röthlicher Seeigel, und ſind zahlreiche orangefarbene Holothurien 
herauszuholen. Gewandte Amphipoden mit ihrem verzweifelten 
Strampeln find die einzigen in der trägen Geſellſchaft, die über raſche 
Bewegung verfügen. Mit freudiger Genugthuung wird die ſeltene 
roſenrothe Käferſchnecke begrüßt. Weiche gelbliche Nudibranchien werden 
von den jüngſten friſchgelben Wurzelzweigen abgelöſt. 


Ueberhaupt iſt die Farbenanpaſſung ungemein deutlich aus⸗ 
geſprochen; die ganze äußere Erſcheinung der Strandfauna Süd⸗ 
Georgiens wird in klaſſiſcher Weiſe in erſter Linie von dem Gelborange 
und in zweiter Linie von dem Graugrünlich beherrſcht; fie hat diejelbe 
Monotonie wie der Pflanzenwuchs und der Boden ſeiner Buchten; 
gelborange iſt der ſchützende Tangwald, den die Mehrzahl der Thiere 
bevölkert, graugrünlich der Schlick, in dem eine artenärmere Gruppe lebt. 


Es iſt gewiß kein Zufall, daß die Amphipoden des Strandes, 
welche die Seeſchwalbe fängt, graugrün und die tiefer wohnenden 
Krebſe, welche der tauchende Sturmvogel ſucht, orange ſind. Letztere 
müſſen neben dem Tang ſchwer zu erkennen fein, und was die erſteren 
anlangt, ſo habe ich oft genug in dem niedrigen Waſſer, auf das der 
kleine Vogel unermüdlich niederſtieß, kein lebendes Weſen mit meinen 
guten Augen zu entdecken vermocht, und doch, wenn ich denſelben ſchoß und 
unterſuchte, ſeinen Magen mit den graugrünen Strandkruſtaceen gefüllt 
gefunden. Würden dieſe plötzlich durch die orangefarbene erſetzt, ſo 
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dürfte der Blick ins Waſſer ſofort eim überraſchend thätiges Gewimmel 
gewahren. Mehr oder weniger gelborange find fajt ſämmtliche See- 
ſterne, die im Tang oder auf den blanken Klippen ſitzen, graugrünlich 
wieder die großen Schlangenſterne, die ſich nur im Schlick finden, 
und deren ich mich oft in der Glasſchale auf dem mit dem Original- 
ſchlamm bedeckten Boden ohne Beihilfe der Hände nicht zu vergewiſſern 
im Stande war. 

Hierher gehört wohl auch das Wenige, was über leuchtende Meer- 
thiere zu beobachten war. Am 17. Januar traten Nachts in der ſtarken 
Dünung, beſonders beim Aufſpritzen der Wellen auf die Felſen leud- 
tende Punkte auf, ebenſo am 7. Auguſt in ſchwerer Brandung. Ver⸗ 
einzelt habe ich jie auf unruhiger See häufig bemerkt. Für alle Gelegen- 
heiten ergab ſich, ſoweit ich finden konnte, dieſelbe Urſache; ein 0.2 bis 
0.4 Meter großer Chätopode, den ich ſowohl im Tang iſolirt als frei- 
ſchwimmend auffiſchte. Der Wurm wargelbbräunlich mit gelben Tentakeln. 
An einem ruhig im Gefäße ſtehenden Stück Tangwurzel war nichts zu 
bemerken; ſobald ich aber ins Waſſer plätſcherte, entſtanden die leuchtenden 
Punkte. Wenn ich ſie abzulöſen ſuchte, nahm der Glanz zu und ließ 
ſich durch das Stäbchen ausziehen und vertheilen; der Wurm war mit 
leuchtendem Schleimſeeret umgeben. Ich ſtrich den Schleim auf die 
Finger, er leuchtete noch nach einigen Minuten. Die Farbe des Leuchtens 
war grünlich, bei geringer Beimiſchung von Lampenlicht ſchöner ſmaragd⸗ 
grün, wenn auch ſchwächer; im direkten Lampenlicht blieb noch ein 
matter Schimmer erkennbar. In völliger Dunkelheit konnte man ein 
paar Buchſtaben bei dem Scheine leſen. In Süßwaſſer hielt das Leuchten 
eine kleine Zeitlang an, in Alkohol erloſch es ſofort, doch färbte jid) ber- 
ſelbe chlorophyllgrün. 

Ich habe alle möglichen anderen Geſchöpfe meines Aquariums in 
der Dunkelheit durch Berühren gereizt, allein ohne daß ſich der Erfolg 
des Leuchtens einſtellte. Ich habe auch bei ruhiger See durch ſtarkes 
Plätſchern feſtzuſtellen geſucht, ob ſie Leuchtwürmer führe, aber nichts 
erreicht. Vermuthlich werden aljo dieje Borſtenwürmchen durch heftigeren 
Wellenſchlag aufgewühlt und mitgeriſſen. 

III. Sammeln an der Oberfläche. Für das Schwebnetz gab 
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es nur dicht längs des Tanges Beſchäftigung. Aber auch innerhalb 
der Tangwieſe wie an der Grenze ſchwamm kaum etwas anderes als 
Quallen — blauviolett gerippte Ctenophoren und ſeltener als dieje 
durchſichtige glockenförmige Meduſen. Bei ſchönem Wetter begegnete 
man ihnen das ganze Jahr hindurch. 

IV. Sammeln mit dem Schleppnetz. Das Geſammtergebniß 
iſt kein reichhaltiges. Ich habe mich lange Zeit gegen den Gedanken 
geſträubt, daß dies einen anderen Grund als unſere Unerfahrenheit! 
haben könne. Allein auf die Dauer durch die vielfachen, oft nur allzu- 
ſchweren Grundproben vergewiſſert, daß das Netz nach Gebühr geſchleppt 
habe, bin ich zu der Ueberzeugung gekommen, daß in der uns zugäng- 
lichen geringen Tiefe nicht viel mehr zu finden war, als wir Derauj- 
befördert haben. Wie die meiſten Vögel auf den grünen Hügeln 
und wenige auf den Felſen niſteten, wohnten die meiſten Arten der 
niederen Seethiere im Tang, eine geringere Anzahl im Schlick und das 
blanke Klippengeſtein war jo gut wie wüſt und leer. 

Wir gebrauchten zwei Netze, bie fid) der Form des Rahmens nach 
als Dep und als Ane unterſcheiden ließen. Das erſtere mit Leit⸗ 
ſchienen verſehen, bewährte ſich beſſer. Betreffs der Länge der ab— 
zuwickelnden Troße hielten wir uns an bie Thompſon'ſche Regel, drei- 
mal die Tiefe zu nehmen; je länger das Tau, deſto beſſer ſchleppte das 
Netz. Der größte Nachtheil für jede Thätigkeit in der Bucht war, daß 
unſer großes, im Uebrigen vortreffliches Boot einer Bemannung von 
mindeſtens fünf Perſonen bedurfte, und deshalb verhältnißmäßig ſelten 
benutzt werden konnte. Mit einem leichten Kahn hätten trotz aller 
Launen des Klimas unſerer Zwei ſehr häufig im Tang arbeiten und, 
wenn nicht ſchleppen, jo doch fiſchen können, und mit Angeln, kleineren 
Netzen, Quaſtenſchleppern eine außerordentlich lohnende Beſchäftigung 
gefunden, jo daß ich unſeren Nachfolgern dieje Art der Ausrüſtung nicht 
dringend genug ans Herz legen kann. 

Die auffallendſten und ſonſt unzugänglichen Beuteſtücke waren 
größere Aſſeln, Seeigel, Schlangenſterne, langſchwänzige Krebſe, Ascidien 
und Grundſchnecken. 

Im Ganzen haben wir 74 Dredſchzüge gemacht, und uns auf 
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zehn Bootsfahrten von bem ſechzehn, bie uns überhaupt nur vergönnt 
waren, mit dieſer Thätigkeit befaßt. 

Es ijt zu bedenken, daß programmmäßig das zoologiſche Sammeln 
nur als eine Nebenaufgabe unſerer Expedition hat gelten können. Im 
Verhältniß dazu aber war ſie ſehr reichlich mit vollſtändigem Bedarf 
an Gefäßen, Inſtrumenten, Chemikalien und Fangapparaten aus- 
geſtattet. Leider konnte ein beſonderes Laboratorium nicht vor Mitte 
December fertig geſtellt werden. Es lehnte an die Sternwarte an, war 
recht primitiv aus Kiſten und Torfſtücken aufgebaut, gewährte dem 
Tageslicht nur beſcheidenen Einlaß und trug auf der Thüre, zur Er- 
innerung an die Höhle des mordenden Fuchſes, in die Viele hinein 
aus der aber Wenige nur herauskamen, die warnende Auſſchrift: 


Hie Malepartus. 
(Siehe Mbbilbung) 


Robben. 


Die drei Robbenarten, deren Vorhandenſein auf Süd⸗Georgien 
in Frage kam, waren Pelzrobbe, Seeleopard und Seeelephant. 

Schon im Jahre 1822 ſtellt Weddell gelegentlich ſeines Aufent⸗ 
haltes in Adventure Bai feſt, daß dieſe Thiere auf den Ausſterbeetat 
geſetzt ſeien. Ihm zufolge hatte die Empfehlung Cook's in ungewöhn⸗ 
lichem Grade die Aufmerkſamkeit des Handels auf Süd⸗Georgien ge⸗ 
lenkt; er nimmt an, daß nicht weniger als 20000 Tonnen See- 
elephantenthrans von dort auf den Londoner Markt gebracht worden 
jeien, während die Jagd der Pelzrobbe ſeitens der Engländer vernach⸗ 
läſſigt wurde. Dieſe ſei jedoch hauptſächlich von Amerikanern für den 
Verkauf nach China verwerthet worden; Weddell ſchätzt die Zahl der 
von ihnen weggeholten Felle auf mindeſtens 1200000. Auf den 
Shetlands traf er die Seeelephanten, deren ſeine Mannſchaft 2000 
tödtete, ſowie die noch häufigere Pelzrobbe in ungeheuerer Menge. 


Von der Pelze oder Ohrenrobbe haben wir Nichts geſehen. 
Klutſchak hat fie 1877—78 in dem weſtlichen Theile Süd⸗Georgiens 
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noch gefunden; als ihren Hauptaufenthaltsort nennt er bie von der 
Brandung umſchäumten Felsklippen der Inſel-Bai, der Vogel-Injel 
und der Willis⸗Inſel. Nach ihm müßten die Seeelephanten auf der 
Südſeite der Inſel noch zahlreich vorkommen; er berichtet von Hun⸗ 
derten in der Bai von Cheapman-Strand, erwähnt dagegen mir bei- 
läufig der wegen ihres geringen Thranreichthums und der Unbrauch⸗ 
barkeit ihrer Felle weniger begehrten Seeleoparden. 

Die Namen „Seeelephant“, (den Cook als Seelöwen aufführt), 
und „Seeleopard“ ſind, wenn dergleichen auf oberflächlichſte Aehnlichkeit 
bezügliche Bezeichnungen überhaupt erörtert werden ſollen, nicht einmal 
gar jo unglücklich gewählt: Der eine iſt wenigſtens ein grauer, plumper 
und dickhäutiger Koloß mit beweglichen Naſenwülſten, der andere doch 
ein geflecktes, ſchlankes und gewandtes Raubthier, das im Waſſer ſich 
ſeiner Beute nicht minder behend und blitzſchnell bemächtigen muß, als 
ſein Namensvetter auf dem Lande. 


Stenorhynchus leptonyx. 
(Siebe Abbildungen.) 

In unſerem engen Exkurſionsbereich war der Seeleopard eine 
ungleich häufigere Erſcheinung als der Seeelephant. Während des 
ganzen Jahres traf man ihn, wenn ſtürmiſchem Wetter ein ſchöner 
ſonniger Tag folgte, an ſeinen Lieblingsplätzen faſt mit Sicherheit an. 
Dem Gletſcherterrain — und deshalb iſt er vielleicht an dem Südufer 
der Inſel ſeltener — ſchien er wenig hold zu ſein; er pflegte den flachen 
Strand dort aufzuſuchen, wo jid) zwiſchen ſchmalen Klippen die Fluth 
zur Landung einladende Kanäle gewählt hatte. 

Niemals haben wir ihrer mehr als drei zuſammen gefunden, und 
dieſe drei ignorirten ſich, ſchliefen abſeits von einander. Irgend ein 
Einblick in Scenen des Familienlebens ijt uns nicht vergönnt worden. 
Außer einem kleinen Embryo, den ich am 13. April 1883 einem Cadaver 
extrahirte, haben wir nur erwachſene Individuen geſehen. 

Wenn man ſie in Ruhe ließ, ſchlummerten ſie, hier und da 
mißtrauiſch die Augen aufſchlagend, behaglich weiter; die Athmung 
zählte ich zu 7 Zügen in der Minute. 
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Zuweilen haben wir einen ber harmloſen Schläfer durch Werfen 
mit Steinen oder Schneebällen geneckt. Dann zuckt er an der ge 
troffenen Stelle zuſammen und macht eine blitzgeſchwinde Wen⸗ 
dung; den fiſchartig geſchwungenen Hinterleib erhoben haltend, den 
Kopf zurückgebeugt fixirt er den Feind mit vortretenden Augen. Der 
Rachen iſt weit aufgeriſſen, die Naſenlöcher öffnen und ſchließen ſich 
und entleeren weißen Geifer. Plötzlich rafft er ſich drohend auf und 
ſtürzt einige Schritt ruckweiſe vor, oder legt fid) auch wieder flach auf 
den Boden, verfolgt aber argwöhniſchen Blickes jede Bewegung und 
faucht beim Ausathmen aufgeregt durch die Nüſtern. Oder endlich — 
und gerade die größeren ſind ſehr ſchnell dazu entſchloſſen — er ſtürmt 
ſofort gegen das Waſſer los, urinirt vielleicht unterwegs mit fürchter⸗ 
lichem Geſtank und durchbricht bei der Gewaltſamkeit, mit der er ſeine 
Flucht in Scene jetzt, oft genug die Kette ſeiner Gegner. Die Fort- 
bewegung iſt im Profil wellen- oder ſchlangenförmig und geſchieht ohne 
Abweichung nach den Seiten; die Vorderextremitäten liegen feſt an und 
werden nicht benutzt. Schleunigſt taucht er in die Tiefe und erſcheint 
erſt in einiger Entfernung ab und zu an der Oberfläche. 

Mehrere habe ich mit der Lanze getödtet, andere wurden ge— 
ſchoſſen. Wenn man den Schädel nicht ſchonen wollte, bedurfte man 
nur des Knüppels der Robbenſchläger. Keine Rede von Gefahr. 
Lanzenbewehrt fid) mit den Thieren zwiſchen den Grashügeln umher⸗ 
zujagen, es war ein roher, aber luſtiger Sport. Alles kam darauf an, 
ſie rechtzeitig vom Meere abzuſchneiden. Eines Nachts meldete der 
Beobachter vom Fluthmeſſerhäuschen, daß er drunten, dicht bei unſerem 
Wohnhauſe, über einen Leoparden geſtolpert fei. Eilfertig zogen wir 
ſämmtlich, die Leber bereits in der Küche ankündigend, zum Strande 
hinab, doch ſchon umſprang den Seehund mit wüthendem Gebell unſer 
übereifriger Landhund, und ſchnell wie der Gedanke war jener in der 
Brandung verſchwunden, die wir wehmüthigen Sinnes mit unſern 
Laternen beleuchteten. 

Die durchſchnittliche Länge betrug qute 2¼ Meter, bei dem größten 
Thier, das ich gefehen, maß ich parallel dem Körper mit dem Alpſtock 
3.70 Meter ab; kleinere als zu 2 Meter ſind uns nicht vorgekommen. 
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Die gewöhnliche Art der Färbung ijt: Rücken bunfelntausqrai 
mit weißen Flecken, Bauch weiß mit grauſchwarzen Flecken. Zuweilen 
erſcheint der Rücken mehr gelbgrau und zeigt auch braungelbliche 
Nuancen. Die Zahl und Zeichnung der Flecken iſt bei jedem Thier ver⸗ 
ſchieden. Man findet ſolche, bei denen ſie häßlich verwiſcht ſind. Das 
ſchönſte Exemplar traf ich im October, mittelgroß, Flecken klein und 
ſcharfbegrenzt nur auf den Extremitäten und ſeitlich am Halſe, den 
gleichmäßig dunkeln Rücken fajt ſchwarz und Bruſt und Bauch glänzend 
ſeidenweiß. Betreffs des Haarwechſels konnte ich nichts Auffallenderes 
und Genaueres beobachten. An einem Fell von Mitte Februar jagen 
Reſtchen des alten Pelzes. I 

Das von ben Robbenſchlägern verſchmähte Fett hat in den ſtärkſten 
Lagen kaum eine Mächtigkeit von 5 Centimetern, iſt nicht ſo feſt wie 
beim Seeelephanten und bleibt beim Abhäuten allenthalben auf dem 
Fell ſitzen, ſodaß ſich dieſes ſchwerer als bei jenem in langen Meſſer⸗ 
zügen abpräpariren läßt. 

Als Mageninhalt fand ich Reſte von Fiſchen, im Zwölffingerdarm 
traten Echinocoeceen auf und weiterhin, im Dünndarm maſſenhaft 
bis etwa 6 Meter lange ſchmale Tänien. Colon und Rectum waren 
wieder frei. 

Einmal entwickelte ich aus dem Magen zwei kleine Sturmpögel, 
die ſich noch ohne Schwierigkeit als Pelecanoides urinatrix erkennen 
ließen, glänzende Beweisſtücke gewiß für die eminente Gewandtheit des 
Seeleoparden in der Kunſt des Schwimmens und Tauchens. 

Sein Fleiſch, das id) einſt verſuchsweiſe in der Form ſtarkgewürzter 
„deutſcher Beefſteaks“ auftiſchen ließ, hatte wenigſtens den Beifall ber 
Unparteiiſchen, welche die Herkunft nicht ahnten, allein nach erfolgter 
Aufklärung durfte das häßlich chokoladenbraune Gericht nicht wieder- 
holt werden. 

Skelettknochen lagen am Strande nur vereinzelt und zerſtreut. 
Auf der Inſel fanden wir auch ein vollſtändiges Geripp, das durch die 
noch vorhandenen beträchtlichen Hautreſte zuſammengehalten wurde 
und wie eine Mumie ausſah. Wahrſcheinlich war das Thier an Krank⸗ 
heit oder Wunden auf dem Lande verendet. 
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Cystophora proboscidea. 


Von den Shetlandsinſeln berichtet Weddell, daß gegen Anfang 
September zuerſt die männlichen Seeelephanten an Land kommen, und 
daß einen Monat ſpäter die Weibchen folgen, um ſich mit ihnen zu 
paaren und die neue Generation des Jahrgangs in die Welt zu ſetzen. 
Nachdem ſie zwei Monate ohne Nahrungszufuhr nur vom eigenen Fett 
gelebt, begeben ſie ſich, ſobald die Jungen genügend kräftig geworden, 
Mitte December wieder in See. Mitte Januar finden jid) neue Heerden 
ein, den Haarwechſel zu abſolviren, wie auch ausgewachſene Männchen 
noch einmal im März zu demſelben Zweck; von Ende April bleiben ſie 
alle im Meer, ihrem eigentlichen Elemente. 

Unſere ſüdgeorgiſchen Beobachtungen waren ſehr dürftiger Natur. 
Wir mußten die Enttäuschung erleben, daß wir nicht ein einziges Neu- 
geborene zu Geſicht bekamen. Eine größere Geſellſchaft von jedoch nur 
zehn Individuen wurde von uns bloß einmal, den 10. December, ane 
getroffen. Vereinzelte Exemplare erſchienen bis Ende Januar, aber 
jeder Seeelephant, den wir erblickten, galt uns als ein Ereigniß. 

Am 8. November kehrten zwei der Leute von einem Ausfluge mit 
der Behauptung heim, ſie hätten eine mächtige Robbenheerde, etwa 
400 an der Zahl, von den Klippen aus bemerkt, wie ſie inmitten der 
Bucht ſpielten und einwärts zogen; leider fand dieſe Angabe keine weitere 
Bekräftigung durch neue Thatſachen. 

Von der für Kerguelen beſchriebenen Anhäufung von zahlreichen 
Schädeln am Ufer haben wir nichts geſehen, doch kamen Ende October 
und Anfang November unter dem verſchwindenden Schnee nahe der 
Grasgrenze einige alte, zum Theil bloßliegende Skelette zum Vorſchein, 
deren Knochen ſämmtlich mehr oder weniger übel zugerichtet waren. 

Gegenwärtig könnte ein Robbenſchläger keine ſchlechtere Speculation 
ausſinnen, als jid) zur Elephantenjagd in unſere Royal⸗Bay zu begeben. 

Die beiden Geſchlechter ſind vor Allem durch die Größe unter⸗ 
ſchieden. Das ausgewachſene Männchen iſt etwa 5 Meter lang, das 
größte Weibchen, welches mir begegnete, hatte etwas mehr als 3 Meter. 

Ueber die Körpermaaße und die Farbe des Fells liefere ich genauere 
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Daten im Anhang. Letztere variirt zwiſchen grau und gelbbraun; einige 
Thiere zeichneten ſich durch ein echtes Elephantengrau, ein vereinzeltes 
Männchen durch ein vollkommenes Löwenfalb aus. 

Von dem Aeußern des ſchlankhalſigen Seeleoparden unterſcheidet 
ſich dasjenige des Seeelephanten ſehr auffällig durch die allgemeine 
Plumpheit ſowohl wie die beſondere, mit welcher der Kopf in den 
gigantiſchen Rumpf übergeht, durch bie runzligen, im Borne ſich dick 
vorſtülpenden Naſenhöcker beim Männchen, die beim Weibchen nur 
durch zwei Querfurchen angedeutet werden, und durch die verhältniß⸗ 
mäßig ebenſo kurzen, aber weit beweglicheren Vorderertremitäten, die in 
einer menſchenähnlich gegliederten Coloſſalhand mit ſchmalen ſchwarzen 
Nägeln endigen. 

Welche Schwerfälligkeit und Ungeſchicklichkeit der Bewegung am 
Lande im Vergleich zu dem flinken und eleganten Leoparden! Den 
Elephanten, der fid) der kräftigen Beihilfe der platt aufgeſetzten Hände 
bedient, ſtrengt ſchon die geringſte Motion ungemein an; drei bis vier 
Rucke vorwärts und die gallertig erzitternde Fettmaſſe ſinkt in fid) zu- 
ſammen, ruht ſich ein Weilchen aus und rutſcht ächzend weiter, eine 
tiefe und breite Spur im Kiesgrunde zurücklaſſend. Es iſt kein Wunder, 
daß alte Rißnarben maſſenhaft über den Körper zerſtreut find. 

Im Waſſer freilich, wo ſie ziemlich oberflächlich ſchwimmen, 
tummeln ſich die Thiere in freieſter Gewandtheit, und es iſt ein inter⸗ 
eſſanter Anblick, wenn ſolch' ein Ungethüm, den mächtigen Kopf hoch 
aufgerichtet, nach einem Landungsplatze Umſchau hält. 

Gewöhnlich ſtierten uns die Männchen mit aufgeſperrtem Rachen 
an, rührten ſich aber nicht von der Stelle. Ein wundervoll komiſches 
Mienenſpiel ſtand ihnen zu Gebote, wenn ſie uns ſo in dummem Staunen 
fixirten und dabei unzufrieden die dicken Naſenwülſte auf- und nieder- 
runzelten — auch der ſchwarzgalligſte Hypochonder würde ſich beim 
Anblick der ſchnurrigen Phyſiognomie beſonders eines krummnaſigen 
alten Geſellen, den wir alle nicht beſſer als den „Herrn Mayer“ zu 
benennen wußten, eines ſchmerzlichen Lächelns nicht haben erwehren 
können. Vielleicht tadelt man mich, daß ich ſolche Bemerkungen in 


einem ernſthaften Buche nicht unterlaſſe, allein daß ich damit einen 
14 


a 


wirklich charakteriſtiſchen Zug verſchweigen würde, erſcheint mir gewiß; 
wie die Tropen ihre Affen haben, ſo hat die Antarctis ihre Pinguine 
und Seeelephanten, und daß man über Affen, Pinguine und See- 
elephanten lachen muß, iſt ebenſo weſentlich, als daß man ſich vor 
dem Tiger fürchtet und daß man den Sturmvogel bewundert. So 
muß ich auch erwähnen, daß uns die Geſichtsmimik der Seeelephantin 
mit ihren runden glaſig trüben Glotzaugen, mit dem bläulich fleiſch⸗ 
farbenen Maul, in dem die kleinen niedrigen Zähne am Kieferrande 
kaum ſichtbar werden, mit ihrer verſchrumpelten trockenen Haut, unwider⸗ 
ſtehlich an das Antlitz alter häßlicher Weiber erinnerte, daß nichts 
drolliger ſein konnte, als wenn ſich das ſchlafende Thier behaglich mit 
den wohlgebildeten, ſchwärzlichen Fingern auf dem Kopf oder dem 
ſchwer zugänglichen Rücken kratzte, und nur das brauchte ich wohl 
nicht zu berichten, wie ich einſt mit Vergnügen geſehen habe, daß eine 
Übrigens ausnahmsweiſe wenig altweiberhafte Seeelephantin mit klaren 
schwarzen Augen und friſch roſafarbener Zunge bei meinem Anblick 
nicht nur auf das Gemüthlichſte gähnte, ſondern fid) dabei auch höchit 
manierlich jene ſchöne menſchliche Hand vor das offene Maul hielt. 
Zur Verſöhnung mit dem ſtrengen Leſer will ich ſofort hinzufügen, 
daß ich bei demſelben Exemplar am Halje den Puls zu zählen Gelegen- 
heit hatte; er betrug in der Minute 60 Schläge. 

Den 10. December 1882 beſuchten wir den Roßgletſcher. Seitlich 
deſſelben war im Gebiet der alten Moräne ein hübſcher kleiner See, 
der nur wenige Schritt vom Meere entfernt iſt, gerade eisfrei geworden. 
An ſeinem grünen Uferhang lagen neun Elephanten geringerer Größe, 
und eine Strecke abſeits jonnte fid), die muntere Jugend nicht beachtend, 
ein altes Männchen. Zwiſchen den neun konnte ich vier Männchen 
und zwei Weibchen unterſcheiden. Acht von ihnen, alle 11/,—1 */, Meter 
lang, glaubte ich, wenigſtens die männlichen, auf ein Jahr ſchätzen 
zu ſollen, das neunte, ein Männchen, hatte gute 2 Meter, ſodaß ich ihm 
entſprechend als Minimum zwei Jahre gab. Zwei Thiere waren 
zweifellos ſchon im Beſitz des Sommerpelzes; bei dem einen war der 
ſelbe elephantengrau mit ſchönem ſilberigen Glanz, bei dem andern 
faſt löwenfarbig, bei beiden der Rücken dunkler als die Unterſeite. 
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Die anderen, zwiſchen ſchmutzigem Grau und Gelbbräunlich 
variirend, erſchienen noch im Wechſel begriffen, und ihre Haut war in 
breiten Fetzen wie mit Moosboden beſetzt. Die Männchen rutſchten 
liebevoll um die Weibchen herum, während ſich dieſe ziemlich kalt oder 
der Ruhe bedürftiger erwieſen. Beſonders einer der Courmacher ſchien 
auf ernſtliche Abneigung zu ſtoßen: mit der aufgeſtülpten Hand ver⸗ 
ſuchte er vergeblich, immer wieder ſchnaufend und ausruhend, ſich 
an ſeiner Erwählten emporzurichten, und tätſchelte ſie vertraulich 
anklopfend, ohne ſie aber günſtig zu ſtimmen während ſeiner Er— 
holungspauſen. Zwei andere begaben ſich in den Moränenſee und 
durchſchwammen denſelben die Kreuz und die Quer unter verliebtem 
Getändel. 

Am 8. Jannar 1883 kam ich zu demſelben Orte und traf ein 
3% Meter großes Männchen an. Leider hatte ich nur mein langes für 
Südamerika beſtimmtes Buſchmeſſer bei mir, doch wollte ich vers 
ſuchen, das Thier durch Stiche in den Hals zu erlegen. In dem 
Augenblick, wo der Elephant tief brummend den Rachen emporhielt, 
ſprang ich ſchnell vor, ſtieß zu und retirirte ſchleunigſt vor den 
allzu nahen Kiefern. Er rückte erregt gegen mich heran und bemühte 
fid) dann vergeblich, die zwiſchen ihm und der See wogende 
Mauer von Eisblöcken zu durchbrechen. Nachdem ich ihm noch 
einige Wunden beigebracht, war mein Meſſer abſolut ſtumpf ge⸗ 
worden; er lag bewußtlos in der anſpülenden Fluth, hatte ſich 
jedoch zu weit geflüchtet, als daß ich von ihm Nutzen ziehen konnte; 
eine Stunde ſpäter, als ich reuevoll an die Stelle zurückkehrte, war 
er verſchwunden, und die Brandung rollte über den Schauplatz. 

Hüsker von ber Gazelle-Expedition berichtet, daß es für einige 
mit ſchweren eiſernen Werkzeugen bewaffnete Matroſen eines anderthalb- 
ſtündigen Kampfes bedurfte, um zwei erwachſene Männchen zu erlegen, 
und Commodore Byron erwähnt nach Weddell, daß die Tödtung 
eines Thieres oft für ſechs Mann eine Stunde Arbeit geweſen ſei. 
Hierzu bemerkt letzterer aber wohl mit Recht, daß ein erfahrener Robben⸗ 
ſchläger, der den Schädel zertrümmere oder das Herz zu treffen wiſſe, 


in drei Minuten das Ende des Elephanten herbeiführe. 
HM 
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Vielleicht bie meiſten Südpolfahrer haben, wenn jie bei dem erſten 
Zuſammentreffen mit den wunderlichen Ungethümen von dem Wunſche 
beherrſcht wurden, fid) ihrer zu bemächtigen, gegen die wehrloſen Ge- 
ſchöpfe ſehr unnöthige Grauſamkeiten ausgeübt, die ſie dann bald 
bereuen lernten. „Wie alle ähnlichen Jagdvergnügungen“, äußert ſich ein 
nicht ohne Grund vom böſen Gewiſſen geplagter Offizier des Sir James 
Clarke Roß, „die wenig Ueberlegung des Geiſtes oder Liſt verlangen 
und viel Blutvergießen nach ſich ziehen, müſſen wir auch dieſes eine 
barbariſche Unterhaltung nennen, die jo aufregend und männlich fie 
auch ijt, nur als Pflicht und nicht bloß des Vergnügens wegen betrieben 
werden ſollte.“ 


Legt man nicht gerade Werth auf den Schädel, ſo iſt ein wohl— 
gezielter Schuß der einfachſte Weg, die Beute zu erlangen. Am 23. Ja⸗ 
nuar 1883 lag ein Männchen nahe der Station im Graſe. Vogel und 
ich rückten mit Lanzen vor; es bäumte ſich hoch auf, und wir fuhren 
kräftig in den unteren Halstheil hinein, aber, obwohl die Lanzen vor- 
trefflich ſaßen und ſtarke Blutſprudel aus den Löchern ſprangen, gelang es 
dem Thiere, fid) zu befreien. Raſch machten wir den in Reſerve geblie- 
benen Schützen Platz; eine Kugel Schraders ſchlug dicht bei einem Ohre 
ein, und ſofort fiel der große Kopf bewußtlos zu Boden. 


Dieſes Exemplar wurde photographirt; Maaßſtäbe und Meßlatten 
waren entſprechend den Hauptrichtungen angebracht, vor dem Kopf 
ſtand Moſthaff, ich kniete bei den Hinterfloſſen und unſer Neufund- 
länder vollendete die vergleichende Gruppe. (Maake vergl. Anhang). 


Die Abhäutung läßt ſich ſehr ſauber ausführen, wenn man längs 
der dünnen, glatten, ſchnell eintrocknenden Bindegewebslamelle präparirt, 
mit der die Fettſchicht in das Corium übergeht, und auf dieje Weiſe 
ein von vorneherein fettfreies Fell zu erhalten ſorgt. Böiges Wetter 
nöthigte uns zu ſchneller Arbeit. Das Fell wurde in einem großen 
Thranfaß, das Walfiſchfänger zurückgelaſſen hatten, eingejalgen. Zſchau 
kochte für den Winter ein anſehnliches Fettquantum in Blechgefäßen. 
aus, die Luft dabei, da er die Klumpen auch als Brennmaterial ver- 
werthete, weithin mit ſchlimmen Düften verpeſtend. 
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Aber dieſes Signals bedürfte es nicht, damit fid) die Kunde des 
Ereigniſſes über die Landzunge verbreitet. In Schaaren eilen Rieſen— 
ſturmvögel und Raubmöven herbei, um fid) ihren Antheil an dem 
Cadaver nicht entgehen zu laſſen, mit wüthendem Gezänk befehden ſich 
die gierigen Vögel, und bald liegt das Skelett bis auf die Sehnen aller 
Weichtheile entkleidet; Sand wird angeſchwemmt; nur Pieper jpagiereit 
noch, Fliegen ſuchend, über das trockene Gerippe. 

Die Leber des Seeelephanten ijt jer ſchmackhaft; über eine ſchlaf⸗ 
erzeugende Wirkung, die ihr zugeſchrieben wird, können wir nicht ein- 
wurfsfrei urtheilen, da wir zu dem vortrefflichen Frühſtück auch Port- 
wein und Spatenbräu genoſſen. Auch die Zunge und das Fleiſch der 
Floſſen wird von den Walfiſchfahrern empfohlen. 


Vögel. 


Dieſer Abſchnitt mag damit eingeleitet werden, daß die einzelnen 
Arten von Vögeln, welche auf Süd-Georgien geſammelt worden ſind, 
der Reihe nach aufgeführt werden, wie dies in der auf der umſtehen⸗ 
den Seite mitgetheilten und auch die weſentlichſten Momente in der 
Entſtehungs- und Entwickelungsgeſchichte der Arten nach Datum ent 
haltenden Tabelle geſchieht. 


Bei der Unterſcheidung der Arten wurden die von dem verſtorbenen 
Direktor des Naturhiſtoriſchen Muſeums in Hamburg, Herrn Profeſſor 
Dr. Pagenſtecher, geltend gemachten Geſichtspunkte im allgemeinen 
befolgt. Das Muſeum in Hamburg hat bekanntlich den größeren 
Theil der naturhiſtoriſchen Objekte, die von der Deutſchen Südexpedition 
geſammelt worden ſind, erworben. Profeſſor Pagenſtecher hat ſeine 
diesbezüglichen Unterſuchungen in einer beſonderen, in dem Jahrbuche 
der wiſſenſchaftlichen Anſtalten zu Hamburg (II, 1885) zum Abdrucke 
gebrachten Abhandlung „Die Vögel Süd-Georgiens nach der 
Ausbeute der deutſchen (Polar-) Südſtation in 1882—1883” 
niedergelegt. 
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Tabelle der auf Süd- Georgien geſam 


melten Vogelarten, nebſt Angaben zu ihrer Entitehungs- und Entwickelungsgeſchichte. 


Anthus antarcticus Cab. . 
Chionis alba mm. 
Querquedula Eatoni Sharpe 
Pygoscelis papua Scop $ 
Aptenodytes Congirostris Scop. . 
Pygoscelis antartica Forst 
Endyptes chrysolophus Brandt . 
Eudyptes diadematus Gould. 

Pelecanoides urinatrix Berardi . 
Procellaria Nereis Gould . . . 
Oceanites melanogasta Gould 

Ossifraga gigantea Gm . . . 


Pagodroma nivea (Novegeorgica?) . 


Daption capense I. 
Majaqueus aequinoctialis I 
Prion turtur Smith. . . . « 
Diomedea fuliginosa Gm. 
Diomedea melanophrys Temm. 
Megalestris antarticus Less . . 
Larus dominicanus V. 

Sterna virgata Cab. 
Phalacrocorax carunculatus Gm. 


Erſte Eier | Grite Junge 


8. Dec. 


12. Jan. 
30. Dec. 
2. Nov. 
25 Dec. 
9. Dee. 
14. Nov. 
1. Nov. 
20. Nov. 
25. Nov. 
20. San. 


5. San 
Se Mitte Oct. bis Febr von der Station verſchwunden. 
18. Dec. Begattung 19. Nov. beob. 
28. Nov. Neſtbau ab Ende Sept. 
(14. Mai) | Zunge mehrere Monate alt. 
(18. Febr.) Junge mit faſt fertigem Gefieder. 


22. Jan 
19. Nov. 
— Een Weibchen mit Brutflet erhalten (Mai). 

15. Jan. Ankunft 15 Oct. 

20. Jan. Ankunft Ende Oct. 

11. Jan. Ankunft 15. Oct. 

Ea Draußen in der Bucht 23. März geſchoſſen. 

26. Dee. | 

18. Der. | 

14. Jan. Junge eher als Gier, 29. Nov. Begattung beob, 
(21. Febr.) | 3 Junge in unzugänglichen Neft. 


Neſtban Anfang Sept. Begattung 15. Sept beob. 
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Anthus antarcticus. 


Ein beſcheidener goldbrauner Singvogel von der Größe einer Feld- 
lerche, zu den Piepern gehörig, deſſen nächſte Verwandten auf den 
Falklandsinſeln und dem ſüdamerikaniſchen Continent leben. Wie ijt 
der räthſelhafte kleine Gaſt nach der einſamen Eisinſel verſchlagen? 
Wie fat fid) dieje holde Stimme an den Saum der aus dem Welt- 
meer auftauchenden Schnecalpen verirrt, um die Luft mit lieblichem 
Geſang zu erfüllen, wo ſonſt nur der Pinguin plärrt oder die Möve 
kreiſcht! 

Im ſtrengen Winter hielt ſich unſer Pieper nur am Strande auf, 
in den Höhlungen am Grunde der die Hänge bedeckenden Schneemaſſen 
Schutz ſuchend; im Frühling und Sommer war er allenthalben im 
hohen Gras zu finden, und bewohnte mit Vorliebe das Plateau in der 
Umgebung der friedlichen Süßwaſſerſeen. Einige Pärchen richteten ſich 
auch bei der Station häuslich ein, zeigten ſich gern in der Nähe der 
Küche, drangen bis in den Fleiſchſchuppen vor und beſtrebten ſich un⸗ 
ermüdlich, an meinem Laboratorium außen von den Fenſterſcheiben die 
Fliegen wegzupicken, die leider drinnen ſaßen. 

Er nährte ſich hauptſächlich von Fliegen, Käfern und Larven, 
eifrigſt durchſuchte er auch den angeſchwemmten Tang und hüpfte 
während tieferer Ebbe zwiſchen den freigelegten Steinen umher. Nicht 
wenig überraſcht waren wir, bei einer Bootsparthie mehrere der munteren 
Kerlchen weit vom Ufer inmitten der Macroecyſtis zu finden; [tol 
ſtanden ſie auf den die Wellen überragenden Blättern, ſodaß der 
Tangwaldung in ihrem oberſten grünen Dach nicht einmal der Sing- 
vogel fehlte. 

Feindlichen Nachſtellungen ijt der Pieper, ſcheint es, nicht aus- 
geſetzt; wie er ſteil und gleich dem Bolzen von der Armbruſt vom 
Boden in die Höhe ſteigt, ijt er der Gier der ſchwerfälligen Raubmöve 
unerreichbar. 

Die Brutzeit fiel in den December. Am 5. Jannar 1883 wurde 
das erſte Junge und neben ihm ein Ei im Neſt gefunden. Am 
11. Januar erhielt ich zwei faſt nackte Jungen mit geſchloſſenen Augen 
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und weiten Ohrlöchern. Das Neſt iſt ein rechtes Singvogelneſt, ſorg⸗ 
fältig zwiſchen überhängenden Halmen in einem Grasbüſchel eingebettet 
und verborgen. Einer der Leute gab an, er habe auch drei der kleinen 
grauen ſchmutzig braun punktirten Eier in einem Neft geſehen. 

Der Geſang erinnert an den Lerchenſchlag; ſowohl im Sitzen wie 
hoch in der Luft hängend, läßt ihn der Vogel erſchallen. Am eifrigſten 
trillert er in den frühen Morgenſtunden; im October hörte man ihn 
bereits zwiſchen drei und fünf Uhr, wenn es noch ſtockdunkel war. 

Er wurde entweder geſchoſſen oder zufällig erbeutet, wofern er 
fid) in den Schuppen oder gar in die Küche verirrt hatte. Unſeren 
Schlingen iſt er immer ungefährdet entwiſcht; mit Leimruthen, welche 
der Zimmermann in den Schnee legte, hätte man ihn, wie dieſer ver⸗ 
ſicherte, ſehr ſchön einfangen können, wenn er ſich jemals hätte darauf 
ſetzen wollen. 


Chionis alba Gm. 


Taubengroße ſchneeweiße Vögel mit ſchiefergrauen Läufen, welche 
in ihrem allgemeinen Habitus auch tauben- oder hühnerähnlich ſind, 
welche jedoch mit Rückſicht auf das Skelett und wegen der Art der 
Befiederung an den Beinen den Wadvögeln näher ſtehen. Sie fallen 
auf durch eine eigenthümliche Hornſcheide, die, nach vorne offen, den 
braun bis gelblich grün gefärbten Schnabel am Grunde bedeckt, und 
an bie fid) zum Geſicht hinüber mehrere Wulſte blaß fleiſchfarbener 
Warzen anſetzen. 

Die Chionis alba bewohnt auch die Falklandsinſeln; auf Kerguelen 
giebt es die ihr ſehr ähnliche Chionis minor, welche einen ſchwarzen 
Schnabel hat. 

Wir pflegten die bei unſerer Ankunft außerordentlich zutraulichen 
Vögel nur als „Tauben“ zu bezeichnen. Erſchien man auf den Klippen, 
kamen fie ſofort herbeigeflogen oder noch lieber weither eilfertigſt herbei- 
getrippelt; ſetzte man ſich ruhig nieder, ſo ſcheuten ſie ſich nicht, ſelbſt 
Bergſtock und Stiefel mit dem Schnabel zu beklopfen; aber trotzdem 
waren ſie ſtets auf ihrer Hut, und rückten niemals vor, ohne einige 
Bogen zu beſchreiben oder zwiſchendurch ein paar Schritt zu retiriren. 
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Neugierig pickend unterſuchten ſie jeden fremden Gegenſtand; hinter 
einem vom Winde getriebenen Stück Papier rannten fie in eifriger Ber- 
folgung. Ein beliebter Verſammlungspunkt für fie war das Dach des 
Variationshauſes. Die hier ſtundenlang eingeſchloſſenen Herren wurden 
oft nicht wenig aufgebracht über das unermüdliche Laufen auf den 
Brettern oben und das beharrliche, kräftige Piden an der Lukenſcheibe. 

Befürchteten fie Gefahr, ſtießen fie einen kurzen krächzenden Warn- 
laut aus, den ſie auch während des Fliegens einige Male wiederholten, 
und ließen ſich in geringer Entfernung nieder, immer bereit, neugierig 
zurückzukehren. 

Verbreitet waren ſie überall am Strande und in deſſen nächſtem 
Bereich; beſondere Vorliebe zeigten ſie für niedrige Klippen am Fuß 
ſteiler Felſen, wo ſie zugleich Futter und Schutz vor dem Winde fanden. 
Sie ſchwammen nie, kümmerten ſich aber wenig um Spritzwogen. 
Höchſt drollige Vorſtellungen lieferten ſie auf dem Eis in der doppelten 
Bemühung, fih nach Gewohnheit flink zu zeigen und doch das Gleich- 
gewicht zu behaupten, und ganze Grotesktänze führten ſie dort auf, 
wenn, wie ſo vielfach, gerade Hader und Feindſeligkeit unter ihnen 
herrſchte. Einen überfrorenen ſchiefen Hang rutſchten fie ſteifbeinig in 
der lächerlichſten Haltung herunter, als ob ihnen das Vergnügen mache. 

Ihre Anzahl varürte meiſt zwiſchen zehn und zwanzig. Man jab 
deutlich, wie die Paare, kenntlich daran, daß die Weibchen kleiner und 
zierlicher ſind, in der Geſellſchaft zuſammenhielten. 

Vereinzelt traf man fie auch in den Pinguinkolonieen; daß fie 
dort Eier zu erbeuten ſuchten, iſt mir zu ſehen nie geglückt. Unbedingt 
iſt ihr Verhalten dort kein ſo ſyſtematiſch berechnendes als dasjenige 
der Chionis minor auf Kerguelen, wie es Studer und Hüsker be- 
schreiben. Dieſe ſpeculirt vollſtändig auf die Beraubung der brütenden 
Pinguine, und hackt im Nu ein für den Augenblick verlaſſenes Ei mit 
dem kräftigen Schnabel auf. 

Ihre Nahrung ſuchten fie in den Tümpeln der flachen Schiefer⸗ 
klippen, in den angeſchwemmten Tangmaſſen, in den überſpülenden 
Wellen der Brandung, und waren nicht wähleriſch zu nehmen, was die 
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Gelegenheit bot; fie betheiligten jid) eifrig an dem Verſpeiſen der 
Robbenkadaver, fie piten in dem aufthauenden Eis ber Süßwaſſer⸗ 
tümpel die kleinen Würmer auf, fie drängten fih zu allen denkbaren. 
Küchenabfällen. Der Koch, deſſen beſondere Lieblinge fie waren, be- 
hauptete, daß ihnen Erbſen und Sauerkraut am meiſten zuſage. 


Mitte October verſchwanden ſie plötzlich von der Station, erſchienen 
nicht vor Februar wieder in größerer Nähe und machten ſich mit der 
alten Vertraulichkeit erſt im Winter wieder bei uns heimiſch. Zum 
Theil mag dies in der dominirenden Stellung begründet geweſen 
ſein, welche ſich die uns weit weniger willkommene Raubmöve an⸗ 
gemaßt hatte, aber wahrſcheinlich fiel das Brutgeſchäft in dieſe Periode. 
Wahrſcheinlich — denn, ſo unglaublich es klingt, wir haben kein Ei 
und kein Junges geſehen. Ich fand nur hier und da in dunkeln 
Winkeln hinter großen Felsblöcken etwas Halmſtreu und einige weiße 
Federn. Merkwürdigerweiſe bemerkte ich dann noch den 15. März an 
einer unzugänglichen Stelle des Köppenberges eine Chionis, die entjig 
beſchäftigt war, Gras zu rupfen und daſſelbe in eine Ecke trug. Ich 
vermag mir den räthſelhaften Umſtand nicht anders zu erklären, als 
daß ſie ziemlich früh gebrütet haben, und daß ich, als ich im Januar 
(die erſten Eier der Chionis minor auf Kerguelen fanden ſich den 
23. December) energiſch alle Ecken und Schlupflöcher durchſtöberte, ſchon 
zu ſpät kam. 

Seltſam iſt auch, wie wenig Schlaf ſie zu bedürfen ſcheinen. 
Nachts traf man ſie zu allen Stunden des Wachdienſtes, wie ſie mit 
ihrer gleichmäßigen Geſchäftigkeit umhertrippelten. 

Wir fingen fie mit einem Schlagnetz, doch wurden fie ſehr rajd 
klug und gingen ſelbſt dann nicht mehr in die Falle, wenn neben bent 
Köder eine lebende Gefährtin angebunden wurde. 

Unſer kurzſichtiger Koch fand ein nie ermüdendes Vergnügen daran, 
die Thiere mit Steinwürfen zu verfolgen, aber ſo oft er auch ſein Ge⸗ 
ſchoß entſandte, die Tauben flatterten mit leichtem Flügelſchlag nur ein 
Streckchen weiter; jo trieben fid) Jäger und Wild vom Ebbefluthmeſſer 
bis zum Boot und wieder zurück, mit gleicher Ausdauer auf jeder Seite 
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und nur dem einzigen Ergebniß, daß fajt immer dieje oder jene Chionis 
ein wenig invalide umherhinkte. 

Gebraten ſind die Tauben nicht ganz unſchmackhaft, aber zu 
trocken, und als eine Delikateſſe dürften ſie für Niemanden gelten. 


Querquedula Eatoni Sharpe. 


Pagenſtecher zufolge ijt nach dem vorhandenen Material nicht 
ſicher zu beſtimmen, ob die Kriekente von Süd⸗Georgien mit der 
Querquedula Eatoni von Kerguelen identiſch ijt, oder ob jie der Falt- 
landsente näher kommt. Ein ſo lebhaft röthlich fleiſchfarbener Streifen, wie 
die Abbildung von Sharpe darſtellt, war auf dem Flügel keinenfalls 
vorhanden; der dunkelgrüne Spiegel, der dem Weibchen fehlte, war auch 
bei dem Männchen nicht gleichmäßig und in wirklich ſchönem Schimmer 
nur ſelten ausgeſprochen. 

Die engliſchen Offiziere gaben an, in einem Radius von acht 
Meilen auf Kerguelen über 2000 Enten geſchoſſen zu haben. Unſere 
Kriekente war weder ſo häufig noch ſo leicht zu erbeuten. 

Die gewöhnliche Anzahl betrug, außer ſtets vorhandenen einzelnen 
Paaren, durchſchnittlich 6—12. Am Strand des Nachtigalgletſcher in 
Little Hafen fiel mir ihre Menge auf, die ich auf einige 60 ſchätzte; ſie 
waren auch weniger ſcheu und ließen mich auf etwa fünfzehn Schritt 
herankommen. 

Am 26. März 1883 ſahen wir bei der Station mehrere große 
Züge, die bis an hundert Stück betragen mochten. 

Sie waren über den ganzen Strand der Landzunge gleichmäßig 
verbreitet, liebten die Nachbarſchaft kleiner Tümpel und ausmündender 
Bäche, und fanden ſich immer bei den Seen des Plateaus. 

Zur Ebbe ſtellten ſie ſich mit derſelben Pünktlichkeit wie die 
Dominikanermöven ein und ſuchten in dem ſeichten Waſſer ihre Nahrung. 

Bevor ſie ſich zur Flucht entſchloſſen, pflegten ſie einen warnenden 
Ruf hören zu laſſen, der wie lautes Platzen zur Oberfläche aufgeſtiegener 
Blaſen klang. Auch verfügten ſie über eine Art wie von einem Nager 
herrührenden Piepſens. 


— 20 — 


Anfänglich zeigten fie fein allzugroßes Mißtrauen und waren im 
Sitzen leicht zu ſchießen. Doch wurde die Jagd von Monat zu Monat 
ſchwieriger; Stück für Stück mußte mit viel Geduld und Mühe erbeutet 
werden. Gar manche fiel ins Meer. Ausſicht auf ſicheren Erfolg hatte 
man nur noch durch Vereinigung mit einem zweiten Jäger, welcher 
entſprechende Diſtanz einhielt. 

Mit dem Frühling zogen die Enten auf das Plateau. Im 
November ſcheuchte man ſie häufiger paarweiſe aus dem Graſe auf; 
die erſte Begattung wurde den 19. November beobachtet. Ein Neft 
habe ich in gutem Zuſtande nur einmal geſehen; daſſelbe war äußerſt 
ſorgfältig in einem Grasbüſchel verſteckt und reichlich mit weißgrauen 
Dunen ausgefüttert. Es enthielt drei gelblich weiße, wie glatt polirte, 
ungemein hübſch getönte Eier. Will fand die erſten Eier den 
8. December. Während die Mehrzahl auf dem Hügelrücken der Land- 
zunge niſtete, brüteten manche auch auf den Abhängen und ſelbſt in 
den am Strand gelegenen Thalgründen. So hatte ſich ein Pärchen 
gerade hinter der Drehkuppel häuslich eingerichtet. 

Am 18. December traf ich die erſten Jungen, drei an der Zahl, 
mit ihren Alten; es gelang mir nur eins der behenden Geſchöpfe zu 
fangen; ſie liefen ſehr ſchnell und verſchwanden mir unter den Händen. 
Ich habe ſie häufig in nächſter Nähe gehört, verfolgt und nicht einmal 
zu Geſicht bekommen (Färbung vergl. Anhang). 

Gegen Ende Januar waren ſie ſchon faſt ausgewachſen und nur! 
noch an ihrem unbeholfenen Fluge leicht erkennbar. 

Mitte Februar gab es wieder ganz junge Entchen. Den 15. März 
ſtellte ich zwei Neſtlingen vergeblich nach, von denen der eine nahezu 
flügge, der andere noch im Flaum war. 


Die Ente ſchmeckt meines Erachtens unausſtehlich nach Thran, 
wofern nicht die Haut abgezogen wird. Unter Beobachtung dieſer 
Vorſicht ſind aber vor Allem die jüngeren Thiere ein vortreffliches 
Gericht, das unſer Koch als Aspic variirt noch zu einer ganz beſonderen 
Zierde des ſüdgeorgiſchen Feſtdiners zu geſtalten wußte. 
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Pinguine, 
I. Pygoscelis papua Scop. 


Kein Thier haben wir auf Süd⸗Georgien jo jefr ins Herz ge- 
ſchloſſen, als dieje putzigen „Johnnies“ der Walfiſchfahrer. Keiner 
von uns, bin ich überzeugt, wird ſich in ſpäteren Tagen unſeres ein- 
ſamen Daſeins erinnern, ohne nicht immer gleichzeitig auch mit innigem 
Vergnügen ber wunderſamen Geſchöpfe zu gedenken, die in ihrer poſſir⸗ 
lichen Karrikirung menſchlichen Gehens und Bewegens eine unerſchöpf⸗ 
liche Quelle humoriſtiſcher Beobachtung und dadurch, daß ihre Eier den 
Küchenchef zu ganz ungeahnten Leiſtungen befähigten, nicht minder 
einen höchſt angenehmen Nutzen darboten. 


In Folge aller der ſchlechten Behandlung wurden fie ſpäter jo 
ängſtlich und ſcheu, daß fie jon in größerer Entfernung von uns ent: 
flohen; in der erſten Zeit aber bekundeten ſie umgekehrt ein ſichtliches 
Intereſſe, unſere Bekanntſchaft zu machen. 

Ich bin mehrere Male überraſcht ſtehen geblieben, wenn ich, 
zwiſchen den öden ſchneeüberdeckten Hügeln der Landzunge umher⸗ 
wandernd, plötzlich durch ein lautes und ſonores A (genau wie im 
engliſchen plaw“), das täuſchend menſchenähnlich klang, mich angerufen 
hörte. Dann ſtand irgendwo unten im Thale ein ebenſo einſam 
wandernder Pinguin, mit ſchiefem Kopf nach mir herüberlugend, und 
begann bald haſtig, mit den Flügelſtummeln fuchtelnd, auf mich los⸗ 
zumarſchiren; veränderte ich meinen Ort, ſo veränderte auch er ſeine 
Richtung, und ahmte ich ſein à nach, jo antwortete er pünktlich. Oft! 
30—40 Meter bergaufwärts, kam er bis auf wenige Schritte heran, 
betrachtete ſich eine Weile die neue Erſcheinung und lief dann gewöhnlich 
im raſcherem Tempo weg, ſich von Zeit zu Zeit umſchauend. 

Solange es ſich um befrorene Schneeflächen handelt, ſind die 
Pinguine nichts weniger als ungeſchickt auf dem Lande. Zumal wenn 
der Verfolger ab und zu einſinkt, iſt es ihm mit den ſchnellſten Sprüngen 
nicht immer möglich, das fliehende Thier zu erreichen. Anfang November 
trieb ich eine Schule von 24 Stück eine weite Strecke vor mir her nach 
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der Station. Mehr als eine Stunde waren wir unterwegs, bergauf 
und bergab; die Herrchen im Frack ſtets 5—10 Schritt voraus. Ging 
es ſteil abwärts oder erſchreckte ich ſie, ſo ruderten ſie hurtig auf dem 
platten Bauch. Als wir ſchneefreie Grasbüſchel paſſirten, ſtrauchelten 
ſie in Angſt und Verirrung durcheinander. 

Wenige Tage ſpäter führten Schrader und ich eine Heerde von 
83 Pinguinen über die Landzunge nach Haufe; fie blieben einen halben 
Tag einträchtiglich zuſammengedrängt auf demſelben Fleck vor dem 
Stationsgebäude ſtehen und waren erſt in der nächſten Morgenfrühe 
plötzlich zum Waſſer verſchwunden. 

Sind ſie in ſolch größerer Zahl verſammelt, laſſen ſie häufig 
und unaufhörlich in der Paarungszeit das charakteriſtiſche Geſchrei 
erſchallen, dem jie den Namen Eſelspinguine verdanken. Gie veden 
den Kopf empor und richten den Schnabel ſenkrecht gen Himmel; als- 
dann ertönt zuerſt ein continuirlich ſchnarrendes oder plärrendes rere...” 
und dieſem folgen mit tiefem Einziehen der Halsgrube drei kurze. 
gellende i-a, i-a, i-a; die ganze Expectoration dauert etwa vier Sekunden. 

Ende September und Anfang October erſchienen an den ſpäteren 
Brutplätzen täglich größere Anſammlungen; mit vieler Regelmäßigkeit 
landeten fie nach der Heimkehr von der Jagd in den ſpäten Nach- 
mittagsſtunden, und zogen, ihrer 5—10 vereinigt, meiſt dieſelbe breite 
Straße über die Schneehügel landeinwärts; fernhin erblickte man zer⸗ 
ſtreute kleinere Trüppchen mit prächtig ſilberweiß ſchimmernder Bruſt, 
die alle dem Meeting zuſteuerten. Bis zum Waſſer hinunter war das 
ganze Gebiet zertreten und zertrampelt wie ein Exercierplatz. 

Die erſten Eier fand ich den 26. October 1882. 

Wir haben ſechs Brutkolonieen kennen gelernt: drei auf dem 
Plateau der Landzunge, von denen eine 1 Kilometer von der Bucht 
entfernt und die höchſte mehr als 100 Meter über dem Meere lag, zu 
500, 200 und 80 Individuen, eine vierte im Whalerthal, 1 Kilometer 
landeinwärts am Bachbett, eine fünfte am Roßgletſcher in derſelben 
Entfernung von der See an einem Berghang, und eine ſechſte am 
Weddellgletſcher nahe dem Strand in der grasbewachſenen Niederung, 
zu je 100, 100 und etwa 1800 Individuen. Hiernach würden mindeſtens 
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3000 Eſelspinguine die Royal⸗Bay bewohnt haben; auf den nörd⸗ 
lichen Landrücken kämen ungefähr 900. 

Zur Schilderung des Verhaltens der Vögel gebe ich am bejtem 
einige Notizen aus meinem Tagebuch. 

„22. October 1882. Den Whalerbach aufwärts ſtießen wir auf 
eine Geſellſchaft von 85 Pinguinen, die eifrig beim Neſtbau beſchäftigt 
waren. Sie erhoben bei unſerer Annäherung ein entrüſtetes Gezeter, 
beruhigten ſich aber bald, als wir dicht bei ihnen Platz nahmen. 

Die Neſter glichen kleinen bis 1 Decimeter hohen Kratern aus 
torfiger Erde mit ſeichter Vertiefung, die in einigen mit gezupften Gras- 
büſchelchen bedeckt war. Hier und da hatte fid) ein Weibchen wie zum 
Schlafen platt auf den Bauch gelegt. Es war leicht, die zuſammen⸗ 
gehörigen Pärchen bei der gemeinſamen Arbeit zu erkennen. Nichts 
kann komiſcher fein, als den wackelnden kleinen Kerl mit einem Gras- 
bliſchel im Schnabel daherwandern zu ſehen. Es wurde ſehr unnachbar⸗ 
lich verfahren. Hatte ſich der Eine oder Andere einige Schritt entfernt, 
benutzte ſofort der Nächſte die Gelegenheit, um Gras oder Erde aus 
dem unbewachten Neſt in das eigene zu transportiren. So konnte es 
an öfteren Auseinanderſetzungen nicht fehlen; dann ſtanden zwei ſich 
gegenüber mit langgeſtreckten Hälſen, die weit aufgeriſſenen Schnäbel 
parallel zum Himmel gerichtet und beide ſchrieen voller Entrüſtung in 
gleichem Tempo. 

26. October. Plateau. Ueber den Hügel weg liegen jetzt vier 
große Brutkreiſe. Die Erde ijt innerhalb derſelben völlig ſchwarzbraun 
bloßgelegt und begreiflicher Weiſe riecht es auch „gründlich“. Auf der 
oberſten Terraſſe, wo es feine Graskuppen giebt, welche als Unterſatz 
benutzt bezw. abgezupft und ausgehöhlt werden, ſind die Neſter nur 
leicht erhöhte Erdteller. Ich zählte 460 Pinguine, je 115, 115, 165 
und 65 in den verſchiedenen Brutkreiſen, und fand die erſten Eier, im 
Ganzen 8, immer je eins in einem Neſte. Die Eltern ließen daſſelbe, 
ſobald ich herankam, ſchnatternd im Stich. 

7. November. (Erite Bootsfahrt.) Nahe dem Strand des Weddell- 
gletſchers trafen wir eine Kolonie von mindeſtens 1500—2000 Individuen. 
Unten den Berg entlang, zum Theil auch den Hang hinauf, zogen ſich 


— 294 — 


bie Neſter fernhin durch die Grashügel. Sie waren ſehr ſorgfältig 
gebaut; in vielen lagen unregelmäßig nebeneinander oder auch kreis⸗ 
förmig loſe flache Steinchen; von dem Kraterrande liefen in allen 
Richtungen radienförmig weit abgeſpritzte Strahlen weißer vertrockneter 
Exerementmaſſen. Fajt in jedem Neſte zwei Eier.“ 

Als eine mich auf Süd⸗Georgien vielleicht am meiſten intereſſirende 
Aufgabe hatte ich mir vorgenommen, eine ſyſtematiſche Sammlung von 
Vogelembryonen anzulegen. Es bot ſich die ſchönſte Gelegenheit, dieſen 
Wunſch für den Eſelspinguin und den Rieſenſturmvogel durchzuführen. 
Bei den Eiern der Pinguine war es leicht, eine genaue Ueberſicht zu 
erhalten. Zur beſondern Beobachtung hatte ich mir die große Kolonie 
der Landzunge reſervirt, während ich die anderen weniger methodiſch. 
kontroliren konnte, da ſie gleichzeitig der Bewirthſchaftung durch den 
mit Pfannkuchen und Puddingaufträgen überhäuften Proviantmeiſter 
unterlagen. 

Ich habe weit über 600 Eier bei regelmäßigen Beſuchen mit dem 
betreffenden Datum bezeichnet; pünktlich erhielten neu hinzugelegte ihre 
Marke, Doppeleier wurden mit gleichen Buchſtaben verſehen. So hatte 
ich eine genaue Reihenfolge aus allen Stadien der Bebrütung, und 
gewann dadurch, daß ich die Doppeleier den Thieren zu verſchiedenen 
Zeiten entwendete, einen intereſſanten Vergleich. 

Zu meinem großen Bedauern war Alles wegen der Ungunſt der 
Verhältniſſe verlorene Liebesmüh, und iſt das wundervolle Material zu 
Grunde gegangen. Die Pfeilerarbeiten, die Sicherung der Drehkuppel, 
bie Grabenführung 2c, nahmen die verfügbaren Kräfte jo in Anſpruch, 
daß es lange nicht möglich erſchien, mir einen Raum zu zimmern, in 
dem jich Sammlungsgläſer überblicken, ja nur auspacken und aufſtellen 
ließen, und ert den 16. December konnte ich den zoologiſchen Schuppen 
beziehen. 

Das friſche Pinguinei, dem Gänſeei gleichend, iſt rein weiß, die 
innerſte Schicht der Kalkſchale hellgrünlich, oft nur getönt, oft deutlich 
gefärbt. Die Schale iſt verhältnißmäßig dick und ſchwer zu zerbrechen. 
Das Eiweiß ijt klar gallertig, der Dotter hoch orange. Gekocht ſchmecken 
ſie vortrefflich, nicht thranig oder „fiſchig“, ſehen nur etwas unangenehm 
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quallenartig aus. Durchſchnittliches Gewicht 137 Gramm, leichteſte 180, 
ſchwerſte 149 Gramm. 


Innerhalb der erſten Woche wurde zu dem erſten Ei ein zweites 
gelegt, nur zweimal habe ich drei Eier in einem Neſt gefunden. 
Dagegen dauerte es nicht lange, bis für die weggenommenen Eier 
Erſatz geſchaffen war. So traf ich in der Whalerkolonie, die am 
29. October durch unſere Matroſen radical bewirthſchaftet worden war, 
am 6. November die Hälfte der Neſter wieder mit je einem Ei, die 
andere Hälfte mit je zwei Eiern belegt. Bei einigen Neſtern habe ich 
geſehen, daß die Production in unruhigen Zeitläuften nach und nach 
ſelbſt auf ſechs Eier ſteigen kann. Die Eier der zweiten Brut ſind 
kleiner und oft ſo rundlich, daß ein ſpitzer und ſtumpfer Pol nicht mehr 
zu unterſcheiden iſt. 


Nach Mitte Nopember zeigte ſich der Brutfleck ſchön ausgebildet. 

Daß Männchen und Weibchen ſich beim Brüten ablöſen, habe ich 
öfter beobachtet. Beide begrüßten fid) zeternd, und der das Neft 
verlaſſende Gatte widmete ſich einer ſorgfältigen Toilette der Brut⸗ 
fleckregion. 

Den 28. November fand ich das erſte Junge. Die Alten helfen 
den auskriechenden Jungen wenig oder gar nicht; es ſcheint, daß 
das angepickte Ei noch einen Tag lang mit ſeinem kleinen Loch 
erhalten bleibt. 

Die Dauer der Bebrütung rechne ich zu 33 Tagen. 

„5. December 1882. Eine Anzahl Junge ſitzen piepſend in der 
Küche. Sie ſind ſehr poſſierlich; ſchwache zierliche Flügelſtummel, ein 
dickes Bäuchlein und plumpe Füße. Das Hälschen der Kleinſten iſt 
jo dünn und ſchwach, daß es den Kopf nicht trägt; der liegt auf dent 
Tiſch und ſo ſchlucken ſie den gekochten Reis, welchen ich ihnen in den 
weit aufgeriſſenen Schnabel ſtopfe. Das entwickeltſte ijt ſehr kregel 
und defäcirt mit elegantem Strahl / Meter weit. Die Farben ſind 
folgendermaaßen: Oberſchnabel ſchieferblau, Unterſchnabel cyanotiſch 
fleiſchfarben, Zunge, Gaumen blaß fleiſchfarben, Iris hellbraun. Kopf 


ſchieferblaugrau, Geficht am dunkelſten. Hals und Rücken hübſch ſilber⸗ 
15 


= 


bläulich, Flügel ſchmutzig blaugrau, Füße cyanotiich mit einem Stich 
ins fleiſchfarbene, Krallen blaß grünbläulich, After roſabläulich.“ 


Gegen das Ende der Brutzeit wurden die Alten heftiger, biſſen zu 
und ſchrieen fürchterlich, wenn man ihnen die Eier fortnahm. Nachher 
legten ſie ſich wieder in das leere Neſt. 

Wir haben einzelnen Rieſenſturmvogeleier untergeſchoben. Der 
Pinguin merkte den Tauſch, krakehlte höchſt entrüſtet und brütete ge- 
treulich weiter. Ich habe öfters dem einen oder anderen fremde Junge 
für mehrere Stunden zur Behütung übergeben; freilich ließ er ſehr 
mißfällige Laute vernehmen, wenn die Schützlinge z. B. junge 
Dominicanermöven waren, bie der ungewohnt warmen Pflege ungeduldig 
zu entrinnen ſtrebten. 


Die Jungen entwickelten ſich ſehr raſch und eine Woche Alters- 
differenz machte ſich auffällig geltend. 

Anfang December hatte fid) das Bild meiner Specialcolonie 
traurig verändert. Nur wenige der Vögel hatten gegenüber der an- 
haltenden Plünderung ihren Familientrieb behauptet und einige hundert 
Schritt entfernt den Bau neuer Neſter in Angriff genommen; die 
meiſten waren unthätig verſammelt, ſtanden umher und putzten ſich 
oder lagen ſchlafend auf dem Schnee. 

Die Colonie am Roßgletſcher, welche am 7. November völlig 
ausgeräumt worden war, zeigte am 21. Januar, als wir ſie wieder 
beſuchten, das Stadium von Decemberanfang. Auch hier fand ich in 
einem Neſt drei Junge, von denen das älteſte etwa fünf Wochen, das 
zweite zwei, das dritte eine Woche zählen mochte. Ich ſetzte ihrer ein 
Dutzend in ein Neft hinein, fie lagen geduldig über- und nebeneinander 
und rührten ſich nicht vom Platze. Die Alten lamentirten, ſahen ſich 
aber nicht weiter nach ihnen um. Nur eine Mutter ſtand neben dem 
Haufen, ihn wie eine Schule beaufſichtigend; allmählich näherte fih 
ein anderer und beide biſſen ſich. Von da ab bemühte ſich die erſte, 
ein Junges herauszuholen, zog es an den Flügeln, ja nahm mehrere 
Male das ganze Köpfchen in den Schnabel und hackte zwiſchendurch 
ärgerlich nach dem einen oder anderen der Nachbarkinder. Als ich eine 
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halbe Stunde ſpäter wieder vorbeikam, war das ganze Neſt noch ebenjo 
zuſammen. 

Bei der Fütterung ſteckt das Junge ſeinen Schnabel in den der 
Alten; dieſe beugt den Hals und rülpſt die Nahrung herauf. 

Wir haben mehrere Jungen wochenlang zu Hauſe gehalten; ſie 
wurden mit Mövenfleiſch, Küchenabfällen und im Januar auch mit 
friſchem Fiſch gefüttert, ſtets, indem man die Brocken in den mit der 
anderen Hand geöffneten Schnabel ſchob. Bemühungen, allein zu 
freien, kamen nicht vor. Wohl lernte ein kleiner Pinguin, wie es 
ſchien, ſeinen Herrn kennen und kletterte, ſobald er ſich zeigte, auf eine 
Kiſte, wo die Speiſung regelmäßig ſtattfand. Aber alle gingen an 
Indigeſtionen zu Grunde; zwei konnten mit beſonderer Sorgfalt bis 
in den Februar erhalten werden. 

Ueber die Erziehung in der Kolonie ijt nichts Beſonderes zu ber 
richten. Sehr ängſtlich waren die Jungen ſtets beſtrebt, den Anſchluß 
an ihre rejpectiven Alten nicht zu verlieren. Entſtand durch unſere 
Einmiſchung eine Panik in der Gemeinde, jo ſuchte jeder der unbeholfenen 
Sprößlinge der Mutter durch Dick und Dünn hart an ihrem Rücken 
nachzuſtolpern, aber eine Verwirrung der Familienverhältniſſe war 
unvermeidlich und den vertrauensvoll anderweitigen Eltern zuflüchtenden 
Jungen wurde mit heftigſtem Beißen und Zerzauſen klar gemacht, daß 
man die Uebernahme neuer Verpflichtungen entſchieden ablehne. 

Gegen Mitte Januar waren die Schwanzfedern bereits aus- 
gebildet; an der Seite, bei einigen auch die Rückenmitte herab, zog fich 
ein weißer Flaumſtreifen; auf dem Oberkopf war, während die Mitte 
noch ſchwarz blieb, ſeitwärts in einzelnen weißen Spitzen der ſpätere 
Querſtreif angedeutet. 

Anfang Februar waren bei den Meiſten die Reſte des Flaums 
verſchwunden. 

Noch im März war ein Größenunterſchied im Vergleich zu den 
Alten ſehr deutlich erkennbar; das Gefieder zeichnete ſich durch einen 
blanken ſtahlgrauen Ton auf dem Rücken aus. 

Ziemlich gleichzeitig machten die Alten eine allgemeine Mauſer 
durch, die Mitte Januar begann und ungefähr Mitte März beendet 
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war. Mit den lojen Federn, bejonders auf Kopf und Rücken zerzauſt 
und verwühlt, ſahen ſie wahrhaft ſcheußlich aus. 

Die unreinlichen, mit Federn bedeckten Brutplätze lagen im März 
verlaſſen. Tiefer am Bach im hochſtehenden Gras verſammelt ſich Alt 
und Jung Nachmittags noch mit gewohnter Pünktlichkeit; doch löſte 
ſich von Ende März ab das geſchloſſene Zuſammenleben mehr und mehr 
auf. Vereinzelte Individuen oder Pärchen traf man noch im Juni auf 
dem Plateau. (Siehe Abbildung „Stillleben “.) 

Das „Pinguinriff“ war wieder im feine Rechte getreten. Dieſe 
dem Nordufer der Landzunge vorgelagerte Klippe diente den Winter 
über als Hauptlandungsplatz und Nachtquartier. Dort war es inter⸗ 
eſſant, den Schwimmkünſten zuzuſchauen. Im Bogen tauchen die 
Pinguine mit dem Oberkörper aus dem Waſſer empor und ſtürzen fid) 
ſchleunigſt wieder in die Tiefe, eine reguläre Wellencurve beſchreibend; 
alle paar Sekunden erſcheinen ſie und durchmeſſen die Fluth mit außer⸗ 
ordentlicher Geſchwindigkeit. Ich habe unſere Gefangenen oft an einer 
langen Leine ſchwimmen laſſen. Sie ſtreckten die mit der Unterfläche 
platt nach oben gekehrten Füße gerade zurück und ruderten mit den 
Flügelſtummeln. Wurden ſie erſchreckt, ſo ſchoſſen ſie mit unglaublicher 
Schnelligkeit und Kraft umher; ſcharf und wie eine Rakete ſchnell dahin 
zuckend ſchnitt die Leine durch die Oberfläche. Vom Lande flüchten ſich die 
Thiere offenbar nur ungern in das Waſſer; fie laufen den Strand entlang 
vor dem Verfolger her und ſtürzen ſich meiſt erſt vor einem unpaſſir⸗ 
baren Terrainhinderniß in die Fluth, um baldigſt wieder zu landen. 
Hierbei habe ich geſehen, daß ſie ſich mehr als einen Fuß hoch durch 
die Luft gewaltſam ans Ufer ſchnellten. Beim ruhigen Landen ſtützen 
ſie den Schnabel auf und hebeln ſich an ihm in die aufrechte Stellung 
empor. 2 

Alte Pinguine erwieſen jid) in der Gefangenſchaft, nachdem fid) 
der Reiz der Neuheit abgeſtumpft hatte, als ziemlich langweilige Ge⸗ 
ſchöpfe; ſie wurden ſo zahm, daß man ſie ſtreicheln und krauen durfte, 
nur gegen den Hund, der gern mit ihnen geſpielt hätte, nahmen ſie 
ſofort eine ſehr herausfordernde Stellung ein, retirirten ſich fauchend, 
biſſen wüthend und ſchlugen heftig flatternd mit den Flügelſtummeln, 
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wenn er von feinen Wünſchen nicht abjtanb. In der Menagerie” be- 
haupteten unſere Hauspinguine den erjten Rang, fie fühlten jid) immer 
als die Herren der Situation und wieſen vor Allem mit energiſchem 
Schnabelangriff bie ſchwarzen Sturmpögel in die gebührliche Entfernung. 
Die Ungeſchicklichkeit bei der Nahrungsaufnahme war nicht zu über⸗ 
winden. Sie ſchliefen entweder liegend oder ſtehend, den Kopf mit 
zurückgebogenem Hals hinter den herabhängenden Flügelſtummel ge⸗ 
ſchoben und das ſtarre Schwänzchen aufgeſtützt. 

Bezüglich der Färbung möchte ich noch bemerken, daß während 
der Brutzeit auffiel, wie vielfach die einen gelbe oder orangefarbene, 
die andern mehr roſarothe Füße hatten. Nebenher beſtand eine ent- 
ſprechende Differenz für den Schnabel von reinem Orange bis zu leb⸗ 
haftem orange getönten Roth. Da ſich gleichfarbige Thiere paarten, 
handelte es ſich nicht um ein Geſchlechtsmerkmal, dagegen ſchienen die 
gelbfüßigen zugleich die kräftigeren zu ſein, waren alſo vielleicht die 
älteren Individuen. 

Tänien habe ich nur bei einem Exemplar gefunden, mehrere ver: 
geblich daraufhin unterſucht. 


II. Aptenodytes longirostris Scop. 


Der große und prächtige Königspinguin brütete nicht auf unſerer 
Landzunge. Erſt Ende Mai trafen wir Junge am Nachtigalgletſcher 
und im Juni bei dem Weddellgletſcher. 

Auf Kerguelen beginnt die Brutzeit Anfang oder Mitte Detoben 

Die vereinzelten Exemplare, welche wir während des Frühlings 
beobachteten, fanden wir zum Theil in den hochgelegenen Colonien der 
Eſelspinguine; fie hatten aljo den weiten und beſchwerlichen Weg land- 
einwärts zurückgelegt und jid) dort vielleicht zu Gaſte geladen, weil jie 
zu müde geweſen waren, nach Haufe zu ſchwimmen. So traf ich bem 
20. November inmitten der brütenden Johnnies eine ſchlafende Königin, 
den Kopf unter dem linken Flügel. Beim Geſchrei der alarmirten 
Familien erwachte ſie und ſtieß ſelbſt, nach dem Grund der Störung 
umherblickend, kurze ſchnarrende Töne aus. Ich ließ fie abſichtlich in 
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Frieden; am 22. November war fie noch ba, am 25. dagegen ver- 
ſchwunden. 

Der Königspinguin verdient als die ſtolzeſte Erſcheinung unter 
den antarktiſchen Vögeln ſeinen Namen. Der Kopf mit dem langen 
Schnabel iſt dunkelſchwarz, nur der Unterſchnabel in ſeinen hinteren 
Zweidritteln gelblich fleiſchfarben; der Rücken erſcheint fein weiß getüpfelt 
auf braunviolettem Grunde. Wie Atlas ſchimmert der weiße Unterleib. 
Die Wange trägt einen orangefarbenen Fleck, wie auch der obere Theil 
der Bruſt ein prachtvolles Orange zeigt, das ſich nach unten mit 
ungemein zart getöntem Gelb in das glänzende Weiß des Leibes vers 
liert und nach oben ſcharf gegen die ſchwarze, bei erwachſenen Männchen 
aber metalliſch grün ſchillernde Kehle abſetzt. 

In natürlicher Stellung beträgt die Größe des Thieres ungefähr 
ein Meter. Die in Brehm's Thierleben auf einer Tafel dargeſtellten 
Königspinguine, darf ich hier bemerken, geben einen falſchen Eindruck, 
weil die Hälſe zu lang ſind. (Siehe Abbildung.) Dieſe haben allerdings 
an den ausgeſtopften Bälgen eine ſolche Länge, aber im Leben kommen 
fie derart nur zur Geltung, wenn die Vögel beunruhigt werden und den 
Kopf emporrecken, wenn ſie ihr Gefieder putzen, ſchwimmen u. dergl. 

Auf der Station tödtete ich die Königspinguine durch Hängen, 
unterwegs aber koſtete es mir, wenn ich allein war, viele Mühe, die 
ſtarken Geſchöpfe durch Umſchnüren des Halſes und Zuſammendrücken 
der Lungen umzubringen. Es dauerte immer einige Minuten und war 
ein ermüdendes Geſchäft. Sie fliehen, wenn ſie einmal begriffen haben, 
daß man ſich ihrer bemächtigen will, ziemlich ſchnell und nur mit 
vielem Laufen, Springen und Stolpern ſind ſie einzuholen. An ihrem 
Gange kann man ſie bei einiger Uebung ſchon aus weiter Entfernung 
von den Eſelspinguinen unterſcheiden, da ſie in Folge der größeren 
Pendelſchwingung des Körpers eigenthümlich wackeln. Beim ruhigen 
Stehen treten ſie gern einen Fuß nach einwärts. 

Wahrſcheinlich brüten jie auch in Süd⸗Georgien im October und 
November. Während des Januars ſahen wir ſie in der Mauſer be⸗ 
griffen. Die Jungen ſcheinen ihr Dunenkleid ungefähr zehn oder elf 
Monate zu behalten; wenigſtens hatte ein kleiner Pinguin, den ich im 
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November tödtete, wohl eben erit, wie ich im Anhang weiter begründe, 
die Umwandlung zum Dauergefieder vollzogen, und war ein im Juni 
gefangenes Junges des Jahrgangs 1882, als es den |. October ſtarb, 
noch in weichen Flaum gehüllt. Bei den Alten und zwar beiderlei 
Geſchlechts waren die Brutflecke Anfang Juni noch deutlich. 

Nachdem wir bis zum Mai nur verſprengte Individuen geſehen 
hatten, gewannen die Beobachtungen in dieſem Monat neues Leben. 

Schrader und Will hatten den 14. Mai am Strande des 
Nachtigalgletſchers in Littlehafen einen kleinen Trupp alter Königs- 
pinguine und ſechs Jungen angetroffen. Ich beſuchte die Stelle den 
16. und den 20. Mai. Die Jungen ſtanden den Alten nicht allzuviel an 
Größe nach, ſie waren im Vergleich zu ihnen aber dick und fett, und ſahen 
aus wie kleine braune Bären. Die einzige Federbildung war das ſtarre 
Schwänzchen. Sie erwarteten uns zutraulich, rückten aber, als wir fie 
erreicht hatten, nahe zuſammen und erſchienen ſehr komiſch, wie ſie eng 
geſchloſſen immer trotzig ein paar Schrittchen ſeitwärts traten. In der 
Hoffnung, noch eine größere Anſammlung zu finden, ſuchte ich mir 
einen Weg längs der Bucht bis zum Cookgletſcher. Dieſer fällt mit 
einer ſenkrechten Front ab, die nur durch Eisabſtürze häufig unter- 
brochen iſt, und zwiſchen ihr und dem Meere bleibt ein 15—20 Schritt 
breiter flacher Sandſtrand übrig. Am Beginn deſſelben und den ge— 
wölbten Seitenrücken des Gletſchers hinauf ſpazierten einige zwanzig 
Königspinguine. Ein wundervolles antarktiſches Bild! In voller Un- 
befangenheit umſtanden mich eine Anzahl Eſelspinguine, die wohl in 
dem neben dem Eisſtrom verlaufenden Thalgrund irgendwo gebrütet 
hatten, ein Dutzend Kaptauben ſchwamm nahe dem Ufer ſpielend oder 
Nahrung juhend in den Wellen der Dünung, aber die graciöſen Sturm- 
vögel und bie beſcheidenen Johnnies konnten als Staffage in bem herr- 
lichen Küſtenpanorama, deſſen Hintergrund durch die impoſante, vom 
nahen Pik beherrſchte Alpenlandſchaft geſchloſſen wurde, nur wenig 
wirken neben den Prachtfarben — den einzigen in dieſem großartigen 
Einerlei — der ſchönen Königsvögel auf dem Gletſchereis. 

Junge waren, ſoweit ich blicken konnte, nicht vorhanden. 

Auf der Rückkehr ſteckte ich einen der kleinen Bären vom Nachtigal⸗ 
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ſtrande in den Ruckſack und transportirte ihn trotz ſeines Widerwillens 
glücklich nach Hauſe. Es intereſſirte mich außerordentlich, den einen 
oder andern jungen Königspinguin in der Gefangenſchaft am Leben zu 
erhalten, die Entwicklung des Federkleides zu beobachten und fie mo- 
möglich nach Europa zu bringen. 

Ehe ich über den Verlauf berichte, erzähle ich beſſer erſt von der 
Entdeckung, die unſerer drei Wochen ſpäter am Weddellgletſcher wartete. 

Am 6. Juni machten wir eine Bootsfahrt zum Südufer. Am 
Strande gewahrten wir zwei Königspinguine, über die wir uns ſofort 
herſtürzten. Plötzlich höre ich das unverkennbare Geſchrei von Jungen, 
und von einem Grashügel ſehen wir Königspinguine ſoweit das Auge 
reicht. Es waren vier Geſellſchaften, zuſammen kaum unter 500 Stück 
mit etwa 200 Jungen in ihren braunen Kapuzinerröckchen. Die Jungen 
ſtanden auf einen dichten Haufen aneinandergedrängt; bei unſerer An- 
näherung pfiff der aufgeregte Chorus der Kloſterſchüler vollkommen 
natürlich. Sie hatten ſämmtlich faſt die gleiche Größe von 70 bis 
75 Centimeter, einige waren blonder, zumal an den Dunenſpitzen heller 
gefärbt. Die gleichförmig ſchwarzen Schnäbel erſchienen kaum ¼ jo 
lang wie die der Alten. Flügelreſte ganz kleiner Thiere, die vielleicht 
Opfer der Raubmöven geworden waren, lagen zerſtreut umher. 

Das Boot wurde mit Leichen bepackt; die den Pinguinen ſo will⸗ 
kommen ſtarke Dünung an dieſem Strande machte uns große Schwierig⸗ 
keiten, und auch zwei lebendige Junge, die ich mitnehmen wollte, 
flogen durch die Luft wie der Feuereimer in der Glocke, hoch im Bogen. 

Nun beſaß ich drei junge Könige. Da ſie getauft werden mußten, 
erhielten ſie die Namen der heiligen Drei aus dem Morgenland. Der 
älteſte hieß Kaspar, von den beiden neuen war Melchior der dickſte 
und relativ umgänglichſte, Balthaſar der ſtärkſte und ungeberdigſte. 
Der Matroſe Wienſchläger verfertigte ihnen einen Ledergürtel mit 
Löchern an der Seite, durch welche er die „Flunken“ durchſteckte, und 
mit einer Schnürvorrichtung auf dem Rücken. Mit den hinten ge⸗ 
ſchloſſenen Korſets waren die Kerlchen an einen Strick befeſtigt, und 
dieſer lief längs eines niedrigen, nicht mehr gebrauchsfähigen Telegraphen⸗ 
drahtes. Kam ihnen das Gelüſte, von dannen zu „ziehen“, legten ſie 
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jid) einmüthiglich in's Geſchirr und ſtrebten, wie die Gäule vor einen 
feſtgefahrenen Karren, mit allen Leibeskräften, die Sternwarte umzu— 
reißen. Den Kaspar, der ſehr glücklich über die ihm gewordene Geſell⸗ 
ſchaft war, konnte ich ausſpannen; er dachte nicht an ein Entfernen. 
Der Unterſchied in der Erziehung fiel ſehr auf. Beſonders Balthajar 
biß fürchterlich um ſich und ſchlug heftig mit den Flügeln, ſobald man 
ihn ſtreicheln wollte, Kaspar ließ ſich Alles gefallen. 

Mit der Fütterung hatte ich meine liebe Mühe. Fiſche konnte ich 
ihnen nicht bieten, ſo mußten ſie ihre Verdauung dem Verbrauche von 
Hartbrod, das ich in Waſſer aufkochte und mit etwas Salz verſah, 
und Boiled Beef, unſerer einfachſten Fleiſcheonſerve, anpaſſen; ſpäter 
erſt erhielten fie paſſende Küchenabfälle, wie Reis, Carotten ac. 

Die erſten Wochen entwickelten fie einen ſehr energiſchen Oppo⸗ 
ſitionsgeiſt gegen die neue Lebensweiſe. Aber was wollten ſie machen, 
wenn ich, auf einer Kiſte ſitzend, ſie zwiſchen den Beinen eingeklemmt 
hielt, daß ſie die Flügel nicht rühren konnten, und mit der linken Hand 
den Schnabel öffnend, mit der rechten die Speiſe bis gegen den Schlund 
vorſchob“ Letztere Vorſicht war nothwendig, denn jo lange der Biſſen 
noch im Bereich der willkürlichen Mundmuskulatur blieb, wurde er 
ſchleunigſt durch einen kurzen Stoß nach der Seite weggeſchleudert. 
Allmählich waren jedoch ſie ſowohl wie ich ſo an die Prozedur gewöhnt, 
daß ich ſie frei mit einer Hand füttern konnte, wobei jedoch immer noch 
ein Finger den Schnabel leicht öffnen mußte. Sie hielten ungemein 
auf Regelmäßigkeit der Mahlzeiten, und wurden äußerſt unruhig, wenn. 
ich unpünktlich war, jchrieen oder machten die angeſtrengteſten Verſuche, 
durchzubrennen. Sobald ich mich zeigte, lautes Gepiepe. 

Ja, ſie hatten mich allmählich ſehr gern, mich und den andern 
Spender des Guten, den blauen Kochtopf. Hinter dem vorgehaltenen 
Topf ſpazierten ſie wohin ich wollte, geradeaus, zurück, mit beliebigen 
Wendungen. 

Wenn ich Morgens den blauen Topf in ihre Nähe ſtellte und 
wegging, verſammelten fie jid) um das dampfende Gefäß und jammerten. 
Sie pickten wohl an den Wänden, an dem Henkel, aber nur Kaspar 
ihien zu begreifen, daß der Inhalt die Hauptſache fei und ſtocherte zu- 
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weilen erfolglos in dem Futter herum. Bei Melchior gelang mir noch 
im September zur Verwunderung ber Zuſchauer regelmäßig das Gr- 
periment, daß er trotz ſeines Hungers nicht einmal den Verſuch machte, 
ein Stück Brod zu faſſen, das ich ihm vorhielt. Er ſchrie mich intenſiv 
an und ſchluckte an jedem Finger, den ich an den geöffneten Schnabel 
legte; erſt wenn ich ebenſo das Brod bis zur Berührung heranſchob, 
verſchwand es hurtig in der Tiefe. 

Sie kannten nur den blauen Topf und mich. Faſt nur durch 
die ſtarke Manifeſtirung des Hungergefühls unterſchieden ſie ſich von 
Tauben, die, durch den Experimentator des Großhirns beraubt, mitten 
im Futter verhungern, und doch, wenn man es ihnen in den Schnabel 
ſchiebt, beliebige Zeit am Leben bleiben. Jedenfalls wird es verſtänd⸗ 
lich, daß im Spaniſchen „bobo“ beides bedeutet — Dummkopf und 
Pinguin. 

Untereinander biſſen fie fid) bei der Fütterung oft energiſch, ob- 
wohl ich mit ſtrenger Unparteilichkeit abwechſelte, und Einer ſuchte den 
Andern von meinem Knie wegzudrängen. 

Bei ſchönem Wetter wurden ſie, durchaus gegen ihre Wünſche, 
gebadet. Da ſie ſich immer ſo geſchwind wie möglich an Land retteten, 
durfte ich ſie ohne Leine und Gürtel frei von einer Klippe in die 
Brandung ſchleudern. Nach dem Bade traten fie ſelbſtändig den Hein- 
weg nach Malepartus an, das zwar ſehr nahe am Strande lag, aber 
von dort nicht zu ſehen war. Auf eine Stunde Zeitverbrauchs kam es 
ihnen dabei nicht an. Höchſt unterhaltend waren die Zurufe, wenn ſie 
auseinander geriethen. Ein lautes ſchnarrendes rrrrä (breites engliſches 
a in law), das der in Malepartus zuerſt Eintreffende zum Beſten gab, 
wurde ſofort von unten erwidert, und dieſer ſtets pünktlich vollzogene 
Austauſch ſetzte ſich fort, bis die Nachzügler zwiſchen den Graskuppen 
auftauchten. 

Kaspar bewies mir unmittelbare Freundſchaft. Zuweilen, die 
Thürſchwelle mit gleichen Füßen herabhüpfend, beſuchte mich der Dick⸗ 
bauch, drängte ſich zwiſchen meine Knie und blieb. Ich ſaß ſehr 
niedrig, ſodaß er gerade den Kopf auflegen konnte; den Schnabel unter 
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meinen Rock geſteckt, ſchlief er behaglich, bis ich aufſtand, und ich be- 
kenne, daß ich oft um ſeinetwillen länger ſitzen geblieben bin. 

Die Dreie brachten die Nacht in Malepartus zuz ich trug ſie jeden 
Abend in eine dort verbarrikadirte Ecke; allmählich erkannten fie den 
Vorgang an und, wenn ich Einen herbeigeſchleppt, folgten die Anderen 
freiwillig. (Siehe Abbildung.) 

Das monotone Leben in einem Umkreis von fünf Schritt Durch» 
meſſer ſchien den körperlichen und geiſtigen Bedürfniſſen der jungen 
Könige völlig zu genügen. Den ganzen Tag über lagen ſie faul auf 
dem Bauch oder ſtanden philoſophiſch immer an demſelben Fleck des 
Malepartushügels. Die einzige Abwechſelung wurde durch die Toilette 
ihres dicken Corpus geboten, die gewöhnlich in eine hitzige Befehdung 
des Lederkorſets auslief. Eingehender befaßten ſie ſich mit derſelben 
aber nur nach dem Bade; alsdann freilich, wenn fie das triefende 
Waſſer abgeſchüttelt hatten, präſentirte ſich ihr Aeußeres — ſtatt des 
lichtbraunen wolligen Pelzes die dunkeln, naſſen, verklebten, abſtehenden 
Dunen auf dem prallen Wanſt — in einer unſagbaren Schauderhaftigkeit. 

Kam nun, die Aufregung zu ſteigern, der Neufundländer ſpielend 
herangetrollt, ſodaß ſie, in ihre langgereckte ſteife Renommiſtenpoſitur 
fahrend, Corſet an Corſet gedrängt, Schrittchen für Schrittchen ſchief 
zurücktraten und ihr zornigſtes „Herrrr“ heraufkollernd fid) gegenſeitig 
rückſichtslos anrannten, dann konnte dieſes Schauſpiel ſelbſt dem 
leicht menſchenfeindlich geſinnten Zimmermann den Ausruf entlocken: 
„ärgern muß man ſich, aber lachen muß man auch auf das verfluchte 
Eiland.“ 

Verſetzen wir uns ſofort in den tragiſchen Abſchluß, — Kaspar 
ſtarb den 15. Juni, Balthaſar den 20. Auguſt; jener war nicht ganz 
zwei, dieſer zwei und einen halben Monat in meiner Pflege geweſen. 

Bei beiden waren die Erſcheinungen dieſelben; ſie wurden traurig, 
verweigerten die Nahrungsaufnahme, legten eine eigenthümlich zärtliche 
Ergebenheit an den Tag, wenn man ſie cajolirte, fraßen faſt unabläſſig 
Schnee, hatten blutige Stuhlgänge und wurden ſo elend, daß ſie ſich 
nur mühſam auf den Füßen halten konnten. Schließlich lagen ſie 
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platt auf dem Bauch, ſo gut wie todt, und man wußte kaum zu ſagen, 
wann ſie es wirklich waren. 


Die gewöhnliche Kinderkrankheit, der Darmkatarrh, hatte ſie 
dahingerafft. 

Melchior, der jüngſte und dümmſte, fühlte ſich ſehr einſam. Ich 
ließ ihm faſt völlige Freiheit, hatte ihn aber zuweilen, wenn ihn Morgens 
der Hunger plagte, von einer zweckloſen Exkurſion zurückzuholen. 
Er wurde eine Art Hausthier, bie Liebfojungen eines Jeden geduldig 
in Empfang nehmend, im Uebrigen jedoch allzeit ſichtbarlich bemüht, 
mich oder den blauen Topf auszuſpüren und deshalb meiſt zwiſchen 
dem Wohnhaus und Malepartus auf der Wanderung begriffen. Wir 
begrüßten uns in der Frühe immer mit einem lauten gegenſeitigen rrrå. 
Als wir' im September abgeholt wurden, brauchte ich mich trotz des 
allgemeinen Wirrwarrs und Menſchengetriebes nicht um ihn zu 
kümmern, er ſtand überall mitten darunter, bei den Booten unten oder 
den Kiſten oben, echauffirte ſich über nichts und knabberte, wenn ich 
ihn zu lange warten ließ, zwiſchendurch an dem Stiefel eines ver⸗ 
wunderten Matroſen. Auch ohne Topf und ohne Locktöne kannte er 
mich aus einer größeren Zahl heraus, kam ſtrammen Schrittes auf mich 
zu und ſuchte mir zu folgen, wenn ich davonging. 

An Bord Sr. Maj. Schiff Marie ließ Herr Capitän Krokiſius 
für meinen „Sohn“, wie Melchior allgemein bei den Offizieren genannt 
wurde, auf der Campagne einen bequemen Geflügelkäfig befeſtigen. 


Wie andere Kinder ſchien er trotz ſtarken Seegangs und ſtürmiſchen 
Wetters nicht von der Seekrankheit zu leiden. Unermüdlich ſtand er 
aufrecht in dem Kaſten, mit dem Oberkörper balaneirend, auf dem 
rollenden oder ſtampfenden Schiff. Als es heiß wurde, legte er ſich 
häufig, erhob ſich aber ſtets munter, ſobald ich ihm pfiff, und antwortete 
kräftig. Mit der fühlbareren Wärmezunahme wurde er regelmäßig nach 
vorne gebracht und in die „Waſchbalje“ geſetzt, oder der „Signalgaſt“ 
erhielt den Befehl, einige Male die Conſervenbüchſe, in der das Meer- 
waſſer zur Temperaturbeſtimmung emporgeholt wurde, über den braunen 
Badegaſt zu entleeren. Nachmittags durfte er über das ganze Deck 
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ſpazieren und ergötzte bie Mannſchaft, wenn er mit feiner unerſchütter⸗ 
lichen Gravität bei den einzelnen Gruppen wißbegierig ſtehen blieb. 

Doch auch er fiel dem Darmkatarrh zum Opfer. Acht Tage un⸗ 
gefähr vor unſerer Ankunft in Montevideo wurde ſein Appetit geringer, 
am 25. September liefen wir in den Hafen ein, und eine Woche ſpäter, 
nachdem er faſt vier Monate nur von dem gelebt, was ich ihm in den 
Schnabel geſchoben, war mein armer Sohn todt. 


III. Pygoscelis antarctica Forst. 


Von der Weddell ſchen Angabe ausgehend, daß außer bent 
Königspinguin drei Pinguinarten auf Süd⸗Georgien vorkommen, Ejel-, 
Steinbrech und Stutzerpinguine, glaube ich die durch einen ſchwarzen 
Wangenſtreifen ausgezeichnete Form, welche auch auf den Falkland⸗ 
inſeln vorkommt, für den Steinbrecher halten zu ſollen, obwohl ich 
von der Gewohnheit, daß er im Zorn auf die Steine hackt, niemals 
etwas geſehen habe. Daß er aber ein ſehr ungeſtümes und unzugäng⸗ 
liches Naturell beſitzt, war vielfach zu beobachten. 

Das erſte Exemplar wurde von Zſchau nahe bei der Station 
den 11. Januar 1883 am Strand gefangen. Es biß, in eine Kiſte 
geſetzt, höchſt energiſch nach Jedem, ber fid) ihm näherte. Ganz ober- 
flächlich betrachtet, jah er aus wie eine uncolorirte Ausgabe des Eſels⸗ 
pinguins; aber die Verſchiedenheiten ſind groß. Der ſchwarze Rücken 
hat ebenfalls einen bläulichen Stahlton, der Schnabel iſt ſchwarz, 
ſchwarz auch der Halsrücken und der obere Theil des Kopfes; von 
hinten zieht ſchräg über die Wange und abwärts die Zungengrund⸗ 
gegend weg ein ſchmales ſchwarzes Band zur entſprechenden Stelle der 
anderen Seite. Die Füße und die Schwimmhaut ſind livid mit gelb⸗ 
licher Beimiſchung. Alles Weiß ift atlasglänzend. 

Den 18. Februar kam Zſchau mit einem jungen Steinbrecher 
nach Hauſe. Er hatte ein Pärchen und zwei im Abſchluß der Be⸗ 
fiederung begriffene Junge am ſteilen Nordoſtabfall des Köppenberges 
gefunden. Es gelang ihm nur, des einen Jungen habhaft zu werden; 
die Uebrigen ſtürzten ſich angeblich zwölf Meter tief direkt in die See. 
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Am nächiten Tage machte ich mich auf, die Familie zu beſuchen, 
Nach lange vergeblichem Klettern fand ich die drei auf einem ſteilen 
Schneeabhang. Ich ſtieg Stufen ſchlagend hinauf, und auch ſie ſtiegen 
aufwärts oder blieben ſtehen gerade wie ich. Am oberen Ende des 
Hanges gelang es mir endlich, die beiden Alten zu erreichen und in 
eine der zwiſchen Schnee und Schiefer letzter Zeit entſtandenen Unter⸗ 
höhlungen zu ſchleudern. Von dort zog ich ſie an einer um den Hals. 
geworfenen Schlinge herauf und tödtete ſie unter heftiger Gegenwehr 
durch Erhängen am Eispickel. Das Junge ſchnitt ich mit vieler Mühe 
vom Waſſer ab, feſſelte ihm die Füße und brachte es zu ſeinem Bruder 
in die „Menagerie“. Es war entſetzlich widerwillig und ſchlug unaus⸗ 
geſetzt mit den Flügeln. 

Beide Junge pflegten mit auseinandergeſtellten Beinen zu ſtehen 
wie die alten Landsknechte. Um den Hals trugen ſie noch den Flaum— 
fragen, ſonſt hatten jie, obwohl fie allenthalben noch etwas zerzauſt 
erſchienen, ihr fertiges Federkleid. Den einen habe ich abgebalgt, 
der andere iſt entwiſcht. 

Am 3. März fing ich einen Steinbrecher an den Klippen in einer 
Felsecke; er war in der Mauſer. Dieſe abſolvirte er in der Gefangen⸗ 
ſchaft, welche er, fait ausſchließlich mit Mövenfleiſch gefüttert, vortreff⸗ 
lich ertrug. Ich tödtete ihn den 9. April. 

Noch einmal habe ich am 16. März einen Steinbrecher auf einem 
jäh abſtürzenden Strandfelſen gefunden, den ich nur mit größter Be- 
hutſamkeit erklettern konnte. Ich bin ſicher, ein Pinguinunkundiger, 
der den Vogel dort geſehen, würde ſich ſchwer haben ausreden laſſen, 
daß er dahin geflogen ſei. Durch ſeine größere Geſchicklichkeit alſo und 
ſein unendlich lebhafteres Temperament unterſcheidet ſich der Steinbrecher 
nicht unweſentlich von unſeren Johnnies. 


IV. Schopfpinguine. 
Bis Anfang März bekamen wir von dem Weddell'ſchen „maca- 
roni“, Stutzerpinguin, nichts zu ſehen, und dann, ein Beiſpiel von der 
Duplicität der Fälle, drängten fid) alle Erfahrungen, die uns über fie 
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zu Theil wurden — außerordentlich geringe leider und dieſe nicht ohne 
Mißgeſchick — in wenige aufeinander folgende Tage zuſammen. 

I. Am 6. März 1883 fing Zſchau in der Nähe der Station das 
erſte Exemplar mit gelber Haube und braunrothem Eudyptesſchnabel, 
nach Pagenſtecher: Eudyptes chrysolophus Brandt. Das 
Thier war die Gutmüthigkeit ſelbſt; ein Auge war ausgelaufen; wir 
haben keinen Ton von ihm gehört. Leider war es ſtark in der Mauſer 
begriffen, doch wegen ſeiner anſcheinenden Krankheit tödtete ich es noch 
am 7. März, fürchtend, daß es noch mehr Federn verliere und ſterbe. 
(Vergl. Anhang.) 

II. Den 9. März 1883 fand ich am Strand der Pinguinsbay den 
woblerhaltenen Kopf nebſt einem Halswirbel von einem (nach Pagen- 
jtecher) Eudyptes diadematus Gould. Während bei I die Haube 
nur aus charakteriſtiſch gefärbten, aber die Umgebung ſehr wenig iber- 
ragenden Federn beſtand, war hier ein echter Schopf aus orangefarbenen 
Stutzerfedern vorhanden; der kräftige Schnabel zeigte ein klares Braunroth. 

III. An den Klippen entdeckte ich den 8. März 1883 das dritte 
hierher gehörige Thier. Es ließ ſich leicht fangen, wobei es in der 
poſſirlichſten Weiſe mit gleichen Füßen weghüpfte. Auch Meier Pinguin 
war in der Mauſer und ſo zahm, daß man ihn beliebig anfaſſen und 
aufheben konnte. Zu meinem großen Leidweſen war er am 28. März 
verſchwunden; der ſtarke Wind hatte in der Nacht die Kiſte, welche ihn 
beherbergte, umgeworfen. Die Mauſer war bis auf die Flügelränder 
und ein Fleckchen am Schnabelgrund abſolvirt. Clauß hatte ihn zu⸗ 
ſammen mit einem Steinbrecher gepflegt, als ſolle er eine Prämie 
dafür erhalten, und ihn in den letzten Tagen faſt nur mit Fiſchen 
gefüttert. 

Das Auffallendſte an ihm war die Kleinheit, wegen deren wir 
ihn anfangs ſcherzhaft den Mauspinguin nannten. Die Größe betrug 
höchſtens 30 Centimeter. Ueber jedem Auge ſaß, von einem gelben 
Streifchen ausgehend, ein keckes citronengelbes Büſchel, das ihm etwas 
ungemein Ohreneulenartiges gab. Zwiſchen den Büſcheln hatte der 
Kopf die Farbe der ganzen Rückſeite: ein bläuliches Dunkelgrau. Der 
Schnabel war rothbraun, die Iris hellroth. Unterſeite weiß. Füße 
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ſchmutzig weißlich⸗grau. Gegen Abſchluß der Mauſer veränderte jid) 
ſein Charakter. Er wurde ein ſehr aufgeregter kleiner Patron, der um 
fid) biß und fich beim Füttern ungeberdig benahm. In einer in unſerem 
Stationsbach eingelaſſenen Kiſte, wo er gebadet wurde, ſchwamm er 
flink umher, immer höchſt dreiſt und unbefangen dreinſchauend. Sobald 
es ihm um ein wenig Eile zu thun war, ſprang er ſtets mit gleichen 
Füßen. Er erinnert mich deshalb an den für Kerguelen beſchriebenen 
Eudyptes saltator, Pinguine, die dort zu Tauſenden vorhanden 
waren, wie die Känguruhs hüpften und von den Matroſen mit dem 
zutreffenden Namen „rockhoppers“ bezeichnet wurden. 


Sturmvögel. 
Pelecanoides urinatrix var. Berardi. 


Vereinzelte Exemplare dieſes kleinen Sturmvogels wurden bei 
Bootsfahrten das ganze Jahr hindurch auf der Bucht beobachtet. Gegen 
Mitte November ſah man ſie häufiger bei ſpätabendlicher Rückkehr vom 
Plateau mit ihrem charakteriſtiſchen Flatterflug. 

Den 24. November 1882 entdeckte ich auf dem Abhang des Krokiſius⸗ 
berges friſch gegrabene Gänge mit niedrigem, knapp 7 Centimeter hohem 
Eingang. Sie varüirten in der Länge bis zum Maximum von 1 Meter, 
verliefen dicht unter der Oberfläche, ſodaß ſie leicht mit den Händen 
bloßzulegen waren, und zeigten ſich öfter ſo ſtark gekrümmt, daß die 
Enderweiterung in dichter Nähe des Eingangs lag. Bei einer Anzahl, 
wo Steine oder Wurzeln ein Hinderniß entgegengeſetzt hatten, war die 
Arbeit aufgegeben. 

Ich eröffnete ungefähr ein Dutzend; in zweien fand ich je ein 
Pärchen in der letzten Ecke eng zuſammengeduckt. 

Dieſer Neſthöhlen gab es, wo der Boden locker war und der 
Vegetation entbehrte, in großer Menge auf dem Plateau, zumeiſt wo 
ſich der Kegel des Krokiſius abzuſetzen begann. Es pflegten ihrer 20—30 
nahe bei einander zu liegen. 

Dort hatte das Terrain viele flache Abſtufungen, und auf deren 
Rand war es, wo ſich die zahlreichſten Eingänge befanden, ſodaß 
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diejelben beim erſten Schnee überdeckt wurden. Bei weitem nicht alle 
waren bewohnt; nach einiger Uebung konnte man dies gut nach den 
Fußſpuren entſcheiden; als bequemſte Methode jedoch empfahl fid), 
den Hund zur Hülfe heranzuziehen. Er ſchnüffelte eiligſt ein halbes 
Dutzend Löcher ab und begann, ſo bald er die Witterung hatte, wüthend zu 
ſcharren; während ich einen Vogel tödtete, mußte ich ſehr aufpaſſen, 
daß er nicht inzwiſchen ſchon einen anderen zerzauſte und das Ei 
zerbrach und aufleckte. Ein paar Raubmöven pflegten die Jagd wachſam 
zu verfolgen, um ſich eines etwa entflatternden Opfers ſchleunigſt zu 
bemächtigen und daſſelbe unter habgierigem Gezeter zu zerreißen. 

Die erſten Eier erhielt ich den 8. December 1882. Ich fand ſtets 
nur ein Ei und während der Brutzeit ſtets nur einen Vogel. Bei der 
Wegnahme ließ derſelbe häufig ein kurzes unwilliges Brummen 
ertönen. 

Am Abend des 13. Januar 1883 ſahen wir von der Station aus 
einen ſchier endloſen Zug von Pelecanoides, mit Oceanites gemiſcht, zur 
See hinausziehen. 

Um dieſe Zeit ging das Brüten zu Ende. Die erſten Jungen, 
winzige grauflaumige Geſchöpfe mit geſchloſſenen Augen, fand ich den 
22. Januar. Die Alten ließen ſie von Anfang an allein und obwohl 
ich noch zuweilen Alte in den Neſthöhlen antraf, ſah ich ſie nie mit 
einem Jungen zuſammen. 

Gegen Ende März waren letztere ungefähr ausgewachſen, fie 
ſtaken in einem mächtigen Flaumballen, aus dem nur der Schnabel 
hervorſah. e 

Am 29. März, wo ich das Schuttfeld am Krokiſius bei beginnender 
Nacht pajfirte, erblickte ich nur noch ein einziges Individuum. Dagegen 
als wir am 9. April zum Roßgletſcher fuhren, ſtrich eine große Menge, 
als wenn ſie ſich zu gemeinſamem Ausflug verſammelten, niedrig 
liber das Waſſer hin. Die Jugend war wohl darunter und machte ihre 
erſten Exereitien zur Selbſtändigkeit. Einzelne Vögel ließen fid) nieder, 
ſchwammen eine Weile und tauchten. 

Ein Dutzend ungefähr ſahen wir bei einer Bootsparthie den 
10. Juli. 
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Procellaria Nereis Gould. 


Zwei Exemplare wurden gefunden, das erfte am 5. November 1882 
auf einem Cap der Landzunge im Graſe, das zweite am 12. Januar 1883 
am Südhang des Krokiſius in einer engen Felsſpalte. 


Oceanites melanogastra Gould. 


Pagenſtecher conſtatirt für unſere Inſel nur die Oceanites 
melanogastra. Ich bin aber nicht gewiß, ob ein Pärchen, das ich ab⸗ 
gebalgt, und zu dem gerade das 40 Millimeter lange, 27 Millimeter 
breite von ihm beſchriebene Ei gehörte, wirklich als melanogastra auf- 
zufaſſen iſt. Ich habe von demſelben notirt: „Klippenpärchen. Wo 
der Köppenberg ſteil zu den Klippen abfällt, entdeckte ich den 20. Januar 
in einem Felsloch eine Art Mittelding zwiſchen Nereis und Sturm⸗ 
ſchwalbe, der erſteren im Habitus und in der Färbung der Unterfeite, 
der letzteren in dem weißen Streifen über dem Schwanzanſatz ähnlich. 
Ein Ei war auch vorhanden. Ich ließ den Vogel in Ruhe, bei öfteren 
Beſuchen keine Veränderung conftativend, und kam den 29. Januar 
Abends glücklich in einer Zeit an, wo beide Gatten zuſammen waren. 
Ich holte fie jammt dem Ei, das auf dem bloßen Boden lag, aus 
dem Felsloch hervor. Sie gaben keinen Ton von ſich. Das Weibchen 
war etwas kleiner.“ 


Von der unzweifelhaften Oceanites melanogastra konnte ich nur 
zweier Pärchen habhaft werden. Das erſte fand ich den 30. December 
Nachts auf dem Plateau; unter einem großen Felsblock lag ein Gi. 
Die Vögel, deren ich mehrere hörte, verhielten ſich genau ſo wie in der 
Kerguelen⸗Zoologie beſchrieben ijt, und ließen in Intervallen von ungefähr 
zwei Minuten ihren Ruf ertönen. Das zweite Pärchen brachte 
Schrader vom Krokiſiusabhang mit. Die Schwimmhäute enthielten 
in der Mitte ein kräftiges Gelb; die allgemeine Färbung, abgeſehen 
von dem weißen Band, war rauchbraun bis ſchwarz. Rein ſchwarz: 
Schwanz oben, Hinterkopf, Schnabel, Lauf, Zehen. 

Zweimal ſah ich ſpäter noch während ſtürmiſchen Wetters je ein 
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halbes Dutzend in der Nähe des Ufers höchſt elegant mit ausgebreiteten 
Flügeln ſo dicht über den Spritzwogen, als ob ſie hurtig über dieſelben 
hinwegtrippelten. 


Ossifraga gigantea Gm, 


Im Anfang ließen uns die Rieſenſturmvögel ohne Scheu jer 
nahe herankommen, aber ſchon in wenigen Wochen waren ſie ſo miß⸗ 
trauiſch, daß ſie ſich ſchleunigſt in die Lüfte erhoben, ſobald ein 
Menſchenkopf über einem Hügel auftauchte. 

Meiſt fanden ſie ſich in kleiner Anzahl, ein halbes bis ein ganzes 
Dutzend, auf den welligen Kuppen und Vorſprüngen des Landzungen⸗ 
plateaus vereinigt; oft ruhten ſie mitten im Schnee. Mit erhobenen 
Flügeln und möglichſt lang ausholenden Schritten laufen ſie eine 
große Strecke, ehe ſie den nöthigen Anſatz zum Aufflug gewonnen 
haben; man ſieht fie zuweilen noch ein paar Sekunden während des 
Fliegens hoch in der Luft mit den Beinen laufen. Die Situation 
iſt für ſie am günſtigſten, wenn ſie von einer Hügelkuppe abkommen 
können. Dem Hunde gelang es, ſofern man fie nur bergaufwärts 
zu hetzen vermochte, im Anfang wenigſtens ohne Schwierigkeit, ſie zu 
erreichen. 

Nach Hunderten zählte ihre Verſammlung bei dem Elephanten⸗ 
ſchmaus Ende September; es war als ob fih ſämmtliche Rieſenſturm⸗ 
vögel der Landzunge zu Gaſte geladen hätten. Der ganze Strand 
war mit ekelhaft gallertigen, wieder ausgebrochenen Maſſen überſchüttet; 
mit empor gehaltenen Flügeln watſchelten die gierigen Schlinger einher 
und ergoſſen unter heftigem Rülpſen ſchwere Ladungen aus dem 
Schnabel. Es roch infernaliſch aas haft. 

Am 8. September fand ich bereits den Neſtbau begonnen. In 
einem Umkreis von 60—75 Centimeter Durchmeſſer war das Gras be- 
ſeitigt, der Torf lag bloß, ringsum ausgezupfte Grasbüjhel und am 
Grunde abgebiſſene Halme. 

Bald wurden die Neſter bedeutend zahlreicher; oft waren ſie alte 
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fältiger Bearbeitung; andere, und zwar die meiſten erſchienen als flach 
eingedrückte, mit Moosſtücken und Halmen überſtreute Vertiefungen. 

Am 15. September wurde die erſte Begattung beobachtet. 

Den 2. November fand ich das erſte Ei. Zweimal iſt es mir 
vorgekommen, daß in einem Neſt zwei Eier von normaler Größe vor⸗ 
handen waren. 

Die Vögel blieben gewöhnlich ſitzen, ſpieen einen Strahl fötider 
Brühe aus, hackten auch ein wenig um ſich, doch war es leicht, das 
Ei unter ihnen wegzunehmen, wenn man den Schnabel mit dem Stock 
beſchäftigt hielt. Bei wachſender Verfolgung wurden die Thiere jedoch ſo 
ſcheu, daß fie vielfach die Eier preisgaben, und ein ſyſtematiſches 
Zeichnen derſelben kaum durchzuführen war; man mußte ſie aus dem 
Neft herausnehmen, oder die Raubmöven hatten fic) ihrer lüngjt 
bemächtigt, ehe der erſchreckte Brüter zurückgekehrt war. Einige Male 
habe ich ein ſich ſelbſt überlaſſenes Ei von Halmen überdeckt gefunden; 
ich entdeckte es mehr zufällig, und die Abſicht, wenn man ſie voraus⸗ 
ſetzen darf, es vor feindlichen Augen zu bewahren, wäre beinahe erreicht 
geweſen. Meiſtens trifft man nur die eine Hälfte des Elternpaares an, 
zuweilen aber ſpaziert auch der andere Theil beim Neſte umher. 

Im November vermehrte ſich die Zahl der brütenden Vögel außer⸗ 
ordentlich; Überall auf den iſolirten Hügeln des Plateaus, mit Vorliebe 
aber nahe dem zum Meer abfallenden Rande deſſelben hatten ſich in 
dichter Nähe einige Familien angeſiedelt. Aber in das regelrechte Ehe⸗ 
leben wurde durch die mit der Conſerve des Eierpulvers ſchlecht 
zufrieden geſtellte Menſchheit eine enorme Verwirrung hineingetragen. 

Das Ei des Rieſenſturmvogels hat nicht den ſtrengen Geſchmack 
des Pinguineies und ſieht wegen des hellgelben Dotters vertrauen⸗ 
erweckender aus. Am 19. November kehrten zwei unſerer Leute mit 
55 Stück von einem ſonntäglichen Streifzuge heim. Die Folgen ſah 
ich den 21. November. Auf den erſten Caps flog hier und da ein Vogel 
vom leeren Neſte auf, die gewohnte Anzahl fehlte. Dagegen erblickte 
ich zu meiner Ueberraſchung an dem zum großen See der Landzunge 
abſteigenden Schneehang 45 Rieſenſturmvögel verſammelt, als wenn ſie 
ſich zur Wanderung hätten rüſten wollen. Den 22. November zählte 
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ich 30 und ſah allerorts am Strande vereinzelte ſitzen oder zwiſchen den 
Klippen ſchwimmen. Nicht weniger als 55 waren ihrer den 
25. November; durch mich aufgeſcheucht gab mir der dunkle Schwarm 
ein hübſches Schauſpiel, als er in allen Himmelsrichtungen ein großes 
Laufen über den Schneehang infcenirte — in wenigen Augenblicken 
war derſelbe leer, von den langen Spurenlinien die Kreuz und Quer 
durchzogen. 

Viele, ſchien es, bauten ſich nun an der Spitze der Landzunge an; 
wenigſtens nahm dort die Zahl der Neſter auffallend zu. Mit Be⸗ 
ſtimmtheit habe ich nie konſtatiren können, daß in ein einmal beraubtes 
Neſt ein zweites Ei gelegt wurde. Am 20. November nahm ich an 
einer Stelle, die ich genau kannte, ein Ei fort; den nächſten Tag ſaß 
das Pärchen dort in lebhaftem Koſen begriffen. Beide ſperrten die 
Schnäbel weit auf und ſtießen eine Art kläglichen, durchdringenden 
Miauens aus, welches für unſer Ohr zur Hälfte troſtloſes Seelenleid, 
zur andern Hälfte piquirten Eigenſinn auszudrücken ſchien. Den⸗ 
ſelben Jammerlaut der Liebe hört man zuweilen auch hoch in der Luft 
und gleich darauf ertönt ein ſchwirrendes Vorüberſauſen mit leicht 
metalliſchem Anklang, zuckt ein dunkler Schatten über den Boden hin: 
überraſcht fährt man empor, da gleitet der mächtige Vogel ſchon fern 
über den Rücken des Plateaus dem Meere zu. Während ſich nun bei 
jenem Pärchen das Weibchen auf den muſikaliſchen Antheil an dem 
Duett beſchränkte, eröffnete das Männchen eine wunderſame pantomimiſche 
Vorſtellung. Den halb geöffneten Schnabel an die Kehle angezogen 
und dabei mit den Augen wie bewußtlos aufwärts ſtierend, verneigte 
es fid) tief nach rechts hin, tief nach links hin; mit blitzſchneller Wendung, 
aber völlig taktgemäß wurde der Kopf von einer Lage in die andere 
geworfen. Plötzlich ſtand dann wieder der Hals ſteil und ſteif aufrecht, 
und beide entjandten ein neues herzzerreißendes Miauen dem ſehnenden 
Buſen. Auch den 22. November fand ich noch einen Vogel im dieſem 
Neſt, vom 25. November ab jedoch war und blieb es unbeſetzt. 

Im weiteren Verlauf des Brutgeſchäftes leiſteten die Vögel hart⸗ 
näckigen Widerſtand bei der Wegnahme des Eies. Sie ſpieen und biſſen 
um ſich, ſtrengten ſich auch vielleicht vergebens an, von dem Magen⸗ 
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inhalt heraufzubefördern. Oft troff ihnen der Schnabel von dem zähen 
grünen tanghaltigen Auswurf, andere vomirten eine reine flüſſige 
Ladung von wahrhaft aashaftem Geſtank und ſetzten dies auch noch, 
wenn man das Neſt verlaſſen, einige Augenblicke fort. Mir, doch einem 
alten Mediziner mit abgehärtetem Geruchsſinn, ſchauderte öfters das 
Herz im Leibe bei der Grpectoration dieſer Höllenjauche, die an das 
Kothbrechen in Folge von Darmverſchlingung erinnerte. Um die Be⸗ 
ſudelung des Eies mit dem Thran zu vermeiden, warf ich gewöhnlich 
die treuen Hüter mit dem Alpſtock aus dem Neſt heraus. Nur unter 
großer Anſtrengung arbeiteten ſie ſich aus der Rückenlage auf die Beine. 
Am 20. November hatte ich bei einer Exkurſion unabſichtlich einen 
Grasbrand entzündet; derſelbe hielt ſich durch die ganze Nacht, und 
wir glaubten auf der Station in der Ferne erleuchtete Fabriken und 
Bahnhöfe zu ſehen; den nächſten Morgen qualmte und rauchte es noch 
allerwärts, mitten darin aber ſaß ein Rieſenſturmvogel auf ſeinem Ei, 
während ein Kreis verkohlter Grasbüſchel den tapferen Wächter umgab. 


Schon den 19. November erhielten wir das erſte Junge, welches 
Will vom Oſtabhang des Pirnerberges mitbrachte. Es beſtand eigentlich 
nur aus einem fürchterlichen Schnabel, einem reſpectabeln Anallöchlein 
und etwas ſilberiggrauem Flaum. 

Den 20. November fand ich ein angepicktes Ei; ich trug es in 
der Taſche, wo ſich öfter ein kurzes Knurren hören ließ, nach Hauſe, 
gegen Abend aber regte fid) nichts mehr unter der Schaale. 

Allem Anſchein nach würde alſo Ende November unter regel⸗ 
mäßigen Verhältniſſen die Brütperiode abſchließen. Die Dauer der 
Bebrütung vermag ich nicht völlig beſtimmt anzugeben. Ein am 
4. November 1882 einem Pinguin untergelegtes Rieſenſturmvogelei 
fand ich am 5. Januar 1883 ausgebrütet, und zwar war das Junge 
höchſtens 4 Tage alt; es hätte demnach nicht unter acht Wochen zur 
Entwickelung bedurft. 

Die kleinen grauweißlichen Sprößlinge benahmen ſich ſo aufgeregt 
wie die Alten, ſperrten den Schnabel auf, fauchten ungeberdig und 
rutſchten ängſtlich im Neſte rückwärts. 
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Eine Fütterung habe ich leider nie beobachtet; bod) habe ich in 
dem peſtilenzialiſchem Thran, welchen auch die Jungen ſpendeten, 
orangefarbene Cruſtaceen und einmal blaue Prionfedern bemerkt. Die 
letzteren traf man ebenſo in den Neſtern an. 


Anfang März waren die Jungen beinahe ausgewachſen, ſtaken 
aber noch im dichten Flaum. Auf der „Inſel“, wo fie den umferigen 
ein wenig voraus zu ſein ſchienen, fanden wir ſie den 23. März faſt 
flügge. Nur ausnahmsweiſe ſah man die Alten bei ihnen. 

Nach Herbſtanfang, wenn regelmäßige Schneefälle einſetzen, ſind 
ſie dieſen noch völlig exponirt; zuſammengekauert und mit weißen 
Flocken dicht bedeckt, nehmen ſich die kleinen wilden Ungethüme in der 
triſten Winterlandſchaft und in ihrer Einſamkeit auf den überſchneiten 
Bergen ſchier unheimlich aus wie altnordiſche Zaubervögel. 


Die letzten Flaumreſte verſchwanden erſt Mitte Mai. Aber die 
Jungen kehrten noch lange Zeit zu den Neſtern zurück; noch Mitte 
Juli fand man oft in den alten Kolonien eine Anzahl von dunkel 
braunſchwarzen, offenbar der letzen Generation zugehörigen Individuen. 


Die Färbung des Gefieders iſt, in kleinen Zügen wenigſtens wohl 
bei ungefähr ſämmtlichen Thieren verſchieden. Die auffallendſte und 
ſchönſte Erſcheinung bietet der weiße Rieſenſturmvogel, welcher ziemlich 
ſelten iſt. Er beſitzt eine dunkelbraune Iris. Von den zwei Exemplaren, 
die ich abbalgen konnte, habe ich das erſte Anfang October, als der⸗ 
gleichen noch möglich war, mit der Hülfe unſeres Hundes lebendig ge- 
fangen. Dieſer hatte einen kleinen Schwarm von Rieſenſturmvögeln 
den Köppenberg hinauf verfolgt, der einzige weiße blieb ruhig ſitzen. 
Wir beide ſuchten ihn zu ergreifen und es entſtand ein allgemeines 
Durcheinanderpurzeln, doch gelang es mir, einen Flügel feſtzuhalten, 
da ſich der Vogel in die Wange des Hundes eingebiſſen hatte und 
nicht losließ, während dieſer jämmerlich heulte und dazwiſchen ver⸗ 
blüfft auf den Schnabel hinunter ſchielte. Das Thier entwickelte eine 
Energie, wie niemals einer ſeiner dunkler gefärbten Genoſſen. An der 
Station biß er nach allen Richtungen um ſich und zerſplitterte ein 
kräftiges Stück von einem Holzpfoſten (vergl. Anhang). 
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Ob es Zufall war, daß die beiden in meine Hände gelangten Erem- 
plare (ber zweite wurde im Juni von Vogel geſchoſſen) Männchen waren 
laſſe ich dahingeſtellt; der Anſicht indeſſen, daß der weiße Rieſenſturm⸗ 
vogel eine Abart ſei, muß ich entgegentreten. In der Nähe des großen 
Sees auf der Landzunge niſteten zwei Pärchen, bei jedem ein weißer 
Vogel. Der eine derſelben hatte eine Gefährtin mit ſchwärzlichem Hals 
und Gefieder, der andere eine vorwiegend grau gefärbte. Bei jenen habe 
ich keine Eier gefunden; jo vorſichtig ich fie auch behandelte, haben ſie doch, 
schließlich anderswo gebrütet. Dagegen traf ich in einem Noxdthal 
am 10. November zwei eben ſolche Pärchen, — ſehr möglicher Weiſe 
dieſelben. Der eine ſaß auf einem Ei und vertheidigte es mit wüthendem 
Schnabelhacken. 

Ich glaube, daß die ſtarken und ungeberdigen Thiere beſonders 
alte Individuen ſind. 

Vor allem ift auch unzweifelhaft, daß man ſämmtliche Zwiſchen⸗ 
ſtufen von dem faſt ſchwarzen bis zu dem weißen Rieſenſturmvogel 
antrifft, und daß die gleichmäßig dunkelfarbigen durchgehend kleiner 
ſind. Ferner findet man ſehr ſchöne Thiere mit weißem Hals und 
weißer Oberbruſt, die oft eine marmorirte, aber auch, wie die weißen, 
eine braune Iris haben können. Alle Varietäten der Färburg exiſtiren 
zu allen Zeiten des Jahres, indeſſen nach beendeter Brutzeit, December 
und Januar, war bei einer größeren Zahl eine Umfärbung eingetreten. 
Man ſah ungleich mehr weiße Köpfe und Hälſe. Oft war der Kopf 
rein weiß, der Hals war hinten ein wenig grau, der Obertheil dev 
Bruſt noch ziemlich weiß, auf den Flügeln dagegen gab es nur eine 
geringe Anzahl weißer Federn. Niemals erblickte man einen Vogel 
mit zugleich weißem Obertheil und völlig dunkelbraunem Flügel. Im 
Juli bemerkte ich ein Thier mit faſt weißem Körper, der nur einige 
ſchwarze Flecken, doch Flügel mit braunem Außenrande hatte. 

Der Rieſenſturmvogel iſt alſo im Ei weiß, in der Jugend ſchwarz 
und im Alter wieder weiß. Pagenſtecher knüpft an dieſes Verhalten 
eine Betrachtung über den etwaigen Nutzen eines ſolchen Farbenwechſels. 
Der junge Schwan ſei in Folge ſeines graulichen Gefieders auf offenem 
Waſſer und kahlen, moorigen Ufern wenig bemerklich und dadurch vor 
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Verfolgung geſchützt; ber erwachſene bedürfe, ſobald offenes Waſſer die 
Entfaltung ſeiner großen Kraft geſtatte, eines ſolchen Schutzes nicht, 
erfreue ſich deſſelben aber, wenn Eis die Gewäſſer ſchwerer regſam 
mache und Schnee die Ufer decke. Es ſei auch nicht leicht, zwiſchen 
die Eisſchollen Schwäne zu entdecken. 

„Ob und wie ſolches auf den Rieſenſturmvogel anzuwenden ſei, 
iſt freilich recht unklar. Es wäre ja möglich, daß die älteren Vögel 
weiter in die ſüdlichen Eismeere gingen als die jüngeren oder im 
Winter ihnen treuer blieben und zwiſchen dem Eiſe fiſchten. Vor 
welchem Feinde freilich ſie ſich im Eiſe oder auf dem Schnee zu ſchützen 
hätten, ſehen wir nicht recht. Die in jenen Gegenden die Raubvögel 
vertretende Raubmöve wagt ſich wohl an junge, aber ſchwerlich an 
alte Rieſenſturmvögel. Immerhin möchte man das rußſchwarze 
Jugendkleid zwiſchen weißem Kleide im Ei und weißem Kleide im 
Alter als eine ſekundäre nützliche Erwerbung betrachten.“ 

Für den Bereich meiner Erfahrung würde ich dieſen Nutzen ſchon 
verſtehen. Die Raubmöve kommt kaum in Betracht; ich habe von ihrer 
Seite nichts bemerkt, was hierher gehörte, habe aber immer die jungen 
Rieſenſturmvögel fid) ſelbſt überlaſſen geſehen. Thatſächlich aljo ließen 
die zahlreichen Raubmöven die Jungen in Ruhe, und konnten ihnen 
wahrſcheinlich auch nichts anhaben, da ſich dieſelben ſchon ſehr ſcharf 
zu vertheidigen wußten. 

Aber der Schnee ſelbſt könnte als der Feind der heranwachſenden 
Neſtlinge gelten. Sie erhalten, ſo früh die Brutzeit auch fällt, ihr 
Federkleid erſt, wie ich oben angeführt, wenn die Schneeſtürme des 
Herbſtes einſetzen, und damit viele der wichtigſten Terrainunterſchiede 
unter der weißen Polarhülle verſchwinden. Alsdann iſt gewiß ein 
dunkles Kleid für die hungernden Jungen, weil ſie beſſer von den 
Nahrung bringenden Eltern aufgefunden werden können, von großem 

Nutzen, und, je arctiſcher die Landſchaft weiterhin zum Süden wird, 
um ſo entſchiedener dürfte ſich dieſer Vortheil bewähren. Allmählich 
mag ſich darauf von Jahr zu Jahr die natürliche Neigung zum helleren 
Gefieder wieder geltend machen. Aber nur wenige werden ſo alt, daß 
dieſe urſprüngliche Veranlagung völlig zu ihrem Rechte kommt; daher 
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find die weißen Rieſenſturmvögel die felteneren, wie fie eben 
wegen ihres Alters die ſtärkeren und wegen ihrer Erfahrung die 
wilderen ſind. 


Pagodroma nivea (Novegeorgica?) 


Dieſer rein weiße ſchwarzgeſchnäbelte Sturmvogel mit exquiſitem 
Seidenglanz, ein merkwürdiges und außerordentlich hübſches Thierchen, 
war noch während der Anweſenheit von Sr. Maj. Schiff Moltke beob- 
achtet und damals „Schneehuhn“ genannt worden. Wohl hatte ich 
mich oft gewundert, daß die Chionis, wie wir zuweilen bemerkt zu 
haben glaubten, auf dem Gipfel des Krokiſiusberges umherfliege, aber 
erſt den 25. December 1882 wurde dieſer Irrthum, der nur auf weite 
Diſtanz hin vorkommen konnte, aufgeklärt. 

Jener 470 Meter hohe Gipfel gleicht einem vor Alters zerſtörten 
und längſt zerfallenen Kaſtell; in allen denkbaren Bildungen von Zinnen, 
Wänden, Thürmen und Einſturz jeder Art ſind die Schiefertrümmer 
zuſammengehäuft; die barocken Formen bieten eine Fülle von Schlupf- 
winkeln und Gängen. Hier niſteten die Schneeſturmvögel. 

In niedrigen, einige Fuß tiefen Spalten, wo ſie meiſt nur mit 
mühſamer Arbeit zu erreichen waren, und dann vielleicht durch ein 
Loch am anderen Ende entwiſchten, bebrüteten ſie auf dem bloßen Boden 
ein weißes Ei. Mehrfach fanden ſich alte gefrorene Eier, die beim An⸗ 
faſſen zerbrachen. 

Ich traf einige Pärchen vereinigt, das Männchen etwas größer 
und kräftiger als das Weibchen. Sie jpieen reichlich orangegelben Thran 
aus, mit dem ſich das Gefieder beſudelte. Durch eine Art Gurren, das 
an die Laute von Prion turtur erinnerte, verriethen fie ihren Aufenthalt. 
Ihre Anzahl konnte nur gering ſein; es gelang mir nicht ohne Mühe, 
fünf zu erbeuten. An einer ſteilen Felswand, die mehrere Pärchen zu 
beherbergen ſchien, konnte ich ihnen nicht beikommen. Circa 50 Meter 
unter dem Gipfel gab es keine mehr. 

Im Januar und Februar war ich ſehr beſchäftigt, den 23. Februar 
ſtieg ich zu kurzem Beſuch auf den Berg, fand aber leider keine der 
mich perſönlich ungemein intereffirenden Vögel vor. Ende Februar erlitt 
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ich eine Verletzung der rechten Hand, ſo wollte es das Mißgeſchick, daß 
ich erſt in der zweiten Märzhälfte wieder auf den Krokiſius kam. Nicht 
eine Feder! Auch auf dem höheren Brocken, an deſſen Grat wir die 
Vögel ebenfalls hatten fliegen ſehen, war ich nicht glücklicher trotz 
vielen Suchens. So habe ich mit den Jungen, deren wahrſcheinlich 
auch nur ſehr wenige vorhanden geweſen, keine Bekanntſchaft gemacht. 

Anfang Juli zeigten ſich die Schneeſturmvögel bei ſtürmiſchem 
Wetter (merkwürdiger Weiſe ſtets bei Oſtwind) wieder am Strande und 
beim Nachlaß des Windes verſchwanden ſie wieder. Einige Exemplare 
wurden auch bei einer Bootsfahrt zum Roßgletſcher in der Bucht ge- 
ſehen. Den 4. Juli gelang es mir, vier zu ſchießen. 

Sie flogen in gleichmäßig ſchönem Auf und Nieder den Strand 
entlang den Wellen ſo nahe, daß ſie der Giſcht beſpritzte. Es war der 
echte müheloſe Sturmvogelflug, man ſollte meinen ohne Bewegung der 
Schwingen, ob auch die Richtung ſich änderte. Sie ließen ſich am Ufer 
nieder, von dem Menſchen, den ſie abſolut ignorirten, nur wenige 
Schritt entfernt. Einer drückte und rieb ſich emſig mit den Flügeln 
zwiſchen den überſchneiten Grashügeln, als ob er ſich trocknen wolle. 
Drei erlegte ich, als fie ji), um meine Annäherung unbekümmert, über 
den Reſten einer todten Ente ſtritten. Bei zweien von ihnen fand ich 
im Magen Theile der Baucheingeweide und Federn des Kampfobjects. 

Die Bewegung am Lande geſchieht entweder mit anliegenden 
Flügeln, unbehülflich, geduckt, oder mit emporgehaltenen ausgebreiteten 
Schwingen und dann ziemlich behend, wie vom Winde getragen. 


Daption capense L. 


Von den Kaptauben ijt leider wenig zu berichten. Sie fehlten 
zu keiner Jahreszeit; an der Station aber erſchienen ſie nur bei ſtür⸗ 
miſchem Wetter. Nachdem uns auf der erſten Bootsfahrt den 7. No⸗ 
vember drei begegnet waren, ſahen wir bei ſpäteren Parthien lange 
Zeit nur vereinzelte Exemplare, ſo 5 oder 6 den 9. April am Roß⸗ 
gletſcher. 
Im Mai erhielt ich eine Kaptaube mit deutlichem Brutfleck. 
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Den 20. Mai beobachtete ich 10—12 am Cookgletſcher. Daß ſie 
die Gletſcherumgebung lieben, ſcheint mir gewiß und dort in der Nähe 
haben ſie vielleicht auch in Süd⸗Georgien gebrütet. 

Am 10. Juli trafen wir am Roßgletſcher 12—15 in munterem 
Treiben. Vor dem ſteilen Felſen der großen Pirnerhuck flog ein halbes 
Dutzend in gracibſem Spiel. Nachdem ich lange aufmerkſam zugeſchaut, 
bemerkte ich, daß eine derſelben ſich an der Wand niederließ und unter 
einem überhängenden Grasbüſchel verſchwand. Nur dieſes eine Mal 
habe ich geſehen, daß ſich eine Kaptaube am Lande geſetzt hatte. 


Am 17. Auguſt hat Clauß ein einzelnes Exemplar oben auf dem 
Brocken bemerkt. 


Majaqueus aequinoctialis L. 


Am 16. October 1882 entdeckte ich die ſchwarzen Sturmvpögel in 
großer Anzahl auf dem Köppenberg; fie waren wie der Albatroß mit 
dem Weſtſturm des vorhergehenden Tages angelangt. Unruhig liefen 
fie zwiſchen den Graskuppen umher, die Eingänge der Neſthöhlen 
ſuchend; unter den überhängenden Halmen waren ſie völlig verborgen, 
kaum daß die ſchwarzen Köpfe an manchen Stellen hervorlugten. Sie 
machten nicht nur einen äußerſt naiven, ſondern auch ſehr müden 
Eindruck. 

Andere, die ich am 17. October auf der Landzunge beobachtete, 
erſchienen nicht minder abgemattet und unbeholfen. Aber mit den 
Strapazen ihrer Hochzeitsreiſe wollten ſie auch ſofort deren Freuden 
erſchöpfen. 

Schon paarten ſie ſich; überall hörte man ein lautes Gezirpe 
und in dem allgemeinen Stimmengewirr hatte man Mühe, die ein⸗ 
zelnen Thiere zu entdecken. Ihrer drei ſaßen an einer Ecke zuſammen; , 
zwei, anſcheinend ſtreitende Männchen, platt auf den Boden nieder⸗ 
geduckt und den aufgeblaſenen Hals lang vorſtreckend, zwitſcherten ſich 
mit möglichſt weit aufgeriſſenen Schnäbeln in ſehr aufgeregten Tönen 
an. Schloß dann eines den Schnabel, folgten noch ein paar tiefere 
brummende Laute. 
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Die ſchwarzen Sturmpögel, welche kurze Zeit vorher noch die 
Eingänge zu ihren Wohnungen verſchneit gefunden hätten, waren genau 
mit dem Einzug des Frühlings eingetroffen. Und ſie trugen nicht 
wenig zur charakteriſtiſchen Belebung deſſelben bei. Am frühen Morgen 
und an ſchönen Spätnachmittagen kreiſten ſie zahlreich hoch über 
dem Köppenberg. Stundenlang flogen ſie dort, mit ihren größeren 
Stammverwandten denſelben kleinen Bereich innehaltend. Wann ſchliefen 
fie nur? Nachts doch nicht, wo fie uns ja fajt daran verhinderten. In 
klaren Novembernächten durfte ſich, was das unaufhörliche Lärmen 
anlangte, Dank ihren Leiſtungen die antarctiſche Scene getroſt mit einem 
mäßig animirten Tropenconcert vergleichen laſſen. Eine Art ſchrillen 
ſchwirrenden Wetzens, pauſenlos, zuweilen höchſtens ſtärker anſchwellend, 
in ſeiner Monotonie nur durch die Gurrlaute der blauen Sturmvögel 
unterbrochen, hielt unausgeſetzt an, ſolange es dunkel war. 

Unſer Hund lief und ſprang ganz verwirrt auf dem Köppenberg 
durch das Gras, überall zirpte es und pfiff es, aber man konnte die 
Urheber nicht faſſen; es ſchien ein verzauberter Berg. Derſelbe war 
auf ſeinen grünen Abhängen in der That ſo gut wie unterminirt. 

Die Neſthöhlen hatten 25—35 Centimeter hohe Eingänge, bie 
nicht immer im Graſe verborgen waren, ſondern ſich zuweilen mit 
einem kleinen Vorhof bloßliegender Erde dem Blick frei darboten. 

Ungefähr 80 Centimeter lief der Gang horizontal in das Innere, 
am Ende fand ſich, gewöhnlich von der Richtung abgebogen, eine Er⸗ 
weiterung. Dort lag eine neſtartige Anhäufung von Graswurzelfaſern 
und Halmen; die Wandung war vollkommen glatt und oft ſchleim⸗ 
artig feucht, wie ausgeſchmiert. 

Ende November gab es noch keine Eier, aber immer noch wurde 
Gras frd) abgezupft. Entweder muß das Erdreich, meiſt ſteinhart in 
der Tiefe, in Form eines Schachtes über der Höhle ausgeräumt oder 
der Anfang des Ganges ſo weit zerſtört werden, daß die Hände das 
Neſt erreichen können. Hier begegnen ſie aber einem unliebſamen Em⸗ 
pfang ſeitens des ſchreienden und beißenden Vogels. Ich ſchützte mich 
gewöhnlich mit einem Tuche und holte den Bewohner am Bein oder 
Flügel ins Freie. Statt daß er aber draußen ängſtlich entwiſcht wäre, 
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verſuchte er meijt fofort über jedes Hinderniß weg wieder in das Innere 
zurückzugelangen. Er pickte an dem Stiefel oder dem Eispickel, und 
ließ man ihn vorbei, wühlte er mit dem Schnabel auf dem Grund der 
zerſtörten Höhle. Einige habe ich auch, da die Mühe groß war, mit 
brennendem Gras ausgeräuchert; die Vögel kamen hervor, puſteten, 
entfernten ſich ein paar Schritt und kehrten dann ſofort in das Loch 
zurück. Ihre Augen erſcheinen leicht trüb und blöde. 

Ausnahmsweiſe nur findet man das Pärchen vereinigt, wie im 
Allgemeinen die übrigen Sturmvögel, wechſeln auch fie im Brüten ab. 

Erſt den 9. December erhielt ich die erſten Eier. Sie waren rein 
weiß; vier derſelben maßen 8.6: 5.5, 8.5: 5.2, 81:54, 8.1: 5.3 Mili- 
meter. 

Am 15. Januar 1883 fand ich ein angepicktes Ei, den 1. Februar 
ein vielleicht 3 Tage altes Junge. Die ſchwarzen ruppigen Geſchöpfe 
ſehen aus wie die Teufelchen in der Attrapendoſe. 

Das Gros der Alten verſchwand im März. Vereinzelte Vögel, 
gewöhnlich aber Junge, welche die Neſter noch beſuchten, wurden bis 
Mitte April geſchoſſen. Im Magen hatten ſie Gräten und Fiſchwirbel. 

In der „Menagerie“ ſpielten die ſchwarzen Sturmvögel eine fo 
traurige Rolle, daß man fie bald entließ. Der Pinguin mißhandelte 
ſie, die Raubmöve jagte die Unbeholfenen in die letzte Ecke, wo ſie 
ſich kläglich niederduckten. 

Ein weißer Kinnfleck, über deſſen Werth für die Klaſſifikation man 
ſtreitet, war nur bei der Minderzahl nicht vorhanden, oder auf ein 
paar weiße Federchen beſchränkt. 


Prion turtur Smith. 


Die Skeletttheile und die bläulichen Federn des Taubenſturm⸗ 
vogels, die allenthalben zerſtreut lagen, wo Raubmöven geniſtet oder 
gejagt hatten, waren uns längſt bekannt, Mitte October dann wurde ein 
todtes Exemplar gefunden, in der zweiten Novemberwoche ferner hatten 
wir ſie öfter ſchon des Nachts gehört, wenn ſich ihr Gurren mit dem Wetzen 
des ſchwarzen Sturmpogels miſchte, endlich den 14. November grub 
ich, jenen Ton auch am Tage vernehmend, die erſten Pärchen aus. 
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Beide Gatten jagen in der Neſthöhle und behüteten ein weißes leicht 
zerbrechliches Ei. 

Die Thierchen, mit dem lichtſchieferblauen Gefieder und ebenſo 
gefärbten Schnabel, mit rauchbräunlichen Deckfedern und hellgelber 
Schwimmhaut, waren allerliebſt und in ihrem Habitus durchaus 
taubenähnlich. 

Es war wohl, wenigſtens in unſerem Territorium, der gemeinfte 
Vogel. Auf Kerguelen müſſen ſie den Berichten nach allerdings noch 
häufiger ſein. Dem dort gemachten Vorſchlage folgend, zu zählen, wie 
viele alle fünf Minuten nur die Mondſcheibe paſſirten, würde bei uns 
ein ſehr geringes Ergebniß geliefert haben, allein ohne Zweifel ſchwärmten 
ſie ſchaarenweiſe durch die Nacht und flogen häufig — eine andere noch 
ungenügendere Schätzungsmethode — gegen unſere Telegraphendrähte an; 
ſie ſtreiften dicht am Menſchen vorüber, und einer fuhr mir einſtmals 
mit ſolcher Vehemenz in das Geſicht, daß ich ein helles Feuerwerk vor 
Augen ſah. 

Am Tage waren ſie im Neſt oder einer der Gatten draußen auf 
dem Meer. Bei keinem der anderen Sturmvögel aber fand man — ſie 
hatten auch die Treue der Tauben — die Pärchen während der Brut⸗ 
zeit ſo häufig am Tage vereinigt. War es windſtill, ſo hörte man 
deutlich ihre nur durch kurze Pauſen unterbrochene Unterhaltung. Am 
Ende einer langen Felsſpalte ein Pärchen ſitzen ſehend, betheiligte ich 
mich einmal an derſelben; die Brütende antwortete mir ſehr pünktlich 
mit tiefem, ſonoren Ton, wobei ſie den Schnabel geſchloſſen hielt. Es 
iſt eine Art brummenden Gurrens in einförmig jambiſchem Rythmus, 
rr-ró, rr-ró, rr-ró, aus dem Boden gedämpft hervordringend nicht un⸗ 
ähnlich der gleichmäßigen Eiſenbahnmelodie, die das Einſchlafen jo ſehr 
erleichtert. 

Sie niſteten entweder in einem natürlichen Verſteck zwiſchen dem 
Geſtein, meiſt am Grunde größerer Blöcke, oder in künſtlich aus⸗ 
gegrabenen Höhlen, die aber ſo maſſenhaft vorhanden waren, daß ſie 
wohl nur in Stand geſetzt zu werden brauchten. Sie fanden ſich über 
das ganze Plateau verbreitet, am zahlreichſten jedoch an auf den dicht 
überwachſenen Hügeln. Eine 10—12 Centimeter breite, 5—6 Centimeter 
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hohe Oeffnung führt in einen 60—70 Centimeter langen Gang, der 
alsdann umzubiegen und nach anderen 30—40 Centimeter in einer 
kleineren Erweiterung zu enden pflegt. So iſt die Regel, aber der Bau 
paßt ſich dem Terrain an. Oft trifft man mehrere Eingänge zu der⸗ 
ſelben Höhle, ſodaß der Vogel, wenn man an dem einen vordrang, 
durch einen anderen entkam. Einige Wurzelfaſern und ein paar Feder⸗ 
chen ſind in der Erweitung verſtreut, oder aber das Ei liegt auf dem 
bloßen Boden. 

Es war ſtets nur ein weißes Ei vorhanden mit folgenden Maß⸗ 
verhältniſſen: 48:40, 493.9, 44:33, 4.9: 3.7, 4.8: g. 7. 

Die erſten Jungen wurden Ende Januar gefunden. Anfang März 
zeigten ſich die erſten Schwungfedern. Doch ſchon Ende Februar 
ſchwiegen die Stimmen der Nacht. Die Jungen verſchwanden Ende 
Märg. 

Wir haben mehrere Pärchen in Gefangenſchaft gehalten. Tagüber 
waren ſie ſehr zärtlich untereinander und liebkoſten ſich an Kopf und 
Hals. Nachts wurden ſie unruhig, polterten laut in den Kiſtchen, in 
denen ſie ſaßen, und ſuchten ſich durch das Holzgitter durchzuzwängen. 
Sie fraßen etwas zerkleinertes Fleiſch, badeten fid), ſtarben aber ſtets 
in kurzer geit. 

Sie ſelber bilden eine Hauptnahrung der Raubmöven und Rieſen⸗ 
ſturmvögel. 

Auf der Heimfahrt trafen wir ſie in großen Schwärmen. 


Diomedea Fuliginosa Gm. 


Am Abend des 13. October ſetzte eine lebhafte Weſtſüdweſtbriſe 
ein, die ſich am folgenden Tag zu ſtark ſtürmiſchem Wetter, Abends 
Windſtärke 8—10, und anhaltendem Schneetreiben ſteigerte. Den 
16. October wurde es ruhig. Mit dieſem Weſtſüdweſtſturm vom 
15. October erſchienen die ſchwarzen Sturmvögel und die rau- 
braunen Albatroſſe. 

Am Nachmittag des 16. October hörte ich auf den Südklippen des 
Köppenberges einen eigenthümlichen hellen Klagelaut. Oben an einem 
Teilen Felſen unter einem überhängenden Block fand ich ein koſendes 
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Pärchen prächtig gefiederter Albatroſſe. Die Beiden kümmerten ſich 
nicht um meine neugierige Nachbarſchaft. Der eine kraute den andern 
am Halſe und dieſer ſtieß in Pauſen von wenigen Minuten, indem er 
den Kopf emporreckte, den Schnabel aber geſchloſſen hielt, jenen ſchrillen 
langgezogenen Wehruf aus. Wundervoll ſtuft ſich das Schwarz des 
Kopfes und ſammetweich zu dem helleren Halsrücken ab. Ein weißer 
Ring umgiebt ¼ der Peripherie des Auges, und die Iris leuchtet 
purpurroth. Am meiſten fällt aber die, man kann nur ſagen edle Haltung 
des vorne brachycephaliſch hohen Kopfes auf, ſodaß man jid) unwill⸗ 
kürlich fragen möchte, wie der lange ſchwarzpolirte Schnabel in dieſes 
Geſicht kommt. Als dann einer der Vögel aufflog, erkannte ich zu 
meinem Erſtaunen, daß es dieſelbe Albatroßart ſei, welche in der 
zweiten Hälfte der Moltkefahrt, uns ſo grenzenlos ignorirend, in ihrer 
holzgeſchnitzten Unförmlichkeit das Schiff begleitet hatten. 

Denſelben Nachmittag bemerkten wir noch zwei andere Pärchen 
an der ſſenkrechten Nordoſtwand des Köppenberges. Dort ſaßen an 
unzugänglichen Stellen die beiden Weibchen, und die Männchen ume 
flogen in großen Kreiſen den Berg; jedesmal, wenn ſie bei der Gattin 
vorüberſchwebten, ließ dieſe ihren Ruf ertönen. 

Wenn man, über das grasbedeckte Hügelplateau wandernd, den 
Nordrand unſerer Landzunge erreicht, findet man dort ſcharfe pittoreske 
Einſchnitte in bie ſteilen Uferfelſen; unten hat die Brandung vielleicht 
ein paar Fuß Flachſtrand angeſetzt, über den ſie aber bei Fluth hinauf⸗ 
ſchlägt. Eine lebhafte Briſe weht, fernhin erſcheint das Meer wie ein 
Band gleichmäßig breiten Giſchtes und über die näheren Klippen 
ſchüttet es ſeine Wogen in ſchäumenden Cascaden. In ſolchen Ein⸗ 
ſchnitten und bei ſolchem Wetter trifft man mit Sicherheit ein paar 
Albatroſſe; unter dem Beobachter durchgleiten fie die Luft herüber, hin- 
über, hinauf, hinunter, in unübertrefflicher Gewandtheit und Sicherheit 
und ſtundenlang in unendlicher Monotonie; die Beine und die 
Schwimmhäute halten ſie ſcharf geſpreizt; der Vogel ſcheint, in ſich 
bewegungslos, wie von einer unſichtbaren äußern Kraft gelenkt zu 
werden und nur ſelten zu einer Wendung des Flügelſchlags zu 
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Es mag auf unſerer Landzunge ungefähr ein Dutzend Albatroß⸗ 
neſter gegeben haben. Die Lokalität iſt faſt immer dieſelbe. 

Etwa 40—50 Meter über dem Meer, wo ſich an der ſteilen 
Wand vielleicht etliche Geſteinsmaſſen losgelöſt haben, ſodaß unter 
einem Schutzdach ein Stückchen ebenen Raumes gewährt iſt, finden ſich 
niedrige, abgeſtumpfte Erdkegel; die Wandung iſt lehmig glatt, die 
flache obere Aushöhlung mit einigen Halmen gefüttert, das Gras 
ringsum abgebiſſen. Alte Neſter werden wieder neu benutzt. Maaße 
eines beſonders ſchönen: Höhe 22 Centimeter, größter Umfang 186 Centi⸗ 
meter, Aushöhlung innerer Durchmeſſer 32 Centimeter, größerer ein⸗ 
schließlich des Randes 40 Centimeter. (Siehe Abbildung.) 

Das am 15. October bezogene Neſt enthielt am 1. November ein 
Ei; nur der brütende Vogel war anweſend; er biß in meinen ihm 
vorgehaltenen Rock und blieb richtig ſitzen, als ich das Ei ſacht unter 
ihm wegnahm. Das reinweiße Ei wog 263 Gramm, das Eiweiß 
115 Gramm, der hellgelbe Dotter 137 Gramm. Abends ſah ich das 
Pärchen noch zuſammen ſchnäbeln, ſie flogen dann auf und kehrten 
nicht mehr zurück. In geringer Entfernung von der Stelle bemerkten 
wir aber bald ein neues brütendes Pärchen, welches vielleicht nur das 
alte an einem neuen Orte war. 


Trotz mannigfachen Kletterns und Suchens ſand ich nur noch 
ein zweites Ei, den 22. November, welches länger bebrütet und mit 
braunem Schmutz bedeckt war. Auch hier ſträubte ſich die Mutter nur 
wenig. Der Albatroß hat einen ſanfteren Charakter als der Rieſen⸗ 
ſturmvogel; ich habe bei Gelegenheit an einem leeren Neſt den großen 
Vogel eine Weile ruhig in den Schooß nehmen können. j 

Am 11. Januar 1883 fand ich bei meinen Alten das erſte Junge, 
höchſtens 3—4 Tage alt; im Neft lagen noch Schalenreſte. 

Den 17. Januar fing ich einen lebenden Albatroß nebſt ſeinem 
Jungen und brachte ſie heim. Leider erſtickte der Alte im Ruckſack; 
aus dem Schnabel liefen halb verdaute Krebsmaſſen. Das 
Junge, welches ich mit gekochtem Reiß fütterte, ſtarb bereits am 
zweiten Tage. 
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Ein drittes Junge, deſſen Neſt ich in Beobachtung hielt, erſchien 
Anfang März von der Größe etwa einer kleinen Gans. Am 18. März 
hatte ich die Alten noch an dem Felſen geſehen und mit den dort graſenden 
Ziegen um die Wette ſchreien gehört. Als ich aber den 20. März nur 
den Kleinen holen wollte, war das Neſt ausgeflogen. 


Im April ſah man nur noch vereinzelte Exemplare, und ſo auch 
noch während der folgenden Monate bis einſchließlich Juli. Mitte Juli 
wurde ein junger Vogel im Whalerthal todt auf dem Schnee gefunden, 
doch war derſelbe ſchon völlig ausgetrocknet. 


Diomedea melanophrys Temm. 


Auf einer Bootsparthie zur Inſel ſahen wir bem 23. März 1883 
in der äußeren Bucht zwei große weiße Albatroſſe, die in der Nähe 
des Tangs ſchwammen und uns ziemlich nahe herankommen ließen. 
Zwei wurden geſchoſſen. 


Möven. 
Megalestris antareticus Less. 


Die braunen Raubmöven trafen wir in geringer Anzahl bereits 
bei unſerer Ankunft Ende Auguſt. Nach dem 15. October nahmen 
ſie bedeutend an Menge zu. Die Brutzeit fällt in November und 
December. Aber die Raubmöven blieben bis zum Winter; von Ende 
Juni ab waren ſie plötzlich verſchwunden. Nur am 4. September, 
den Tag vor unſerer Abfahrt, erſchien zum erſten Mal wieder ein ver⸗ 
einzeltes Exemplar. 


Wahrſcheinlich lag die Urſache ihres Wegziehens in dem mit dem 
Winter eintretenden Nahrungsmangel auf dem Lande. Schon von 
April ab fehlt ihre hauptſächlichſte Beute, der Taubenſturmvogel. 

Die Raubmöve fand fih allerorts. Ende October ſahen wir fie 
mehrere Stunden landeinwärts in der todten Schneeöde des Picthals, 
im Februar begrüßte ſie uns als einzig lebendes Weſen auf der Höhe 
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Einige Paare traf man immer in der Nähe der Pinguinkolonien, 
eine größere Anzahl von 20—30 Stück an den kleinen Seen und an 
der Bachmündung im Whalerthal, wo die kleinen Sturmvögel ſehr 
häufig waren. Der ausgeſprochene Lieblingsplatz der Einzelnen ſind 
die höheren gras bedeckten aus der Ebene oder gegen den Strand hin 
vorſpringenden Felsblöcke. 

Ihre Zankſucht wird nur von ihrer Zudringlichkeit übertroffen 
und Beides macht ſie zu unangenehmen Gäſten. Jedes Beuteſtück 
ſuchen ſie einander mit der größten Beharrlichkeit abzujagen. Es iſt 
kein ſeltener Anblick, zwei ein gellendes Gezeter ausſtoßende Thiere, 
den Hals zurückgebogen, die Schnäbel aufgeriſſen und die langen ſpitzen 
Flügel, deren weiße Streifung dann ſehr ſchön zur Geltung kommt, 
nach hinten emporgerichtet, beide in gleicher Haltung und in gleichem 
Zorn ſich eine Weile gegenüberſtehen zu ſehen. Nur dem Rieſenſturm⸗ 
vogel weichen fie reſpektvoll. 

Gegen die Paarungszeit hin ſchwebten ſie, mich mit ihren ſchwarzen 
Krähenaugen fixirend, öfters gerade über mir und ſenkten ſich lautlos 
ſo dicht auf mich herab, daß ich unwillkürlich mit dem Bergſtock zu⸗ 
ſchlug. Auch unſern Hund reizten fie, auf diefe Art auf- und nieder- 
ſteigend, zuweilen zu den poſſirlichſten Verſuchen, ſie in die Lüfte zu 
verfolgen. 

Die erſten Eier fanden wir den 20. November, die erſten Jungen 
Ende December. 

Die Neſter, flache mit Grashalmen belegte Gruben, ſind meiſt 
am Strand dicht oberhalb des Gerölls im Gras verſteckt, nicht wenige 
auch auf dem Plateau in der Nähe der Pinguinkolonien anzutreffen. 
Sie enthalten zwei olivengrünliche Eier mit braunen Flecken. 

Die Jungen ſind braun; Schnabel und Füße ſchwarz. Anfang 
März waren ſie faſt ausgewachſen; ihr neues Gefieder zeichnete ſich 
durch einen ſchönen Bronzeglanz aus. 

Das Auffuchen der Neſter hat uns — und zwar gewiß, ba jid) 
dabei eine intenſive Elternliebe der Raubmöven als ſchönſter Zug in 
ihrem Charakter bethätigt, mit Unrecht — großes Vergnügen bereitet, 
weil es durchaus an das Kinderſpiel „ſtille Muſik“ oder „kalt und 
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warm“ erinnert. Die Alten fliegen aufgeregt umher und ſchwirren, je 
näher man der Stelle kommt, deſto heftiger und dichter über dem Kopf 
vorüber, wobei ſie häufig wüthend ſchreien. Sobald ſie Junge haben, 
verrathen ſie ſich noch auffallender, — ſie attaquiren geradezu, ſauſen 
gegen den hochgehaltenen Bergſtock, unter deſſen Schutz man bequem 
Umſchau halten kann, flattern laut gluckend und bellend über dem 
Feinde und treffen in der Hitze wohl auch Gatte gegen Gatte mit den 
Flügeln aneinander. Das charakteriſtiſche kollernde Bellen hört man 
nur in der Brutzeit. 

Die Jungen liegen im Neſte, ohne ſich zu rühren, beißen aber, 
wenn man ſie aufnimmt, ſtrampeln und arbeiten ſich, in einen Sack 
oder ein Tuch geſteckt, geſchickt daraus hervor. Wir zogen eines in der 
„Menagerie“ auf; im Gegenſatz zu den zahmen Dominikanern blieb es 
immer feindlich geſinnt und jah in ſeiner ſcheuen Ruppigkeit unter den 
Uebrigen wie ein Pariah aus. 

Die Hauptnahrung der Raubmöven bilden der Taubenſturmvogel 
und Pelecanoides. Vor allem ijt jener ihre ſichere Beute. Die Um- 
gebung ihrer Neſter iſt mit den bläulichen Federn und Flügeln dicht 
überſtreut; dieſelben Ueberreſte finden jid) zahlreich vor den Eingängen 
der Neſthöhlen, deren Bewohner ihnen beim Verlaſſen des Baues zum 
Opfer gefallen ſind. Einer halberwachſenen Raubmöve warf ich einmal 
eine todte Pelecanoides zu: ſie zerrte an derſelben herum, als eine 
große herbeigeflogen kam und den ganzen Biſſen hinunterſchluckte, ſo⸗ 
daß ſich beim Würgen die Halsfedern ſträubten. 

Gab man einem Taubenſturmvogel die Freiheit, wurde er meiſt 
im Fluge von den Raubmöven erhaſcht; gelang es ihm, in's Waſſer 
zu entkommen, koſtete es indeſſen oft viele vergebliche Verſuche, bis ſie 
herabſtoßend ſeiner habhaft wurden. 

Ziele Ungeſchicklichkeit erklärt auch allein, daß der kleine Pieper 
ſich auf Süd⸗Georgien erhalten konnte. 

Durch den Sturm an Land geworfene Fiſche boten einen beſonderen 
Leckerbiſſen; über einen halben Fuß groß, wurden fie im Eifer des Ge- 
fechtes noch vollſtändig verschluckt. 
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In ben Pinguinkolonien fanden fid) jtet8 einige Raubmöven, 
welche mit wunderbarer Geduld ihre Zeit abwarteten. Wenn ich ein paar, 
Mütter von den Neſtern aufgeſtört hatte, ſtießen ſie in wahrhaft un⸗ 
verſchämter Weiſe dicht neben mir herab und ſtiegen mit dem großen Ei im 
Schnabel wieder empor, es zu einem ſichern Orte entführend. Die 
Pinguine jammerten gen Himmel, duldeten aber auch, daß ihre Feinde 
mitten zwiſchen ihren Neſtern ſpazieren gingen und ſelbſt dort ein 
augenblicklich freiliegendes Ei aufhackten. Ebenſo wurden Pinguinjunge 
der erſten Woche vereinzelt von der Seite der Alten weggeriſſen. 

Ich wollte ſehen, ob die Raubmöven auch unbeſchützte Junge 
ihres eigenen Geſchlechtes nicht verſchmähen und ſetzte ein ſolches dem 
Geſindel aus. Bald kam eine aus der Schaar herbei, blickte das braune 
Geſchöpfchen neugierig an und blieb eine Viertelminute unſchlüſſig ſtehen; 
da näherte fid) eine zweite, hackte ohne langes Beſinnen zu und ſofort 
ſtürzten ſich auch ſchon fünf der Kannibalen über das hülfloſe Wejen 
her, bis ich zu ſeinen Gunſten eingriff. 

In der „Menagerie“ waren die Raubmöven, die wir unter einer 
loſe aufgeſtellten Kiſte, den Stützpfahl im geeigneten Augenblick an 
einer Leine umreißend, lebendig fingen, mit Leichtigkeit wochenlang zu 
halten, wenn wir die Federn ſtutzten. Sie wurden dick und fett; wir 
fütterten ſie faſt ausſchließlich mit den Leichnamen ihrer Verwandten, 
die ſie entſchieden wohlſchmeckend fanden. 


Larus Dominicanus V. 


Die Dominikanermöve haben wir nur während dev Hin- und 
Herfahrt von Montevideo nach Süd-Georgien aus den Augen verloren; 
ſie blieb zurück, als das Schiff die Bucht des La Plata verließ, ſie ge⸗ 
hörte während der ganzen Dauer unſeres Aufenthaltes zur unerläß⸗ 
lichſten Staffage des Stationsbildes, und ſie flog wieder zur Begrüßung 
um die Maſten, als wir fünf Vierteljahr ſpäter den grünen Kegel des 
Cerro zu Geſicht bekamen. 

Gewöhnlich hielt ſich eine ſchwarzweiße Geſellſchaft von 20 bis 
40 Individuen zuſammen. Dieſe ſtanden auf den draußen liegenden 
meerumſpülten Klippen, auf den Eisbergen, am Strande ſelbſt, immer 
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mit der Sicherheit eines meteorologiſchen Apparats die weiße Bruſt 
dem Winde zugekehrt, alſo ſämmtlich untereinander parallel und mit 
der gleichen Seitenanſicht in der ganzen Gruppe. 

Pünktlich erſchienen ſie zur tieferen Ebbe an denſelben Orten, wo 
ſeichtes Waſſer über einem förmlichen Pflaſter von großen Geröllſteinen 
und Blöcken ſtehen blieb und in deren unzähligen Ecken eine Fülle 
von Meeresthierchen beherbergte. Hier pflegten ſie mit vielem Geſchrei 
und in corpore aufzufliegen, ſobald ich auf der Jagd nach gleicher 
Beute das Terrain betrat. Wenn ſie ſchwimmend Nahrung ſuchten, 
gaben ſie ſich einen Stoß, erhoben ſich ein wenig über die Oberfläche 
und tauchten im Bogen bis an die Bruſt zum Fange nieder. 

Auf iſolirten, grasüberwachſenen Felſen im Ebbefluthgebiet fanden 
ſich die Eier in einer einfachen, flach eingedrückten Halmſtreu. Neben⸗ 
her lag gewöhnlich das eine oder andere alte Neſt oder vielmehr als 
Beweis, daß dort die Dominikanermöve gebrütet hatte, eine Anhäufung 
von wohlerhaltenen Patellaſchalen, mit Sand vermiſcht, — kleine 
Kjökkenmöddinger aus dem Vogelhaushalt. 

Nur ein Neſt habe ich auf einem Hügel inmitten des Plateaus 
in der Nähe eines Teiches angetroffen und ihm Eier entnommen. 

Die erſten zwei Eier, deren Vorhandenſein mir die bei meiner 
Annäherung auffliegende Mutter ſelbſt verrieth, fand ich den 25. No⸗ 
vember. Gewöhnlich liegen drei im Neſt; ſie ſind kleiner, rundlicher 
und ſtärker gefleckt als die Raubmöveneier und haben faſt dieſelbe 
Färbung. Nach der Beraubung erging ſich immer der ganze Schwarm 
in hellen wehklagenden Lauten. 

Am 18. December entdeckte ich die erſten Jungen, zwei allerliebſte 
hellbraune Thierchen mit ſchwarzen Tüpfeln; fie ſuchten fid) im Graſe 
zu verſtecken. Vergeblich ſah ich mich nach einem dritten um. Das 
Neft war mit Muſchelſchalen gefüllt. Das älteſte ber an Größe ein 
wenig verſchiedenen Geſchwiſter hatte ſchon denſelben Schrei wie die 
Alten. Dieſe flogen mit lautem Jammer umher unter aufgeregter 
Betheiligung ſämmtlicher Freunde und Nachbarn. Während ich meine 
Exkurſion fortſetzte, vertraute ich die Beiden einer Pinguinmutter zum 
Aufbewahren an; als ich zurückkam, piepſte das jüngſte in der unge⸗ 
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wohnten Wärme ſehr unzufrieden, das größere aber war entwiſcht und 
ſaß protzig neben dem Neſte, was die Alte ihrerſeits unverantwortlich 
zu finden ſchien und unter heftigem Kopfſchütteln tadelte. Zu Haufe 
fraßen die neuen Pfleglinge mit großem Appetit Stockfiſch, Brod und 
Kartoffeln. Sie ſchwammen bereits ſehr geſchickt. 

Am 5. Januar hatte ich bei Sonnenſchein und böigem Wetter 
eine Weile dem wunderlichen Treiben der Dominikaner zugeſchaut; 
die meiſten ſtanden auf ihren ſteifen Beinen unbeweglich im Winde, 
den Kopf etwas herabgeduckt und die ſchwarzen Flügel ſpitz nach 
hinten gerichtet, jeden Augenblick aber flog die eine oder andere ſenk⸗ 
recht auf und ließ ſich bald, als hätte ſie das Gefieder nur ein wenig 
lüften wollen, nach einigem Schweben, Steigen und Sinken wieder 
auf die Klippe nieder. Als ich ohne jede böſe Abſicht dem Waſſer 
zuſchritt, erhoben fid) plötzlich ſämmtliche Möven mit einem jo gelenden 
Geſchrei, daß ich mir die Ohren hätte zuhalten mögen: ein Junges, 
welches ſich wohl vor mir hatte flüchten wollen, lag in der Brandung. 
Aufmerkſam durchkreuzte eine Raubmöve den Schwarm, ſchien jedoch 
den Gedanken eines Attentats im Entſtehen aufzugeben. Von allen 
eifrigſt beobachtet, evfletterte der Neſtling einen rings umfloſſenen 
Felſen, auf dem er wenigſtens vor jeder von meiner Seite drohenden 
Gefahr geborgen war. 

An demſelben Tage fand ich bei dem Neft der beiden Menagerie- 
jungen, das auf einem iſolirten Felsblock gelegen und mir genau 
bekannt war, den dritten 2½ Wochen vorher meinen Nachſtellungen 
entgangenen Sprößling vor. Wie anders war aber das Ergebniß der 
mütterlichen Beköſtigung mit friſchen Patellen! Jener hatte faſt bie 
doppelte Größe ſeiner Geſchwiſter und der Unterſchied blieb gewaltig, 
wenn er auch der älteſte war; denn das Stadium der Federentwicklung 
war fajt genau das gleiche. Und doch hatten wir nur unſer Beſtes, 
ſogar Fiſch geboten, der ihnen vorgeſchnitten wurde. Sie waren auch 
nicht undankbar. Wir ließen ihnen völlige Freiheit, ſie beſuchten die 
nächſte Umgebung und dehnten allmählich ihre Ausflüge weiter aus, 
kehrten aber bis Ende Februar noch faſt täglich zur „Menagerie“ 
zurück, verzehrten was ſie vorfanden und ſchliefen dort. Alsdann ge⸗ 
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ſellten fie jid) zur größeren Geſellſchaft, unterſchieden fid) jedoch noch 
lange durch ihr Benehmen gegen uns, indem ſie in ſtiller Gemüths⸗ 
ruhe ſitzen blieben, wenn jene ſcheu die Flucht ergriff. 


Sterna virgata Lab. 


Die graciöfen Seeſchwalben waren ebenfalls ſtändige Bewohne⸗ 
rinnen der Inſel. Ueberall begegnete man ihnen am Strande. Ge⸗ 
wöhnlich traf man ſie paarweiſe, nur bei der alten Seitenmoräne des 
Roßgletſchers ſahen wir ſie meiſt in einem kleinen, aber immer lauten 
Schwarm vereinigt. Auch die Einzelne hatte etwas zu zwitſchern, ob 
ſie über den anrollenden Wellen hing und alle Augenblicke nach einem 
Krebschen hinabſtieß, ob fie auf den Klippen ober im Schnee jid) aus- 
ruhte, kokett mit dem langen Schwanze wippend und mit ihren korallen⸗ 
rothen niedrigen Füßchen und dem perlgrauen Seidenkleide einem aller⸗ 
liebſten Modedämchen nicht unähnlich. 

Sobald Ende October die Frühlingsſonne das ſteinige Plateau 
großentheils von der Winterdecke befreit hatte, recognoscirten die See⸗ 
ſchwalben eifrigſt den Schauplatz ihrer herannahenden Flitterwochen. 
Die Hügelflächen hinter der Station, der zum Moltkehafen nieder⸗ 
ſteigende Abhang des Krokiſiusberges und die Trümmerwüſte an dem 
Moränenſee des Roßgletſchers waren die gemeinſamen Brutorte. Ver⸗ 
einzelte Pärchen haben ſich auch an den Seen der Landzunge angeſiedelt. 


Am 29. November beobachtete ich eine Paarung, bei der Vieles 
hin⸗ und hergezwitſchert wurde. Das erſte Junge vom 14. Januar 1883 
wurde eher als Eier gefunden; doch gelang es von nun an, deren 
häufiger habhaft zu werden. Die Thierchen machten einen ſolchen 
und leider einen ſo frühzeitigen Lärm in der Luft, daß man nicht wußte, 
wohin man ſich wenden ſollte. Am beſten war es, eine weite Strecke 
voraus die Stelle, wo eine Seeſchwalbe aufflog, genau zu fixiren und 
unverwandten Blickes derſelben zuzuſchreiten. Allein es war nicht 
leicht. Die Vögel wie die Eier ſind durch ihre Färbung ſehr geſchützt, 
jene verſchwinden dem Auge inmitten des grauen Schiefergeſteins, und 
das Ei ijt zwiſchen den überall durchwuchernden Gras- oder Moos- 
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fleckchen um jo ſchwerer zu erkennen, als dieje oft eine ähnliche Form 
beſitzen. 

Die Eier haben einen Grundton von Olivengraubraun bis zu 
reinem Grün und olivenbraune Flecken, die am breiteſten um den 
ſtumpfen Pol angeordnet ſind. Es wird ſtets nur eines gelegt. 
Daſſelbe findet ſich auf dem bloßen Boden in einer napfartigen Ver⸗ 
tiefung, die ich in einem Fall zierlich mit kleinen Steinen belegt ſah, 
von 6—7 Centimeter Durchmeſſer — das iſt Alles und das iſt nicht immer 
ausgeſprochen. Die einzelnen Neſtſtellen find gewöhnlich 50 —100 Schritt 
von einander entfernt. 

Sobald man ſich dieſem Terrain nur einigermaaßen nähert, fliegt 
die ganze Geſellſchaft in die Höhe, eilt herbei und verſammelt ſich 
unter betäubendem Zirpgeſchrei über dem Haupt des Verfolgers. Eine 
oder zwei thun ſich vor den übrigen in dem Ausdruck ihres Zornes 
deutlich hervor, und die Keckheit oder der Muth der kleinen Geſchöpfe, 
die unermüdlich dicht am Kopf vorbeiſtoßen, geht manchmal ſo weit, 
daß fie — tipp — in bie Miike ſtechen. Unterdeſſen ſteht man 
dann ſinnend und ſucht und ſieht nichts, obwohl das Ei nur ein paar 
Schritte entfernt ſein mag. Nun muß der Zufall eine Raubmöve vor⸗ 
führen. Es iſt höchſt merkwürdig, wie bei den ſanguiniſchen Creaturen 
ſofort die Leidenſchaft gegen den alten Erbfeind die Oberhand gewinnt, 
die direkte Gefahr wird nicht mehr beachtet oder der armen Raubmöve 
angedichtet — im Augenblick iſt die ganze Schaar zu ihrer Verfolgung 
abgeſchwenkt, fliegt mehrere Kilometer hinter ihr her, bis ſie fern aus 
ber Gör- und Sehweite verſchwindet, und kehrt in aufgelöſter Ordnung 
dorthin zurück, wo der Menſch inzwiſchen mit dem Streitobject von 
dannen gewandelt iſt. 

Läßt ſich eine Raubmöve, wie ich öfters mit innigem Vergnügen 
aus einem Verſteck beobachtet habe, irgendwo in dem Gebiet der 
Brütenden nieder, wird auch ſofort ein Maſſenangriff eröffnet. Der 
ſtarke Vogel ſpaziert umher und ſucht die Kleinen zu ignoriren, aber 
dieſe, immer wüthender und immer dichter zuhackend, folgen ſich mit 
einer Geſchwindigkeit wie die Buben auf dem Carrouſſel beim Ring⸗ 
ſtechen; die Möve ſchielt dahin, dorthin, ſchnappt dumm in die Luft 
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und, es hilft ihr nichts, rauſcht ſchließlich ſchwerfällig davon, nur ein 
leichteres Ziel jetzt für die eleganten Flieger. 

Anfang Februar ſcheinen die beraubten Vögel wieder neu gelegt 
zu haben. | 

Die anfänglich braungetüpfelten Jungen hatten der Hauptſache 
nach ſchon im April die endgültige Färbung gewonnen, doch waren 
ſie an einem gelbbräunlichen Fleck — an Kehle und Bruſt ſoviel ich 
während des Flugs unterſcheiden zu können glaubte, — noch zu 
erkennen. (Die beiden Bälge ſtammen vom 9. April 1883.) 

Sie wurden während der erſten Monate von den Alten mit einem 
filberglängenden Fiſchchen gefüttert, dem Solerocottus Schraderi, 
der uns nur auf dieſem Wege durch die Luft bekannt und zugänglich 
geworden iſt. Ich ſah die vom Meere heimkehrende Seeſchwalbe öfters 
mit dem Fiſchchen im Schnabel über das Plateau fliegen, vermochte 
jenes aber nur einmal zu erjagen. 

Ende Herbſt zogen die Jungen mit der älteren Generation nach 
dem Tang hinaus und kamen noch häufig, um ſich auf den Klippen 
auszuruhen. An ſchönen Nachmittagen ſah man mitten in der Bucht 
über einer beutereichen Tanginſel den munteren Schwarm in eifrigſter 
Geſchäftigkeit. 


Phalacrocorax carunculatus Gm. 


An dem denkwürdigen ſonnigen Wintertage, als wir endlich in 
der erſehnten Bucht Anker warfen, bewillkommnete uns als erſte 
Deputation von Eingeborenen ein kleiner Zug Kormorane, welche die 
Takelage mit dem Ausdruck der höchſten Neugierde umkreiſten — 
deſſelben Gefühles, das angeſichts des herrlichen Alpenpanoramas der 
neuen Inſelheimath in dieſem Augenblick auch uns die Bruſt erfüllte. 
Die langgereckten Hälſe, die abrupten Wendungen der Köpfe, die 
ſich während des Fluges nichts entgehen laſſen wollten, riefen unter 
den feſtlich geſtimmten Blaujacken die allgemeinſte Heiterkeit hervor 
und mit Allem, was von Kohlen, Kartoffeln oder ähnlichen Geſchoſſen 
zur Hand war, wurde ein lebhaftes Kreuzfeuer auf die drolligen Süd⸗ 
Georgier eröffnet. 
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Mit biejer Einführung aber, ſchien es, war dem Bedürfniß, uns 
kennen zu lernen, ſeitens der Kormorane Genüge geleiſtet; fortan 
behandelten ſie uns wie kühlgeſinnte Nachbarn und gönnten der Station 
nur ſelten Gelegenheitsbeſuche. Zwei Pärchen bloß, die hin und 
wieder auf den Klippen ſaßen, garantirten uns überhaupt noch ihre 
Anweſenheit. Ihre Unbefangenheit war ſo groß, daß ich bei einem 
der Vögel ernſtlich den Verſuch machte, ihn mit der Hand zu fangen; 
er ließ mich heran, bis ich zugriff, allein ſchon war er die Klippe 
hinunter und ſchwamm vergnügt in dem mir feindlichen Element von 
dannen. 

Nicht wenig überraſcht waren wir, als wir am 21. Februar zum 
Moltkehafen fuhren, bei der erſten Felshuck weſtlich der Station, keine 
Viertelſtunde von ihr entfernt, ein Kormoranneſt zu entdecken. Vom 
Lande aus unzugänglich und unſichtbar, lag es hoch über der Brandung 
an einer ſenkrechten Wand. Dieſe hing auch oben ſo beträchtlich über, 
daß man ſelbſt keine Ausſicht hatte, das Neſt zu erreichen, wenn man 
ſich an einem Seile herabgelaſſen hätte. Unterhalb der ſo gebildeten 
Loge leuchtete weithin ein mächtiger weißer Klatſch von abwärts 
gelaufenem Guano. Ein alter Kormoran und drei Junge ſtanden in 
der Niſche. Die zweite elterliche Hälfte kam gerade an, verbeugte 
ſich eine Reihe von Malen vor dem Gatten, eine Höflichkeit, welche 
dieſer ebenſo pünktlich erwiderte, und fütterte aus dem Schnabel die 
in die Ecke gedrängten, ſchon zur halben Körpergröße herangewachſenen 
Jungen. 

Den 4. Juni wurde die ganze Familie herabgeſchoſſen und in 
das Boot übernommen. 

Ein zweites Neſt befand ſich, wie aus einem ähnlichen Guano⸗ 
gemälde zu erkennen war, an der Huck des Pirnerberges. 

Am 25. Mai jahen wir einen Zug von 25—80 Kormoranen vor- 
überfliegen. Einzelne Exemplare zeigten jid) im Juli und Auguft 
wieder häufiger. 
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Anhang. 


A. Robben. 


Stenorhynchus leptonyx. 


6 (22. Auguft 1882) 
Schnauze — Schwanzipihe . 
5 — Floſſenende 
Umfang Achſelhöhle . 
Penis — Nabel 
„ — vorderer Analrand 
Hinterer Analrand — Schwanzſpitze 
8 (6. Auguſt 1882) 
Schnauze — Schwanzſpitze 
Umfang Achſelhöhle . - ^ 
9 (13. April 1882). Mit- Sen 
Schnauze — Schwanzſpitze 
* — Hloſſenende 
Umfang Achſelhöhle . 
Entfernung der Bruſtwarzen 
Nabel — vorderer Rand der Vagina . 
„ — unterlippe (Bandmaaß) 
Nabel — Mitte der Warzenhorizontale 
Länge des Introitus Vaginae . . . 
Hinterer Vaginalrand — Schwanzſpitze 
Umfang am Vorderrand des Introitus 


” 
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Ein den 6. Juli 1882 geſchoſſenes und pe Männchen 
maß genau 3 Meter von der Schnauze bis zur Schwanzſpitze. 
Macrorhinus leoninus s. Cystophora proboseidea Nilss. 


8 23. Januar 1883, das abgebildete Thier. 


gebracht. 
Naſenſpitze — Schwanzſpitze (Luftlinie) 


m 


Fell heim⸗ 


418 


— "NON 


Schwanzſpitze — Floffenende. . . . . ..- - . m 055 
Naſenſpitze — Schwanzſpitze (anliegendes EE e X48 
Größte Breite (Luftlinie) , 186 
ee elen, dÉ "Ee Sy, Os 401780 
Innerer Augenwinkel zu ic... . .SXajteryrfel „ 208 
Aeußerer S Pes 5 , 980 
Innerer Augenwinkel — Mitte i EH 
Rüſſelrandes - , 940 
Innerer Augenwinkel — ber hintere Gite er 
Wüpeliüds ^. . . . S = „ 20.1 
Innerer Augenwinkel — Mitte der saben SU 
BIDS e d sins ia „ 20.5 
Vordere Naſenrandmitte — untere e Bandmaaß „ 120 
Untere — obere Querfurche * , 85 
Borſtenloch oberhalb ber oberen Olesen ig i „ 18.6 
D y VOU " — „ Taſterzirkel „ 12.0 
Vordere Najenrandmitte — Mitte der Inner⸗ 
augenwinkel horizontale Bandmaaß „ 39.0 
Aeußere Maulecke — äußere Naſenecke " „ 27.0 
" Ln pedir ore o DR n mated , 680 
oho MORE: Se MR oo ege RC en , 580 
Sorloch, Durchmeſſer noo 
Vordere Extremität, Umfang oben Bandmaaß „ 580 
Größte Breite der Hand È , 980 
Kleiner Finger, Radialjeite . . . = * „ 905 
Daumen nagel Maaßſtab „ 50 
Kleinfingernagel oe N J „ 4.4 
Achſelhöhle — Rleinfingerfpige ©. e Bandmaaß „ 360 
m een ere bd . m 2.52 
Luftlinie. Meßlatte „ 2.35 
Hintere dren, Se TTET BIO 
Schwanz, Länge nr 
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d 27. September 1882. Pinguinbay. Alle Maaße find mit 
dem Bandmaaß genommen. Die beiden Querfurchen über der Nafe 
lagen ſo tief, daß man drei ſtark gewölbte Höcker als Hinter⸗, Mittel⸗ 
und Unterhöcker unterſcheiden konnte. 

Fell: Im Allgemeinen elephantengrau. Extremitäten ſchwarz⸗ 
grau mit einem Stich ins Braune; hinterer Rückentheil ebenſo. Hals 
gelblichgrau. Naſenhöcker mit einem Stich ins Gelbliche. — Maſſenhafte 
Rißnarben, mit graugelben Haaren umjäumt. 


Hinterer Rand des Hinterhöckers — Schwanzſpitze m 5,88 
Sagittaler Umfang des Hinterhöders . zz. , 028 

à x „ Mittelhöckers „ 018 

» =: » Unterbiders . 2 2. ee 0 
Mit anliegendem Bandmaaß aljo Rüſſel ee en 
Größter Umfang (Achſelhöhle 7 „ 4.89 
Größter frontaler Umfang des Hinterhöckers m Borten 

Deea UE ee cm %4 
Größter frontaler Umfang des Mitelhöders Quien n: 

Borftenfalten) zz » 26 
Obere äußere Naſenlochecke — id. über io pintere). „ 25 
Maulecke — id. (vorn über den Oberkiefer)... „ 32 

L — hintere äußere Ecke des Unterhöders . . . „ 15.7 

ü — innerer Augenwinkel p% 

„ — id. hinter dem Hinterhöcker her „ 68 
Hintere äußere Ecke des Unterhöckers — id. durch die untere 

C 57 
Innerer Augenwinkel — ic. p A 
Aeußerer Augenwinkel — Oh tte „ 11 
Ohrloch — id. über den Kopf weg e Ke eA Enn 
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Ueber dem Auge hinter dem Hinterhöcker je ſechs Borſten. 
Aeußerer Augenwinkel — hintere obere Ecke der Achſelhöhle m 2.16 
Obere hintere Ecke der Achſelhöhle quer über den Rücken „ 243 

" " „ „ " „ „ die Bruft. „ 246 
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Obere hintere Ecke der Achſelhöhle — Nagelſpitze des 


V. Fingers enen 
Letzte Phalanx des V. stëcht? RM QE 6020051 SE E 
" " e D FREE RE EN PEN! 
Differenz zwiſchen Spitze des V. und I. Fingers „ 18 
Hinterrand der Penisöffnung — Vorderrand des Anus. „ 95 
Hinterer Analrand — Schwanzſpitz e „% 18 
Fettſchicht auf der Biff Ceres. ET Tuo dd 
Dicke ber Nüden-Längsmuskulatin . . . - NON NEU 


Größte Dicke ber Körpermuskulatur (mo?) 9 5 bett a ën 


9 29, November 1882. Fell gelbbraun, auf dem Rücken ſchön, 
auf dem Kopf aber und den Extremitäten breite durch den Haarwechſel 
entſtellte Parthien. 


Schnauze — Schwanzſpitze, Luftlinie m 148 
Umfang, Ache ns an etx as E AR 
Feet id Bist e EE ont che 
Zitzenhorizontale — vorderer Analrand . „% ÕL 

" — Gdmamjiptpe . . . . .. ... „F 71 
Hinterer Analrand — S E. e ET ee 
B. Vögel. 


Durch den ungünſtigen Umſtand, daß meine nad) Vollendung der 
Expedition von Buenos Aires ausgearbeiteten zoologiſchen Aufzeich⸗ 
nungen einige Irrfahrten erlebt haben, hat es ſich beſonders betreffs 
der Vögel ſehr nachtheilig für mich gefügt, daß Herr Prof. Dr. Pagen⸗ 
ſtecher jene Notizen nicht benutzen konnte, und bitte ich deshalb, den 
betreffenden Theil des Textes ſowie dieſen Anhang als einen Nachtrag 
zu der Pagenſtecher ſchen Abhandlung „e. Die Vögel Süd⸗Georgiens. 
Aus dem Jahrbuch der wiſſenſchaftlichen Anſtalten zu Hamburg. 
II. Hamburg 1885“ betrachten zu wollen. In der Bezeichnung der 
Thiere und in der Reihenfolge ihrer Beſprechung habe ich mich natürlich 
an das fachmänniſche Muſter gehalten. 
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Chionis alba. 


Oberſchnabel: Firſte blauſchwarz, ſonſt braun bis, zumal nach 

der Wurzel zu, grünlich gelb. Scheide hellgelb am Rande, ſonſt hell⸗ 

grün. Unterſchnabel: braun bis, beſonders nach hinten zu, grün- 

lich gelb. Auswüchſe: fleiſchfarben. Lauf: ſchiefergrau. Flügel⸗ 
fuppe: hornweiß, Krallen: ſchwarz. 


Querquedula Eatoni. 


Junges vom 8. December 1882; 

Flaum lang und dünn. Kopf oben und Halsrücken ver- 
ſchoſſen braunröthlich; hinterer Rücken rothbraun; vom Flü gelanſatz 
zum Hüftgelenk und innen an demſelben vorüber nach hinten ein 
gelber Streifen. Unterſeite des ganzen Körpers eitronen-grüngelb⸗ 
lich, im oberen Bruſttheil bis zur Halsenge etwas bräunlich. Bris 
dunkelbraun, Wachshaut gelbbräunlich, Zunge blaß fleiſchfarben, 
Füße und Schwimmhaut oliven⸗graugrün mit lichten gelbbraunen 
Querſtreifchen. 

Junges vom 17. Februar 1883, 

Oberkopf braunſchwarz, längerer Flaum fuchsbraun, über dent 
Auge gelbbrauner Streifen. Wange grünlich gelbgrau. Hals grün⸗ 
lich gelbgrau, etwas heller. Rücken dunkelbraun, Bruſt und Bauch 
hell ſchmutziges gelbgrau. Oberer Theil der Bruſt hellbräunlich, in das 
dunklere Rückenbraun übergehend. Schnabel ſchwarz, Kuppe kirſchroth, 
Seite grünlich durchſcheinend. Tarji oliven-braungriin, Schwimm- 
haut ebenſo, dunkler. 


Aptenodytes longirostris, 


Veon October 1882 bis incl. April 1883 haben wir nur vereinzelte 
Exemplare geſehen. 

Beſondere Notizen beſitze ich über 5 Stück: A, 5, 23. October, 
B, 5, 7. November, C S und D jüngere 9, 12. November, E, 5, 


10. März. 
18 


— HT = 


Farben von A 5 23. October: 

Kopf im Allgemeinen ſchwarz. Oberſchnabel ſchwarz (Firſte 100 Milli- 
meter, Seitenfurche 76 Millimeter), Unterſchnabel (Dillenkante 41 Milli- 
meter) vorne ſchwarz; hinterer Seitentheil (96 Millimeter) fleiſchfarben 
und am Schnabelgrund gelblich, vorne ultramarinblau umſäumt; ganze 
Seitenlänge des Unterſchnabels 141 Millimeter. 

Parotisfleck prächtig orange, wird nach unten linienſchmal und 
geht in das Bruſtorange über, nach hinten begrenzt ihn ein ſchwarzer 
Saum, der allmählich ſich ſehr verfeinert und in die Kehlecke des 
Schulterſtreifs übergeht. Zwiſchen dem ſchwarzen Saum und dem 
Seitentheil des Halsrückens in einer Strecke, die des Parotisflecks 
begleitet, eine ſchmale Reihe von gelblich grünen Spitzen. Ueber den 
Ohren ſind die Federn deckelartig wie eine Schuppe geordnet. 

An der Kehle beſitzt das allgemeine Kopfſchwarz einen ſchönen 
dunkelmoosgrünen Ton, der nur bei heller Beleuchtung ſehr auffällt. 
Dieſes Grün ijt ſcharf nach unten abgeſetzt gegen prächtiges Orange, 
und dieſes tönt ſich gegen das Bruſtweiß in zartem Gelb ab. 

Größte Breite des Parotisflecks 37 Millimeter, Augenſpalte 
24 Millimeter, Iris hellbraun, Augenring ſchwarz. 

Der ſich nach oben verfeinernde Schulterſtreif iſt über dem 
Schultergelenk 23 Millimeter breit. 

Rücken violettbraune Federn mit bläulich weißen Spitzen, ſodaß 
er bläulich weiß getüpfelt auf violettbraunem Grund erſcheint. Der 
obere Halsrücken heller perlgries, jhar? gegen den ſchwarzen Hinter- 
kopf abgeſetzt. 

Bruſt und Bauch ſeidenweiß ſchimmernd. 

Flügel: Außenſeite regelmäßige kleine violettbraune Zungen 
mit weißem Rand; Innenſeite ebenſo mit Ausnahme der medialen 
Zweidrittel, die bis auf ein Stück Vorderrand weiß ſind. 

Füße, Schwimmhaut, Krallen ſchwarz. * 

Schnabelſpitze — Shwanzende, Taſterzirkel . . . cm 960 
Flügelweite » Jn ae GHG 
Flügelſpitze -Schwanzipiße . . © = .. . . „ 99b 
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Flügelſpitze und Schwanz- Höhendifferenz... „ 174 
Köperumfang unter den Flügelſtummellln . . . „83.0 


Gewicht 17.2 Kilogramm. 

C umd D, die am 12. November zuſammen gefangen wurden, 
waren wahrſcheinlich eine Mutter mit einem Jungen, das eben die 
Umbildung zum definitiven Federkleid der Hauptſache nach be— 
ſchloſſen hatte. 

Der kleine D 5 hatte noch nicht den grünen Vorderhals und den 
grünen Spitzenſaum längs des Parotisfleckes. Auch die Weibchen, wie 
ich ſpäter immer ſah, haben den grünen Spiegel und jenen Spitzen⸗ 
jaum; wo fie jedoch ſchön ausgeſprochen find und ohne zweckmäßige 
Beleuchtung ſofort prächtig imponiren, handelt es ſich immer um 
Männchen. Bei dem jungen D 5 war von irgendwelchem Grün nichts 
zu bemerken, das Orange hatte noch keine Tiefe und war vielmehr ein 
einfaches Hellgelb. Auch das Blau am Schnabel fehlte, bei Oe war 
es angedeutet. Es verhält ſich mit dem Schnabelblau ebenſo wie mit 
dem Kehlgrün, beide ſchmücken vorwiegend die alten Männchen. 
Endlich iſt auch das Fleiſchfarben am Unterſchnabel der Männchen 
kräftiger und röthlicher; bei C und D war es mehr roſagelb. 

Die Flügel von D, abſolut von derſelben Größe wie bei den 
übrigen, ſahen viel länger aus und reichten tiefer über das Knie herab. 

Ich ſtelle die notirten Maße von A—D zuſammen und füge die⸗ 
jenigen eines 5 E bei, den ich am 10. März einfing und den ich, ent⸗ 
ſprechend vier Monate älter, für ein Individuum deſſelben Jahrganges 
wie D halte. 

Ad B CQ DI ES 


Geſammtlänge - . . . . 960 980 940 830 92.0 
zlügelſpize — Schwanzſpite „ „„ 225,970 (O15 146 199 
Flügellänge (Innenſeite . . . . . — 32.6 330 33.0 32.5 
Flügelweite 76.0 780 800 780 — 
Körperumfang Achſaböble 83.0 665 63.0 65.0 — 

" oberhalb des Kniegelenkes — 68.0 600 630 — 
o NEU. nere e e MO, — m Je 99 
126 
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Wie die abjolut faſt gleich großen Flügel mit Zunahme ber 
Körpergröße bezw. des Alters in die Höhe ſteigen, erhellt, wenn man 
die entſprechenden Maße in dieſem Sinn rangirt: 

Dd Ed CO A4 BS 
Gejammtlänge . . . . = = . 830 920 940 960 980 
Flügelſpitze — Schwanzipige . . . . 146 192 215 22.5 27.0 

Fernere Einzeleremplare: 

Mitte Januar 2 Königspinguine in der Menagerie, bie entflohen: 
ein großer in ber Mauſer; der kleinere mit eitronengelbem Parotisfleck, 
ohne Grün. Schnabel ohne Blau. 

21. Januar am Roßgletſcher 3 Stück, anſcheinend ein Pärchen mit 
einem Jungen. Die Alten in der Mauſer. 

10, März das oben angeführte E. 

16. Mai. Dunenjunge, faſt von der Größe der Alten, Schnäbel 
jedoch um ½ kleiner, 

20. Mai. Alte: Gewicht 15.2 Kilogramm. Hirngewicht 29.9 Gramm. 
Relatives Hirngewicht aljo a 

Kaspar 11.5 Kilogramm. Geſammtlänge 75 Centimeter. 

Seine Färbung war gleichmäßig braun; die Flügelſtummel reichten 
bis zum Beginn des Tarſus. Schnabel hornſchwarz. Culmen 7 Centi- 
meter. Iris braungrau. Lebhafte Nickhaut. Die Pupille häufig genau 
quadratförmig, ſowohl bei ſtarker Mengung im Sonnenlicht, als auch 
zuweilen bei Mittelgröße. Extrem dilatirt war ſie immer kreisrund. 
Die Form wechſelte ſehr und das Quadrat zeigte fid) keineswegs conſtant. 
Zwei Monate in meiner Pflege, + 15. Juli. 

Am 11. Juni bei den drei Jungen Länge der Schnabelfirſte: 7.5, 
7.0 und 6.9 Centimeter. 


Pygoscelis antarctica Forst. 


11. Januar 1883. 3. 

Iris hellgrünlich. 
Schnabelſpitze — Schwanzendeeeeeeeee . em 760 
— Spitze der Mittelz ehe m 77.0 


HERE SENSO eon Er ME GER BOO 
Umfang Achielhöhle . e „480 
„ über dem Kniegeleenn „% 490 
HEH EN Lane Se en TED 
Schwanz, oben 8 331 x eee. 40 
Hinterer Analrand — Schwoneſpihe „ l 
Seitliche Schnabelecke — Schnabelſpitz e „ 7.7 
Oberer 8 — 7 Er a oa, MAE 
Unterer " - E dë ae Mer ca eae 20 
19. Februar 1883 Pärchen. do 
Schnabelſpitze — Schwanzende . . 2 . 2 2 2.0. . 700.720 
Culmen . 7 ðͤ dnce A dS 46. 46 
Mittelzehe . . . - „ TRETEN ET 
Größter Umfang Achselhöhle „„ „ ORL DAD TU 
Flügel, außen Humerusgelenk — Spitze . . 220.210 
Schopfpinguine. 

I. Eudyptes chrysolophus Brandt. 6. März 1883. 
Schnabelſpitze — Schwanzende . . . 2 2 2 . eum 630 
Flügel Fr 
Shale EN nn 
rr err e l ne 
Mittelzehe - 3 Te net 


Haube ſchön ichwefigelbe een mit fontes Spitzen. Schnabel 
hellbraun mit röthlicher Nuance, hinten dunkler Kopf bräunlich ſchwarz, 
Hals, Bruſt, Bauch weiß. Flügel außen mit unterem weißen Rand, 
innen ſchmutzig weiß mit oben ſchwarzem Rande. Iris hellbraun. 
Zunge, Gaumen hellroſa. Füße blaß fleiſchfarben. 

II. Eudyptes diadematus Gould. 9. März 1883. Nur ber 
Kopf, ber, nach ber wohlerhaltenen Medulla oblongata zu urtheilen 
erſt wenige Tage abgetrennt ſein konnte. Am Hals war die Haut zer⸗ 
fetzt, der Anſatz des Bruſtweiß noch eben ſichtbar. Die Größe des 
Thieres mußte ungefähr der des Eſelspinguins entſprechen. 

III. Vgl. Text. 
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Ossifraga gigantea. 
Weißer Rieſenſturmvogel, 8. October 1882. 3. Gewicht 4.84 kg. 


Bandmaß: 
Untere Schnabelwurzel über dem Bauch — Schwanzende . cm 92.5 
Obere 5 y „ Rücken — y en Ebbe 
Untere Schnabelwurzel — Schnabelipige . Vni au 45064 
Obere E — Ende ber Naſenröhre . „ 55 


Schnabelſpitze — Ende der Naſenröhre A e rias 
Körperumfang über dem Schultergelenk (excl. — em up ABER 


* Achſelhöhle . „ 640 

r Hüftgelenk V EP Tt: 

Ankerer Palsumfatig tye ve Au eeu Ven x mr NIBH 

Spannweite (Luftlinie) + OCS xus eee 

Oberam sz Wan s Ru X Sod oS. 

Sieb Unterm. EA LESS AU ER 

SOND ere. lt 3 Dee Zë Le EE Mp i 

Ueber die Bruft Schultergelent E EE Er KR ARE EBEN, 
Taſterzirkel: 

Größte Entfernung der ausgebreiteten Schwimmhaut ee 

Von Zehe zu Zehe. „ 86 

Differenz zwiſchen Flügel und RER , 900 


Iris dunkelbraun; Zunge blaß fleiſchfarben; Schnabel grau: 
gelb mit deutlichem Stich ins Hellgrünliche. Krallen grünlich grau. 
Läufe Tafeln grauſchwarz, Schwimm haut graubläulich mit zerſtreuten 
grauſchwarzen Täfelchen. 


Mageninhalt: Ballen von zerkleinertem Gras. Hoden mus- 
katnußgroß. 
Pagodroma nivea minor. 
4, Juli 1883. d. 


Schneeweiß mit exquiſitem Seidenglanz. Lider von feinen ſchwar⸗ 
zen Federchen umgeben, die über dem Oberlid eine kleine Einfaſſung 
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tus”, der Zoologische Schuppen. 


1. „Maleparı 


2. Brauner Albatross zum alten Neste zurückkehrend. 


3. Pinguinhügel Ende März; die Terrasse oben und die drei dunklen Flecke 


im Grasterrain unterhalb verlassene Brutplitze. Schreiender Eselspinguin. 


4. Strand an der Pinguinbay. Möven, Enten, Seeleopard. 


5. Junger Seeleopard. 


6. Seeleopard am Nordufer der Landzunge. 


(3 m. 70 lang.) 


dngaosiasd aa .z 


7, Junge Königs-Pinguine im Ledercorset. 


(Kaspar Melchior und Balthasar.) 


9. Ein brütender Esels-Pinguin. 


10. Stillleben auf Süd-Georgien. 
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bilden, während fie am Unterlid nur in einem ſchmäleren Streiſchen 
ſtehen. i 

Iris blauſchwarz. Schnabel ſchwarz; am Oberſchnabel unten 
und hinten ein kleines dreieckiges hell graubläuliches Feld. Zunge 
weißlich fleiſchfarben. Gaumen blaß. Lauf bläulich grau (bei anderen 
eher helles Schieferſchwarz). Schwimmhaut grau mit dunklerem 
Vorderſaum. Krallen ſchwarz. 

Drei verſchiedene Mallophagen, am zahlreichſten am Hals und 
Hinterkopf (eine Art ſtäbchenförmig, eine zweite mit dickem Hinter⸗ 
körper, beide braunſchwarz; vereinzelt eine dritte oval, mit orange- 
farbenem Fleck in der Mitte). 


11. 
Bryologia Austro-Georgiae. 


Auctore 


Carolo Müller Hal. 


Laubmooſe. 


Es iſt mir im hohen Grade anziehend geweſen, im Laufe weniger 
Jahre die Laubmooſe Fuegias, Rerguelens-Zanbes und Süd⸗Georgiens 
nach den größten Materialien, welche jemals aus dieſen Gegenden 
kamen, zu unterſuchen und mit einander zu vergleichen. Von Süd⸗ 
Georgien lag bisher überhaupt keinerlei Material vor, und ſo iſt nach⸗ 
ſtehende bryologiſche Schilderung dieſer antarktiſchen Inſel in doppelter 
Beziehung wichtig. Alle drei Regionen vereinigen ſich zu einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Ganzen, dem antarktiſchen Gebiete; doch jo, daß Fuegia 
oder das Feuerland, obgleich ſchon mit Gletſchern verſehen, das Wald⸗ 
land dieſes Gebietes ijt, während Kerguelens⸗Land und Süd⸗Georgien 
als deſſen Prairie⸗Länder gedeutet werden könnten. 
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Hieraus ergiebt fid) auch der bryologiſche Charakter der drei 
Regionen. Fuegia hat bis heute 182 Moosarten geliefert, welche noch 
19 Familien angehören. Es find: Andreaeaceae, Sphagnaceae, 
Funariaceae, Splachnaceae, Mniaceae, Polytrichaceae, Bryaceae, 
Leptotrichaceae, Dicranaceae, Bartramiaceae, Pottiaceae, Ortho- 
trichaceae, Grimmiaceae, Harrisoniaceae, Hypopterygiaceae, Mnia- 
delphaceae, Hookeriaceae, Leucodonteae und Hypnaceae. Ungleich 
geringer ijt bie Summe der Arten, welche Kerguelens-Land bisher 
lieferte, obgleich ſelbiges ein überaus moosreiches Inſelland genannt 
werden muß. Es hat noch nicht ganz 100 Arten geliefert, und dieſe 
gehören folgenden 11 Familien an: Andreaeaceae, Funariaceae, 
Polytrichaceae, Bryaceae, Dieranaceae, Bartramiaceae, Pottiacene, 
Orthotrichaceae, Grimmiaceae, Fontinalaceae, Hypnaceae. Es jind 
mithin ſchon 8 Familien des Feuerlandes ausgeſchieden: Sphagnaceae, 
Splachnaceae, Mniaceae, Leptotrichaceae, Harrisoniaceae. Hypo- 
pterygiaceae, Mniadelphaceae, Hookeriaceae und Leucodonteae. 
Ein ganz ähnliches Verhältniß offenbart nun auch Süd⸗Georgien mit 
folgenden 9 Familien: Andreaeaceae, Distichiaceae, Polytrichaceae, 
Bryaceae, Dicranaceae, Bartramiaceae, Pottiaceae, Grimmiaceae, 
Hypnaceae. Beſagte Familien haben aber bisher nur 52 Arten er- 
geben. Mithin ijt Süd⸗Georgien das eigentlich antarktiſche Gebiet der 
drei antarktiſchen Regionen, da von den fuegianiſchen 19 Familien 
10 ausgeſchieden ſind und dieſer Reduktion auch die Zahl der Arten 
entſpricht. : 

Nichtsdeſtoweniger erfreut fid) die jüb:georgijd)e Mooswelt, wenn 
auch nicht im Allgemeinen, doch im Beſonderen eines recht eigenartigen 
Charakters, Zunächſt theilt ſie nur eine einzige, aber ſehr ausgeprägte 
Art, Psilopilum antareticum, mit Kerguelens-Lande, alle übrigen 
Arten gehören der Inſel endemiſch an und find zum Theil höchſt eigen- 
thümlich. So Psilopilum tapes, eine Waſſer bewohnende Art; 
Bryumlamprocarpum, die ſtolzeſte Art ihrer Gruppe (Areodietyum); 
Meesea austro-georgica, ein erfreulicher Zuwachs zu den wenigen 
Arten dieſer ſchönen, ſonſt nur der Alten Welt und Auſtralien ange⸗ 
hörenden Gattung; Syntrichia fontana, eine das Waſſer bewohnende 
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und darum ganz eigenthümlich daſtehende Art; Willia grimmioides, 
eine neue Gattung, welche Streptopogon des tropiſchen Amerikas 
und Madagaskars vertritt. Seltſam iſt es aber, daß bisher weder auf 
Kerguelens-Lande, noch auf Süd⸗Georgien ein Sphagnum geſammelt 
worden iſt, während dieſe Gattung doch in dem weit kälteren arktiſchen 
Gürtel maſſenhaft vorkommt und ſie auch in Fuegia noch in ver- 
schiedenen diſtinguirten Arten erſcheint. Ich kann ſonſt kaum annehmen, 
daß die Sammler ein Torfmoos überſehen haben würden, wenn dort 
ein ſolches vorkäme. 

Alles in Allem genommen, ſteht die ſüd-georgiſche Mooswelt 
völlig unabhängig in einem eigenen Schöpfungsheerde da, deſſen ver- 
wandtſchaftliche Beziehungen zu anderen antarktiſchen Inſeln nur in 
der geographiſchen Lage, deren klimatiſchen Bedingungen und Boden— 
Verhältniſſen beruhen. 

Gehen wir auf dieſe Verwandtſchaften näher ein, ſo treten uns 
zunächſt die echt polaren Andreäazeen entgegen. Auf Siid-Georgien 
bilden dieſelben keine beſonders abweichenden Arten, wie das auf Fuegia 
geſchieht, wo 3. B. die Sektion Acroschisma mit achtklappigen Früchten, 
Andr, marginata mit einer jo außerordentlich breiten Rippe erſcheint, 
daß für die Blattſpreite ſelbſt nur ein ſchmaler Saum bleibt. Arten 
mit Blättern, welche am Grunde des Blattrandes appendikulirt ſind, 
theilt Fuegia mit Kerguelens-Lande, während fie auf Süd⸗Georgien 
fehlen. Die hier vorkommenden Arten weichen wenig von denen der 
Alten Welt ab. 

Die Diſtichiazeen, bisher weder in Fuegia, noch auf Kerquelens- 
Lande, vielleicht nur zufällig! beobachtet, bewahren auch auf Siid- 
Georgien den Typus jener der Alten Welt, wie fie es überall, auf 
dem Hochlande von Abeſſinien, Süd⸗Amerika u. j. w. thun. 

Daß die Polytrichazeen, dieſe echt polaren Mooſe, auf Süd⸗ 
Georgien ebenfalls an ihren Wohnorten dominiren würden, wie ſie es 
in ſo großartiger Weiſe auf Fuegia thun, ließ ſich erwarten. Nicht 
nur daß fie in 7 Arten auftreten, bilden auch einige Arten einen gu- 
ſammenhängenden Moos⸗Teppich. So Psilopilum tapes, welches ich 
darum auch tapes (Teppich) genannt habe, Ps. antarcticum, Pogo- 
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natum austro-georgicum, Eupolytrichum macroraphis, 
timmioides und plurirameum, welche weite Streifen, oft fußhoch, 
überziehen. Im Ganzen bewahren fie den echt nordiſchen Typus, nur daß 
die beiden Psilopila zu den kräftigſten Arten ihrer Gattung zählen. Offen⸗ 
bar übertreffen alle dieſe ſüdgeorgiſchen Arten die Flora der Polytricha auf 
Kerguelens-Lande, das bisher nur 4 Arten lieferte, ſehr beträchtlich 
und find die eigentlichen Charakter-Mooſe ihrer Heimat. Indem fie 
jedoch fußhohe Raſen bilden, erhebt ſich doch keine einzige Art zu der 
baumartigen Form, wie wir das auf dem Feuerlande in Dendroligo- 
trichum squamosum und D. dendroides ſehen. Auch die Form der 
Polytrichadelphus-Arten des Feuerlandes fehlt Süd⸗Georgien. Da: 
gegen korrespondirt ſelbiges durch Eupolytrichum nanocephalum 
auffallend mit E. microcephalum von Kerguelens Land, wie es 
durch Pogonatum austro-georgicum mit dem nordiſchen P. alpi- 
num korrespondirt. An und für ſich aber erheben ſich Eupolytr. 
macroraphis, timmioides und plurirameum, beſonders die 
zweite Art, zu den ſchönſten Formen ihrer Gruppe. 

Dagegen iſt es mir auffällig geweſen, daß Herr Dr. Will jo 
wenige Bryaceae geſammelt hat. Denn während Kerguelens-Land über 
16 Arten lieferte und Fuegia 12, habe ich ihre Zahl nur dadurch auf 
7 gebracht, daß ich unter anderen ſüdgeorgiſchen Moojen nach ihren 
Spuren fahndete. Während jedoch Kerguelens-Land außer Mie lich- 
hoferia nur noch Eubryum und Senodietyum beſitzt, fügt Süd- 
Georgien den Typus des Areodietyum in einer wahrhaft prachtvollen 
Form bei Bryum lamprocarpum hinzu, einen Typus freilich, der 
echt polar iſt und auf Süd⸗Georgien ſeinen ſchönſten Ausdruck gewinnt. 
Dafür ſchiebt das Feuerland zwei Abtheilungen temperirter Zonen ein: 
Doliolidium und Argyrobryum. 

Auch die Dicranaceae überraſchen uns durch ihre geringe Zahl. 
Auf dem Feuerlande Tenne ich bereits 32 Arten, auf Kerguelens⸗Land 
nur etwa ½ Dutzend, und ſo ſchließt ſich Süd⸗Georgien mit 7 Arten 
letzterem an. Es überragt ſogar durch 2 Dicrana aus 2 Sektionen 
Kerguelens⸗Land um 1 Art. Dafür ſteht es durch feine Blindia-Arten 
hinter ihm inſofern zurück, als ſelbige jajt nur dem Typus ber Blindia 
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crispula der Alten Welt mit zarten eiförmigen Früchten angehören, 
während die von Kerguelens⸗Lande in fünffacher Geſtaltung zum Theil 
überaus kräftige Geſtalten mit dickwandigen, kugelrunden Früchten, 
zum Theil Verwandte der Bl. acuta der Alten Welt find. Die Flora 
des Feuerlandes vereinigt dieſe Formen ſämmtlich in ſich, von denen 
Bl. tenuifolia H. & W. jo gut, wie Bl. stricta H. & W. vom 
RKerguelens-Lande, dem auſtraliſchen Typus der Bl. robusta Hpe. 
angehören. Mit letzterer ſpielt Blindia in den Typus von Dicranum 
(Oncophorus) hinüber, ſodaß von den 3 Blindia-Formen (Bl. crispula, 
Bl. acuta, Bl. robusta) auf Siid-Georgien nur eine vorhanden ijt, welche 
Weisia-artige gekräuſelte Blätter hat, darum aber auch keine beſonders 
ausgezeichneten Arten erzeugt. Sonderbar genug, fehlt auch auf Süd⸗ 
Georgien von Dicranum der Typus Campylopus, welcher doch auf 
dem Feuerlande noch 10 zum Theil höchſt ſtattliche Arten lieferte; 
allein, er fehlt auch auf Kerguelens⸗Lande, das nur den Typus 
Oncophorus kennt, während Süd - Georgien doch wenigſtens diejen 
und Orthodieranum beſitzt. In dieſer Beziehung tritt Campylopus, der 
aber in der Alten Welt ſeine Arten bis auf die höchſten Alpen vor⸗ 
ſchiebt, als ein Typus milderer Zonen auf. 

Ganz ähnlich verhält es fid) mit der Gruppe ber Bartramiaceae, 
Im Vordergrunde ſteht der alpine oder polare Typus des Conostomum, 
von welchem Sitd-Georgien in C. rhynchostegium eine Art beſitzt, die 
zwar recht deutlich auf C. australe des Feuerlandes hinweiſt, aber doch 
für fid) beſteht. In dieſem überaus ſchönen. Mooſe erzeugt Süd- 
Georgien eine Pflanze, auf die es ſtolz fein könnte, da ſelbſt Kerguelens⸗ 
Land dieſen Typus noch nicht geliefert hat, während freilich das Feuer⸗ 
land zwei ſehr diſtinguirte Arten hervor bringt, da auch C. Magel- 
lanicum Sull. einen eigenen Typus ſeiner Gattung vertritt. Von 
Bartramia ernährt Süd⸗Georgien nur die Gruppen Vaginella, 
Catenularia, Philonotis, welche auch dem Feuer- und Kerguelens⸗ 
Lande angehört, aber auf dem letzteren immer noch in 4 recht ver⸗ 
ſchiedenen Arten auftritt. Damit ſcheidet aus: Plicatella (Breutelia), 
die nur dem erſteren noch zukommt. In Bezug auf Vaginella iſt 
nicht viel zu jagen: ihre 4 Arten vertreten die Gruppe in doppelter 
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Anzahl gegen Kerguelens-Land und Feuerland, da auch fier nur je 
2 Arten von Vaginella vorkommen, ſonſt erinnern die ſynöziſchen 
Arten an Bartramia strieta und B. ithyphylla der Alten Welt. 
Die Gruppe Catenularia theilt Süd⸗Georgien mit Feuerland und 
Kerguelens-Land, überhaupt mit ber antarktiſchen Welt, ba fie auch 
dem auſtraliſchen Inſel⸗Lande zugetheilt ijt. Es dürfte überraſchen, fie 
noch mit einem Hymenophyllum der zwergigſten Art auf Süd- 
Georgien verbunden zu finden; dem einzigen Farrenkraute, von welchem 
ich auf Süd⸗Georgien weiß. Dagegen kann Süd⸗Georgien auf eine 
neue Meesea (austro-georgica) Anſpruch machen, deren Typus zwar 
auf den Alpen Auſtraliens erſcheint, im Uebrigen jedoch bisher von 
keinem anderen antarktiſchen Lande gebracht wurde. Es iſt wahrhaft 
ſchade, daß dieſes herrliche Moos nicht fruchtbar geſammelt werden 
konnte. 

Die Familie der Pottiaceae verliert auf Süd - Georgien bie 
Gattung Pottia, welche dem Feuerlande und Kerguelens-Lande, hier 
mit 3, dort mit 2 Arten, angehört, und empfängt nur noch die Gattung 
Barbula. Aber auch dieſe verliert 2 Gruppen: Eubarbula, welche auf 
dem Feuerlande mit einer Art erſcheint, und Senophyllum, das auf 
Kerguelens Lande unſere Barbula graeilis in Barbula vali- 
dinervia vertritt. Nur Syntrichia theilt Süd⸗Georgien in vielfacher 
Geſtaltung mit Feuerland und Kerguelens-Inſel, indem es den S Arten 
des erſteren und den 4 Arten der letzteren 5 Arten entgegen ſtellt. 
Damit erhebt ſich die Gruppe der Syntrichiae zu einer echt antarktiſchen; 
um ſo mehr, als ihre Arten auf Süd⸗Georgien nicht nur den ſterilen 
Boden, wie die allermeiſten Arten, ſondern in S. Fontana ſelbſt das 
Waſſer bewohnen. Mit der neuen Gattung Willis aber ſchließt ſich 
Süd⸗Georgien wahrſcheinlich unmittelbar an Kerguelens-⸗Inſel an, da 
ich Grund zu der Annahme habe, daß Mitten's Streptopogon 
australis von da zu dieſer Gattung gehört, welche allerdings der 
Gattung Streptopogon nahe ſteht, wenn man beide zu den Bar- 
bulaceae bringt. 

Die Familie der Grimmiaceae ſinkt auf Siüd- Georgien auf 
7 Arten herab, während fie auf dem Feuerlande noch 12, auf Ker- 


ED 


guelens-Lande noch 17 ergab. Jene 7 Arten aber repräſentiren die- 
jelben Gruppen, welche Feuerland und Kerguelens-Inſel beſitzen: von 
Grimmia Platystoma, Eugrimmia, Dryptodon, Rhacomitrium. 
Nur zeichnet fid) Kerguelens-Inſel durch ihren Reichthum an Arten aus, 
indem fie über 4 Arten von Platystoma, über 4 Arten von Eugrim- 
mia, über 8 Arten von Dryptodon, jedoch nur 1 Art von Rhaco- 
mitrium aufweiſt. Dagegen gewinnt Sid Georgien einen kleinen 
Vorrang durch eine Art von Gümbelia vor Feuerland und Kerguelens⸗ 
Inſel. Alle Arten der Grimmiaceae auf Süd⸗Georgien ſchließen fid) 
jedoch in ihren Typen völlig an die der Alten Welt an, ſo daß hier 
nichts von jener wunderbaren Geſtaltung zu finden iſt, die ich in 
Eugrimmia pachyphylla von Fuegia kenne. 

Die Hypnaceae endlich verlieren auf Süd-Georgien gegen 
Fuegia die Abtheilungen Ilecebraria, Ptychomnium, Catagonium, 
Cupressina, Aptychus, Limbella und Hypnodendron und theilen 
mit ihm nur Brachythecium, Drepanocladus und Plagiothecium, 
wogegen Drepanophyllaria ein Gewinn vor Feuerland und Kerguelens⸗ 
Inſel iſt. Letztere dagegen hat wieder 2 andere Abtheilungen mehr 
empfangen: Psendoleskea und Orthotheciella. Aber auch Dichelyma 
derſelben geht Siid-Georgien ab. Im Ganzen zählt es bisher D pleuro- 
karpiſche Mooſe; eine fo große Reduktion der Musci pleurocarpici, 
welche das polare Klima kaum erklärt. Auf Kerguelens-Inſel konnte 
ich doch wenigſtens noch 13, auf dem Feuerlande ſogar noch über 
30 pleurokarpiſche Arten aufweiſen. 

So ſehen wir im Vorſtehenden die ſüd⸗georgiſche Mooswelt in der 
That als eine ganz ſelbſtändige, die mit Kerguelens-Injel und Feuerland 
zwar innig zuſammen hängt, aber, ein Paar Arten ausgenommen, kaum 
mit der auſtraliſchen irgend etwas zu thun hat. Im großen Ganzen 
nähert fie Tid) mehr der nord-polaren Flora, als einer anderen, und das 
dürfte uns die Gewißheit geben, daß, je weiter nach Süden, bie Moos- 
welt immer arktiſcher wird. An ſich ſelbſt tritt ſie mit 52 Arten immer 
noch als eine recht achtungswerthe auf, um ſo mehr, da ſich in ihrem 
Verbande manche recht eigenthümliche Art findet, welche eine Lücke aus⸗ 
füllt. Das wird ſich bei einer ſpeciellen Beſchreibung, wie ich ſie nun 
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folgen laſſe, recht zeigen. Sicher ijt, daß wir auf Süd⸗Georgien noch 
eine recht reſpektable Mooswelt antreffen, welche in einzelnen Arten fid) 
zur höchſten Pracht ihrer Gattung entwickelt. 


J. Trib. Andreaeaceae. 


1. Andreaea regularis n. sp.; monoica; flores masculi 
minuti terminales ob innovationem laterales secus surenlum plures; 
cespites pulvinati pusilli tenelli depressi fuscati, surculis valde 
dichotome divisis filiformibus fragilibus intricati; caulis inferne 
subnudus vel foliolis minutissimis pallide fuscis sparsis patulis 
obtectus, apicem versus foliis minutis imbricatis madore apice 
parum juniperoideo-patulis vix squarrosulus; folia caulina e basi 
latiore oblonga in acumen breve acutatum attenuata regulariter 
concava nec ventricosa integerrima enervia valde fuscata, e cel- 
lulis pro foliolo majuseulis incrassatis basi parum longioribus 
areolata, glabriuscula vel parum papillosa stricta vel paululo 
flexuosa; perich. majora latiora magis ovato-acuminata; theca 
minuta brevissime pedicellata. 

Habitatio. Austro-Georgia, Oſtſeite des Vexirberges, 17. Fe⸗ 
bruar 1883. 

E minoribus congeneribus, foliis minutis perfecte regularibus 
rarius vix ventricosis acute acuminatis surculisque filiformibus 
prima fronte distinguenda, habitu Andreaeae sparsifoliae Zett. 
Cum mulla specie alia antaretica convenit. Folia perigonialia 
minuta perfecte regulariter ovalia breviter acute acuminata inferne 
flavo-fuscata elegantia. 

2. Andreaea viridis n. sp.; dioica; cespites pusilli tenelli 
laxissime cohaerentes virides; caulis humilis gracillimus parce 
divisus pro more e sureulo annotino innovans senopbyllaceus; 
folia caulina minutissima basi semi-amplexicaulia apicibus juni- 
periodeo-patulis sordide viridia, nunquam caulem teretem sistentia, 
e basi angustissime oblongata erecta in aeumen angustius sub- 
subulatum flexuosum plus minus recurvum attenuata, integerrima 
sed pro foliolo robustiuseule papillosa enervia, e cellulis majus- 
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culis incrassatis viridibus denique parum fuscatis areolata; perich. 
multo majora latiora e basi lato-lanceolato-oblonga breviter acu- 
minata stricta, e cellulis mollioribus viridioribus areolata; theca 
in pedicello perbrevi minutissima. 

Habitatio. Austro-Georgia, Oſtſeite des Verirberges, 17. Fe- 
bruar 1883. 

Ab omnibus congeneribus antarcticis foliis viridibus differt. 
Habitus congenerum sectionis Senophyllum Barbulae. E. minoribus. 

3. Andreaea Willii n. sp.; dioica, flores masculi minuti 
terminales et laterales, in planta propria ramosa; cespites nigri- 
canti-fusei tenelli pusilli depressi; caulis humilis vix semipolli- 
caris inferne nudus superne ramulis permultis brevibus inaequa- 
libus elavatulis gracilibus fastigiatus; folia caulina ramulum 
teretem sistentia dense conferta madore juniperoideo-patula, in- 
feriora minutissima superiora apicem versus sensim majora (minuta), 
e basi plus minus ventricosa eleganter oblonga in acumen lon- 
giusculum tenuiter acutatum parum recurvo-flexuosum attenuata 
integerrima enervia, e cellulis grossiuseulis incrassatis flavo-fuscis 
areolata, dorso grossinscule papillosa; perich. multo majora e basi 
longiuseula oblongata flaviore in acumen facile fragile protracta 
involutacea dorso papillosa; theca breviter pedicellata minuta; 
calyptra tenerrima longistyla glabra basi crenulata. 

Habitatio. Austro-Georgia, Oſtſeite des Vexirberges, 17. Fe⸗ 
bruar 1883. 

A. regularis differt: caule filiformi, foliis minoribus re- 
gulariter concavis nec ventricosis ramulos minus teretes sisten- 
tibus brevius acuminatis glabriusculis atque inflorescentia monoica; 
A. viridis: foliis siccitate et humore juniperoideo-patulis nec 
ramulos teretes sistentibus viridibus atque foliis perichaetialibus 
brevius acuminatis mollius areolatis. Ex habitu A. petrophilae. 

Obſchon die vorſtehend beſchriebenen drei Arten Andreaea ſich 
ſehr nahe ſtehen, jo glaube ich fie doch durch die angegebenen Mert- 
male ſicher aus einander halten zu können. Man unterſcheidet ſie ſonſt 
auf den erſten Blick leicht durch Stengel⸗Bau und Blatt Imbrikation. 
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2. Trib. Distichiaceae. 


4, Distichium austro-Georgicum n. sp; Distichio 
capillaceo simillimum, sed pygmaeum, foliis multo brevioribus 
robustioribus e basi longa firma (nee tenuiter membranacea nec 
involuta) e cellulis multo robustioribus infima basi magnis laxis 
apicem versus majuscule parallelogrammis vel grossiuscule rotun- 
datis areolatis, in subulam strictam nec reflexam latiusculam 
canaliculatam nervo lato omnino occupatam summitate denticulis 
paucis instructam subobseuram attenuatis. Caetera ignota. 

Habitatio. In fissuris rupium des Hoch-Plateaus, Bartra- 
miae et Hymenophyllo fragmentarie consociatum, 

Species distincta, foliis strictis jam facile distinguenda. 


3. Trib. Polytrichaceae. 


5, Catharinea (Psilopilum) tapes n. sp.; cespites spatia 
extensa oceupantes 1—2-pollicares laxi viridissimi firmi robus- 
tissimi, surculis laxe cohaerentibus turgescentibus apice obtusulis 
strietis vel parum flexuosis simplicibus vel parum divisis superne 
viridibus inferne rubentibus; folia caulina laxe conferta plus 
minus corrugato - complicata, madore vesieuloso - turgida remota, 
e basi spathulata breviter vaginata laxissime pallide reti- 
culata molli in laminam cochleariformi-oblongam rotundato- 
obtusatam integerrimam maxime cochleariformi - concavam pro- 
tracta, nervo latiusenlo applanato intus superne lamellis paucis 
parallelis brevibus ornato percursa, margine subinyoluta, e cellulis 
robustis pachydermis hexagonis majusculis mollibus chlorophyl- 
losis areolata. Caetera ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, „Bachgrund am Ausgange des 
Brocken⸗Thales große Flächen bedeckend“ in aquosis, 23. Januario 1883, 
sterilis. 

Ein ſeltſames Charakter⸗Moos, welches für quellige Orte Süd⸗ 
Georgiens, da es eben weite Strecken überzieht, von ganz beſonderer 
Wichtigkeit iſt. Daß es eine Polytrichazee, kann keinem Zweifel unter⸗ 


= $98 = 


liegen, ebenjo wenig, daß es ſeine nächſten Verwandten unter den 
Psilopilum-Arten hat. Da es jedoch noch nicht mit Frucht gefunden 
wurde, könnte es ja möglicher Weiſe dennoch einer eigenen Gattung 
angehören. Doch möchte ich dies um ſo weniger annehmen, als es 
gewiſſermaßen in ſeiner Größe und Kraft der Superlativ von Ps. lae- 
vigatum iſt. Ich habe es darum Ps. tapes genannt, um damit 
anzudeuten, daß es einen großen zuſammenhängenden Teppich bildet. 
Auf der anderen Seite iſt es merkwürdig genug, daß wir damit auf 
Süd⸗Georgien zwei Psilopilum-Arten mit einem Male finden; eine 
Erſcheinung, die ich für keinen zweiten Ort der Erde, welcher ſo eng 
umgränzt iſt wie Süd⸗Georgien, wieder nachzuweiſen vermag. 

6. Catharinea (Psilopilum) antarctica. C. Müll. (in 
Engler's Bot. Jahrb. V. p. 77. 188), 

* Habitatio. Austro-Georgia, „Hochplateau, an den niedrigſten 
nach Oſten abfallenden Terraſſen, ſehr häufig“, 24. Januario 1888, 
cum fructibus pulcherrimis, 

Dieſes ſchöne und kräftige Moos entſpricht in feiner Tracht voll 
ſtändig denjenigen Exemplaren, welche von Dr. Fr. Naumann auf 
Kerguelens⸗Lande geſammelt worden find, nur daß bie Will'ſchen Raſen 
von Süd⸗Georgien womöglich noch ſchöner erſcheinen und die Blatt⸗ 
ſpitzen weniger lang zulaufen. Die Art an und für ſich iſt zugleich die 
kräftigſte aller Sektions⸗Genoſſen, gegen welche Psilo p. laevigatum 
der Nordpol⸗Länder ein wahrer Zwerg iſt. In dieſer Beziehung fteht 
fie noch über dem nahe verwandten Psilop. australe Hpe. von 
Tasmanien. 

7. Polytrichum (Pogonatum) austro-georgicum n. sp.; 
dioicum; cespites lati laxissime cohaerentes humiles pollicares 
sordide virides firmi; caulis apice in ramulos multos breves cu- 
spidatos dendroideo-divisus; folia caulina dense imbricata madore 
juniperoideo-patula, e basi longiore latiore vaginata pallida inferne 
laxe superne incrassate reticulata cellulis elongatis angustis latius- 
cule pallidius marginata in laminam parum breviorem anguste 
lanceolatam integerrimam lamellis permultis densissmis crassiu- 


sculam virentem producta, acumine brevi robusto rubro parce 
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dentato terminata, nervo lato dorso sublaeyi percursa; perichaeti- 
alia longiora et longius vaginata pallidiora ad acumen grossius 
serrata; theca in pedicello semipollicari flavo strictiusculo glabro 
erecta pro plantulae exiguitate majuscula ochracea deinque 
nigrescens glabra ovalis macrostoma, operculo conico rostellato, 
calyptra parva campanulata capsulam dimidiam obtegente sordide 
ochracea; peristomii dentes circa 64 breves tenues angusti valde 
irregulares pallidi; sporae minutae, 

Habitatio. Austro-Georgia, in loco speciali non indicato, 
30. Novembri 1882, cum fructibus vetustis et junioribus; „Thal 
nördlich vom Südweſt⸗Gletſcher im der Nähe der alten Moräne, 
um fructibus novis deoperculatis, 

Ex habitu Polytricho alpino persimile, ejusdem veluti 
diminutivum, sed caracteribus supra explicatis certe diversum. 

Dieſe ſchöne und niedliche Art, gleichjam ein Diminutiv unſeres 
P. alpinum, vertritt ſelbiges in dem jübpolaren Archipele auf das 
Schönſte, weicht aber von ihm augenblicklich ab durch die aufrecht 
ſtehende Frucht, die ſich, wie es ſcheint, immer in reicher Fülle ent⸗ 
wickelt. Das Moos iſt ebenſo reichlich geſammelt geworden und dürfte 
an ſeinem Wohnorte nicht unweſentlich zur Charakteriſirung deſſelben 
beitragen, da faſt jedes Aeſtchen ſeine Frucht trägt. Es verbindet die 
Tracht des Polytr. hyperboreum R. Br. mit dem Weſen des 
P. alpinum, indem es die niedrige Stengelform des erſteren, die 
Kapſelform des letzteren annimmt. 

8. Polytrichum (Eupolytrichum) macroraphis n. sp.; 
cespites spatia extensa occupantes elati saepius pedales pallide 
virentes compacti albido-tomentosi; caulis elongatus gracilis 
flexousus simplex; folia caulina dense imbricata parvula angusta 
madore juniperoideo-patula, e basi longiuscula pallidissima cellulis 
elongatis angustis laxiusculis apicem versus minoribus depresso- 
hexagonis incrassatis firmioribus areolatä in laminam breviorem 
virentem lamellis dense occupatam sed margine latiore e cellulis 
depressis incrassatis irregularibus pallidis veluti alatam inte- 
gerrimam dorso solo summo plerumque tenuiter scabram producta, 
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nervo lato in aristam elongatam plus minus flexuosam robustam 
scabriusculam flavo-rubentem protracto. Caetera ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, „Hochplateau, bedeckt in fußhohen 
Schichten große Strecken des ſteinigen Bodens“, 2. Majo 1883, sterile. 

Species distinctissima habitu Polytrichi gracilis Menz., 
sed foliorum formatione toto coelo diversa. 

Nach dem Vorſtehenden haben wir es bei biejem Mooſe mit 
einem jener Charakter⸗Mooſe zu thun, von denen Süd⸗Georgien einige 
beſitzt, welche der Landſchaft ihr Weſen aufdrücken. Die kleinen, zart 
gewebten, ſchmalen Blätter, welche doch eine ſo kräftige Granne tragen, 
ſind überaus charakteriſtiſch für die neue Art, welche dort unſer 
P. juniperinum vertritt. 

9. Polytrichum (Eupolytrichum) timmioides n. sp.; 
cespites spatia extensa occupantes elati saepius pedales laxissimi 
haud tomentosi atro-virentes firmi; caulis flexuosus simplex 
juniperoideo-foliosus; folia caulina siccitate valde patula madore 
recurvato-patula longiuseula et surculum flaccidam graciliorem 
sistentia, e bai brevi lata flaviuscula vel aetate rubiginosa cellulis 
elongatis laxiusculis reticulata superne tenuiter latuscule albide 
marginatà raptim in laminam multo longiorem perangustam 
subuliformem obscuram virentem aetate rubiginosam acutatam 
apicem versus margine dentibus grossis remotis acutis serratam 
protracta, nervo lato lamellis densis obtecto laminam suprabasi- 
larem totam fere occupante in acumen, robustum densius et 
grossius serratum excurrente percursa. Caetera ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, „Hochplateau, in oft fußhohem 
Raſen weite Strecken des ſteinigen Bodens bedeckend“, 23. Janaerio 1889, 
sterile; insula im Often der Landzunge, 23. Martio 1883, sterile. 

Habitus plantae speciosae timmiaceus proprius. Species ipsa 
caracteribus explicatis, praesertim foliis e basi latiore raptim lineali- 
subulatis prima scrutatione cognoscenda. 

10. Polytrichum (Eupolytrichum) plurirameum n. sp.; 
cespites spatia extensa obtegentes elati saepius pedales pallide 


virides laxe cohaerentes; caulis elongatus ramis elongatis di-vel 
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trichotome divisus: folia caulina dense conferta humore patula 
stricta, e basi brevi latiuscula pallidissima e cellulis laxiusculis 
angustis longiusculis eurvatis retieulata superne latiuscule albide 
marginatà in laminam latiusculam virentem deplanatam lanceolato- 
acuminatam nervo lato dense lamelloso omnino fere occupatam 
superne grosse serratam basi depresso-areolatam producta. Caetera 
ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, „Hochplateau, große Strecken oft 
fajt fußhoch überziehend“, 23. Januario 1883. 

A. P. timmioide sureulo dichotome diviso firmiore, foliis 
dense imbricatis humore nec recurvatis atque serratura folii 
grossiore differt. 

Obgleich die angegebenen Merkmale nur leichte zu ſein ſcheinen, 
jo weicht doch das Moos auf den erſten Blick weſentlich von P. tim- 
mioides ab und dürfte das dereinſt auch in ſeiner Fruchtbildung be- 
zeugen. Jedenfalls ſehen wir daran, daß auf Süd⸗Georgien die von 
allen Beobachtern geprieſene üppige Moos-Vegetation der Erdoberfläche 
nicht von einer einzigen Moosart, ſondern von verſchiedenen Mooſen 
herrührt, wozu auch die vorſtehend beſchriebene weſentlich gehört. Sie 
vertritt, bis auf die merkwürdige Stengeltheilung, unſer europäiſches 
Polytr. commune; einen Typus, wie ihn das verwandte Kerguelens⸗ 
land bisher noch gar nicht geliefert hat. 

11. Polytrichum (Eupolytrichum) nanocephalum n, 
sp.; caules solitarii perpusilli flexuosi gracillimi simplices: folia 
caulina inferiora dense appressa minuta squamaeformia vaginata 
caulem amplexantia aurantiaco-membranacea laxiuscule reticulata 
in acumen brevissimum acutissimum tenue producta, nervo an- 
gusto intense aurantiaco percursa, superiora in acumen longius 
acutum protracta, omnia integerrima, suprema in comam an- 
gustam nanam dense imbricata parva, e basi lato-vaginata laxiu- 
scule reticulata aurea in laminam robustam lanceolatam summitate 
grossius denticulatam plus minus involutam acutam attenuata, 
nervo lata lamelloso laminam fere totam occupante percursa. 
Caetera ignota. 
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Habitatio. Austro-Georgia, ad rupes des Köppenberges inter 
Grimmiaceas, 19. Majo 1883. 

Ex habitu Polytricho mierocephalo nob. Kerguelensi 
simillimum, sed multo minus atque foliis brunneo-pungentibus 
nec hyalino-euspidatis raptim distinguendum. Species tenella 
forsan ad Pogonatum pertinens, 


4. Trib. Bryaceae. 


12. Mielichhoferia austro-georgica n. sp.; humilis com- 
pacta flavo-virens nitida; caulis gracilis pusillus. innovationibus 
pluribussubclavato-julaceis perbrevibus divisus; folia caulina minuta. 
conostomoideo-imbricata madore vix patula, inferiora laxe dis- 
posita superiora densius conferta, omnia amoene flavo-virentia 
övate vel lanceolate acuminata aeumine brevissimo plerumque 
semitorto dentieulato terminata profunde carinata margine vix 
revoluta, nervo pro foliolo erasso flavo-virente in acumen acutum 
exeurrente vel ante acumen dissoluto percursa, e cellulis firmis 
subincrassatis flavo-virentibus majusculis sed longiusculis areolata. 
Caetera ignota. 

Habitatio. Austro Georgia, ad rupes des Vexirberges der 
Oſtſeite, 17. Februario 1882, cum Blindiis cespites parvos pulvinatos 
sistens. 

Quoad pulvinulos compactos, caules pusillos veluti prolifero- 
inhovatos atque folia minuta aureo-virentia facile distinguenda. 

Wenn, wie ich glaube, dieje Art mit Recht zu Mielichhoferia ge- 
ſtellt ijt, fo weicht fie als echt alpine kompakte Form von der auf 
Kerguelensland befindlichen höchſt bedeutend ab, da M. Kerguelen- 
sis nicht zu jenen Arten gehört, deren ganze Tracht an Bryum 
crudum und deſſen Verwandte erinnert. Daſſelbe ijt der Fall mit 
den aus Fuegia bekannten Arten, während nur M. demissa aus Chile 
mit der ſüdgeorgiſchen Art zu vergleichen iſt. 

18, Bryum (Eubryum) obliquum m. sp.; dioicum; ce- 
Spites pusilli flavo-virentes firmuli laxiusculi; caulis fastigiatim 
divisus humilis; folia caulina directione varia oblique et horride 
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flexuosa parvula, humore erecta patula e basi brevissime spathulatä 
latiusculo-ovata plus minus oblique breviter acuminata acuta 
earinato-concava, margine angustissime pallide limbato integerrimo 
"ubique peranguste revoluta, nervo crassiusculo virente flexuoso 
excurrente, cellulis majusculis utrieulo primordiali viridi di- 
stinctissimo submaculatis; perichaetialia brunnescentia, e cellulis 
pellucidis laxis inanibus reticulata minus obliqua; theca (supra- 
matura) in pedicello mediocri rubente subnutans mielichhoferioidea 
e collo tenui anguste cylindraceo-pyriformis curvata, Caetera ignota. 

Habitatio,  Austro-Georgia, Whaler- Bay, inter Bar- 
tramiam subpatentem cespitulum fructibus vetustis et valde 
junioribus sistens; 80. Novembri 1882. 

Quoad cespitulum tenellum, folia parva oblique acuminata. 
et flexuosa, angustissime limbata integerrima laxe maculate reti- 
culata atquefructum mielichhoferioideum minutam prima inspectione 
distinguenda species propria elegantula, Flos masculus terminalis 
antheridiis et paraphysibus paucis. 

Ich habe dieje Art um jo lieber beichrieben, als bie Will fhe 
Sammlung fonderbarer Weiſe außer Bryum lamprocarpum und 
ein Paar anderen Arten kein weiteres Bryum enthält. Aus gleichem 
Grunde mochte ich auch an der folgenden Art nicht vorüber gehen; 
um jo weniger, als fie eine dritte Sektion der Brya vertritt, welche 
durch ihr Fehlen auf Süd⸗Georgien geradezu eine geographiſche Lücke 
andeuten würde. 

14. Bryum (Areodictyum) lamprocarpum n. sp., poly- 
gamum: planta annotina synoica innovatione mascula; cespites lati 
laxe cohaerentes radieulosi virides molles pollicares; caulis ramis 
appressis dichotomus humore carnosus mollis rubens; folia caulina 
laxe imbricata contorto-flexuosa angustata, madore dilatata e basi. 
longe et [anguste decurrente breviter spathulatä lato-ovata in 
acumen latum robustum elongatum breviter aeutum protracta 
integerrima pallidissima, e serie duplici cellularum elongatarum 
angustarum angustissime marginata, e cellulis ubique magnis pel- 
lucidis elongatis granulis chlorophyllaceis marginalibus repletis 


— 285 — 


basi multo laxioribus eleganter reticulata, margine anguste re- 
voluta, nervo pallido carinato excurrente; perichaetialia minora 
sed latiora brunnescentia laxissime reticulata plicato - concava; 
theca in pedunculo elongato rubro inclinata majuscula e collo 
eleganter globoso-pyriformis veluti inflata microstoma annulata 
ochracea splendens subpachyderma, operculo brevi conico; pe- 
ristomii dentes externi robustiusculi lanceolato-subulati inferne 
aurantiaci superne pallidi linea longitudinali tenera notati parum 
cristati, interni illis aequilongi sed multo angustiores plus minus 
externis adhaerentes in subulam pallidum rugulosam producti, 
ciliolis singulis rudimentariis. 

Habitatio. Austro-Georgia, auf der Landzunge, 22. No- 
vembri 1882, cum fructibus supramaturis plerumque fatuis et 
fructibus juvenilibus. Cum fructibus maturis inter gramina 
(Daetylis cespitosa) 5. Novembri 1882. Quoque in fonte auf bem 
Hochplateau, sterile. 

Planta speciosissima ditissime fertilis capsula magna e collo 
brevi inflato-pyriformi longe pedunculata prima fronte distin- 
etissima, sporis paucis majusculis viridibus. 

Dieſes ſchöne Moos erinnert auf bem erſten Blick durch ſeine reich 
entwickelten Früchte an unſer Bryum pyriforme, ohne jedoch zu 
ſeiner Sektion zu gehören. Seine rechte Stelle glaube ich ihm in ber- 
jenigen Gruppe anzuweiſen, zu welcher Bryum demissum und 
Br. Zierii gehören. Denn ich finde in dem Zellnetze des Blattes 
nicht die Senodietyum- oder Webera-gelle, während die Frucht ganz 
und gar an die von Br. demissum (wenn ſelbige recht gut ent- 
wickelt und vollſtändig reif iſt) nach Form und Glanz, beſonders 
dadurch erinnert, daß die Kapſel ſelbſt im überreifen Zuſtande noch 
völlig faltenlos, aljo aufgeblasen glatt ijt, was fie der derben dicken 
Kapſelhaut verdankt. In jeder Beziehung ijt darum Br. lampro- 
carpum ein beſonderer Gewinn für die Bryologie, indem es in 
ſchönſter Entwickelung den Typus von Areodietyum (Zieria Schpr.) 
an einem ſo ſüdlich gelegenen Punkte der Erdkugel zur geographiſchen 
Erſcheinung bringt; um jo mehr, als, wie es ſcheint, der Bryum- 
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Typus auf Süd⸗Georgien nur ärmlich vertreten ijt. Freilich wäre das 
in einem polaren Lande unerhört, und ich möchte darum viel lieber 
annehmen, daß Herr Dr. Will nicht Gelegenheit hatte, noch andere 
Brya mit Frucht zu entdecken, und ſie deshalb überſah, wie ſich aus 
den übrigen Arten ergiebt, die ich nur zwiſchen anderen Mooſen verſteckt 
fand. Uebrigens ſcheint unfer neues Moos nach Größe und Ent- 
wickelung ſehr zu variiren; denn es tritt ebenſo in ſehr niedrigen wie 
hohen Raſen, mit großen und kleinen Früchten auf. Letztere haben 
anfangs keinen Glanz, ſondern eine hell ockerfarbige Oberfläche, wie 
etwa Bryum pallens; dennoch gehen ſie bei höchſter Reife immer 
in die beſchriebene Form mit glänzender Frucht über. 

15. Bryum (Senodictyum) inflexum n. sp.; caulis gra- 
eillimus elongatus pollicaris laxifolius summitate tenuiter gem- 
maceus; folia caulina remotiuscula parva e basi longe et anguste 
decurrente ovali-acuminata profunde concava flava elegantia, 
acumine brevi indistincte denticulato obtusiusculo vel acutiori 
pro more inflexo, nervo crasso calloso-carinato virente ante sum- 
mitatem dissoluto, margine basi solum indistincte revoluto, cellulis 
tenuibus longiusculis laxiusculis amoene chlorophyllosis. Caetera 
ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, ,Bad)-Grund am Ausgange des 
Brocken⸗Thales“ inter Psilopilum tapes n. sp., 23. Januario 1883. 

Ex habitu Bryi austro-albicantis. nob. Kerguelensis, 
melius Bryi Ludwigii formis gracilescentibus affine; species 
tenella pulchella, 

Es wäre höchſt auffallend geweſen, wenn auf Süd⸗Georgien nicht 
verſchiedene Arten der Sektion Senodictyum (Webern Schpr.) vor- 
kämen, da doch gerade dieſer Typus bis an den Pol alles organiſchen 
Lebens ſtreift. Aus dieſem Grunde habe ich die wenigen Spuren der 

neuen und niedlichen, durch lang herab laufende Blätter ausgezeichneten 
Art nicht unerwähnt laſſen wollen. 

16. Bryum (Senodictyum) amplirete n. sp.; cespites 
bipollicares lati laxi inferne radiculosi laxe cohaerentes superne 
pallidi inferne erubescentes; caulis flexuosus e basi fere latiu- 
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scule foliosus superne innovationes solitarias breviores apicem 
versus sensim crescentes emittens; folia caulina imbricata 
madore vix patula caulem subsquamiformi-obtegentia, e basi 
late cordato-ovalia breviter obtuse (folia seniora acutius) acu- 
minata parum concava, nervo calloso-carinato crassiusculo 
pallido serius purpurascente in acumine evanido percursa, e 
cellulis magnis laxis teneris pellucidis parum chlorophyllosis 
aetate inanibus purpurascentibus reticulata, margine vix revoluta 
apice distincte brevissime denticulata. Caetera ignota. 

Habitatio.  Austro-Georgia, „am Fuße des Berir-Berges, 
Süldſeite, in einer Waſſer⸗Rinne“, 14. Januario 1883, 

Broyo austro-crudo nob. Kerguelensi simile, sed multo 
elatius robustius, areolatione folii laxa longe diversum. 

Wie das vorſtehend genannte Moos unjer Br. crudum auf 
Kerguelens⸗Land vertritt, jo wird letzteres durch die neue Art auf Sid- 
Georgien vertreten. Doch ſteht ihm Br. viridatum durch ſein grünes 
Laub noch näher. 

17. Bryum (Senodictyum) viridatum m. sp.; cespites 
lati viridissimi laxissimi; caulis: subpollicaris flexuosus inferne 
nudiusculus apicem versus crescens; folia caulina laxe disposita 
squamaeformi-imbricata madore parum patula, e basi brevissima 
angustiore latiuscule ovata breviter acute acuminata planiu- 
scula vix concava apice denticulata, nervo crassiusculo basi pur- 
purascente superne viridi flexuoso ante acumen dissoluto percursa, 
e cellulis elongatis angustis chlorophyllosis viridissimis areolata. 
Caetera ignota, 

Habitatio. Austro-Georgia, „Oſtſeite des Vexir⸗Berges“ in 
fissuris rupium, 17. Febr. 1883, sterile. 

Majus et robustius quam Br. crudum; cujus folia magis 
lanceolato-subulata sunt. 

18. Bryum (Senodictyum) pulvinatum n. sp.; androgynum, 
antheridia per paria inter axilla foliorum floralium; cespites parvi 
pulvinati tenelli flavo-virentes subcompacti; caulis tenellus per- 
pusillus comoso-foliosus inferne parum radieulosus innovationes 
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similes plures emittens; folia caulina in comam tenellam imbricata 
parva paulisper torta madore stricta, anguste lanceolato-acuminata 
longiuscula, margine infero concava superne distincte denticulata 
carinato-concava, nervo lato canaliculato calloso usque in acumen 
plus minus elongatum acutum producto percursa, e cellulis 
elongatis angustis firmis basin versus sensim majoribus laxi- 
oribus chlorophyllose tinctis reticulata, inferiora multo minora 
integerrima ovali-acuminata tenerius et pallidius reticulata; 
perich. omnium longiora et distinctius denticulata; theca in 
pedicello breviusculo flavo-rubente nutans minuta subpyri- 
formi-ovalis pallide ochracea, operculo minuto cupulato acuto- 
mammillato, annulo latiuseulo: peristomium tenellum parvum: 
dentes externi breves anguste lanceolati dense trabeculati sed vix 
eristati linea longitudinali destituti acumine brevi simplici termi- 
nati glabri, interni tenerrimi hyalini subadglutinati parum 
breviores, ciliolis singulis rudimentariis interpositis. 

Habitatio Austro-Georgia, ad rupes „am Ausgange des 
Brockenthals“ pulvinulos sistens cum Blindiis, 23. Januario 1883. 

Species tenella ob modum crescendi pulvinatum et capsulam 
ovalem minute operculatam prima fronte distinguenda. Ex 
affinitate Bryi Lud wigii. 

5. Trib. Dicranaceae. 

19. Dicranum (Oncophorus) austro-georgicum m. sp.; 
cespites bipollicares molles flavo-virentes nitidi laxe cohaerentes 
radiculosi; caulis subgracilis flexuosus dichotome divisus apice 
valde falcatus; folia caulina laxe disposita secunda: falcata e basi 
amplexante cellulis alaribus permultis magnis fuscis mollibus planis 
veluti alatà in laminam. latiuseulam convolutaceo-lanceolato- 
subulatam protracta, summitate solum subserrata, nervo angusto 
glabro in subula evanescente percursa, e cellulis ubique elongatis 
angustis'ad parietes interruptis pallide flavis reticulata. Caetera 
ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, „Vexir⸗Berg Oſt⸗Seite“, ad rupes 
in cespitibus magnis 17. Januario 1883, sterile. 
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Ex habitu Dierani scoparii, sed foliis summitate solum 
subserratis jam diversum. 

20. Dicranum (Orthodicranum) tenui-cuspidatum n. sp; 
cespites elati subtripollicares pallide virentes densi radiculosi 
latiuscule cohaerentes; caulis flexuosus gracilis in cuspidem 
longiusculam involutam tenuem acutissimam protractus superne 
pallide virens inferne pallide ferrugineus fragilis; folia caulina 
dense appressa madore parum patula longiuscula angusta lanceolato- 
subulata capillaria subinvoluta integerrima stricta, nervo lato 
applanato excurrente glabro percursa, e cellulis elongatis ad 
parietes interruptis itaque subnodosis apicem versus sensim 
minoribus areolata, cellulis alaribus paucis laxissimis facillime 
deciduis ornata, Caetera ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, inter gramina (Dactylis ces- 
pitosa) pulvinulos parvos sistens, 7. Januario 1889, sterile. 

Ex habitu Dicrani elongati, sed cespites neo comapoti. 
An Orthodicranum vel quoad nervum latum applanatum Cam- 
pylopus? 

Es gelingt nur ſehr ſchwer, bie cellulae alares des Blattes 
dieſer Art zu ſehen; denn dieſelben liegen als kleine Gruppe mitten 
zwiſchen dem Blattnetze der Blatt⸗Baſis, und zwar jo zart und ver- 
gänglich, daß fie faſt immer verloren find, wenn man ein Blatt ab- 
gelöſt hat. Doch liegen fie flach in dem flachen Blattnetze. 

21. Blindia grimmiacea n. sp.; monoica; cespites latiu- 

, seule hemisphaerici grimmiacei viridissimi densiusculi sed humore 
laxe cohaerentes; caulis tenellus parvulus multoties dichotome 
breviter ramosus; folia caulina laxe disposita minuta horridule 
patula madore juniperoideo-patula, e basi anguste lanceolatà in 
subulam breviusculam obtusiuscule acuminatam vix falcatulam 
attenuata, nervo pro exiguitate folii latiusculo in subulam evane- 
scente percursa, parum involutacea integerrima, e cellulis minutis 
rotundatis distincte seriatim dispositis chlorophyllosis mollibus 
basi majoribus magis hexagonis areolata, cellulis alaribus paucis 
parenchymatieis planis fuscescentibus ornata; perichaetialia intima 
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e basi longe vaginata laxe reticulata in subulam brevissimam 
protracta; theca in pedunculo perbrevi flavido tenro vix curvulo 
minuta ovalis, operculo subulato, dentibus brevibus subulatis, 
calyptra minuta glabra. 

Habitatio. Austro-Georgia, ad rupes „am Ausgange des 
Brocken⸗Thales“ in pulvinulis vigens, 23. Januario 1883, fructibus 
juvenilibus et senioribus. 

Species inter congeneres forsan minima, partibus omnibus 
exigua, habitu grimmiaceo facile cognoscenda. Flos masculus in 
ramulo proprio terminalis foliis minoribus. 

Eine reizende Variation des Blindia-Typus, ber, mie Fuegia und 
Kerguelensland bereits gezeigt haben, in immer neuer Verarbeitung 
gerade den antarktiſchen Gebieten angehört. 

22. Blindia brevipes n. sp.; monoica; cespites pulvinati 
sordide virides tenelli parvi leptotrichacei laxe cohaerentes sed 
densiuseuli; caulis pusillus ramulis brevibus robustulis pluries 
dichotome divisus; folia setosa laxe disposita erecta vix imbricata 
madore valde patula parva, e basi anguste lanceolatä in subulam 
strictiusculam obscuriusculam tenuem attenuata ubique integerrima 
et involutacea, nervo angusto subexcurrente pereursa, e cellulis 
minutis rotundato-quadratis basin versus rectangularibus incrassatis 
viridibus areolata, cellulis alaribus multis parvis hexagonis fu- 
scatis ornata; perichaetialia multo majora e basi longa vaginata 
laxe reticulata aurantiaca superne incrassate oblongo-areolatä in 
subulam plus minus elongatam canaliculatam flexuosam protracta; 
theca in pedicello perbrevi flavo erecta minuta ovalis, vetusta 
macrostoma; calyptra straminea angulata glabra. Caetera ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, ad rupes des Köppenberges, 
19. Majo 1883, c. fruct. vetustis paucis. 

Ob folia setacea laxe disposita ex habitu alicujus Leptotrichi, 
ab omnibus fere congeneribus insulae theca breviter pedicellata 
diversa; a Bl. grimmiacea brevipede foliis tenuibus setaceis 
involutaceis raptim recedens; a Bl. dicranellacea foliis setaceis 
simili areolatione folii incrassata jam longe distincta. r 
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2%. Blindia subinelinata n, sp., monoica; cespites pul- 
vinati subcompacti tenelli flavo-virides inferne nigricantes; caulis 
pusillus pluries dichotome divisus; folia caulina parva horride 
falcata nec crispula firma, madore erecto-patula, e basi angusta 
oblongata vel ovata margine erectä in acumen subulatum flexuosum 
subinvolutaceum apice obscuriusculum viride attenuata integer- 
rima tenera, neryo pro foliolo latiusculo in subulam evanescente 
percursa regulariter concava, e cellulis minutis rotundatis medio 
folii anguste rectangularibus basi longioribus ubique subincrassatis 
viridibus areolata, cellulis alaribus pro foliolo multis minutis 
planis laxioribus hexagonis mollibus plus minus fuscatis ornata; 
perichaetialia e basi longe vaginata e cellulis elongatis angustis- 
simis areolatä in subulam breviorem attenuata, superne ut caulina 
areolata, intima duo longe vaginata obtusate acuminata; theca in 
pedicello stramineo tenui longiuseulo subinclinata vel subcernua 
breviter ovalis exannulata leptoderma ochracea brevicolla, oper- 
culo e basi conica rubra oblique subulato tenui, dentibus immersis 
breviusculis e basi pallida trabeculatä in subulam purpuream 
tenuissimam fragilem productis glabris parvis. 

Habitatio. Austro-Georgia, ad rupes der Oſtſeite des Vexir⸗ 
berges, 17. Februario 1883, c. fr, maturis; am Ausgange des Broden- 
thales 23. Januario 1883 c. fr. mat. 

A Bl grimmiacea nob. pedunculo elongato, foliis peri- 
chaetialibus incrassato-areolatis, theca oblique disposita den- 
tibusque peristomii semirubris jam certe distinguitur. Flos ma- 
sculus in ramulo proprio brevissimo terminalis, foliis minoribus. 

94. Blindia pallidifolia n. sp.; monoica; flores masculi 
terminales gemmacei ob innovationes multas laterales multi in 
surculo unico pergracili dichotome diviso; cespites tenelli pul- 
vinati pallide flavescenti-virides inferne pallidi molles laxe 
cohaerentes; folia caulina crispula madore valde regulariter erecto- 
patula parva pallide virescentia, e basi perangusta lanceolata 
semivaginata in subulam longiusculam pluries flexuosam integer- 
rimam profunde canaliculatam obscuriusculam attenuata glabra, 
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nervo pro foliolo latiusculo in subulam evanescente percursa, 
e cellulis minutis quadratis basin versus longioribus rectangularibus 
subincrassatis virescentibus areolata, cellulis alaribus nonnullis 
parvis planis hexagonis laxioribus ornata; perich majora latiora 
basi longiore magis oblongata; infima duo longe vaginata sub- 
obtusata; pedicellus longiusculus tenuis flavus, calyptra glabra 
pallida recta. Caetera ignota. 


Habitatio. Austro-Georgia, Felsblöcke des ſüdlichen Ufers der 
Landzunge, 13. Octobri 1882 c. fr. juvenilibus, 


Bl. subinelinatae ob pedicellum longiusculum similis, sed 
cespitibus mollibus pallide flavescentibus inferne pallidis, foliis 
setaceis tenuibus longioribus valde crispulis et flexuosis diversa 
et Bl. crispulae nostrae Europaeae icon. 


95. Blindia dicranellacea m. sp.; cespites subcompacte 
pulvinati intense viridissimi inferne pallidissimi tenelli pusilli 
laxe cohaerentes; caulis vix semipollicaris gracillimus parce dicho- 
tome divisus in gemmulam cuspidatissimam faleatulam teneram 
produetus laxifolius; folio caulina appressiuscula erecto-imbricata 
madore subjuniperoideo - patula stricta parva, e basi angusta 
lanceolata concava in subulam longiorem angustissimam obtu- 
siusculam subinvolutam integerrimam strictam vel subflexuosam 
attenuata, nervo pertenui viridi in subulam obscuriusculam 
evanescente percursa, e cellulis parvis valde chlorophyllosis mol- 
libus angustis sed laxiusculis areolata, cellulis alaribus pro foliolo 
multis planis majusculis laxis hexagonis ornata. Caetera ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, ad rupes ‘amt Ausgange des 
Brockenthales cum aliis Blindiae speciebus, 23, Januario 1883, 

Species omnium Austro-Georgiae gracillima maxime tenella, 
ab omnibus congeneribus illius insulae gracilitudine omnium 
partium, foliis viridissimis in comam tenuissime cuspidatam apice 
surculi congestis laxiuscule molle reticulatis atque cellulis alaribus 


permagnis multis turgescentibus raptim distinguenda. 
E 
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6. Trieb. Bartramiaceae. 


26. Conostomum rhynchostegium n. sp.; dioicum; cespites 
pollicares et altiores compacti radiculoso-tomentosi inferne sordide 
pallidi superne flavescenti-virides duri; caules paralleli graciles 
pentastichi apice in ramulos paucos plerumque tres breviusculos 
divisi; folia caulina dense conferta erecta latiuscule lanceolato- 
acuminata, nervo carinato crassiusculo flavido excedente acute 
aristati ad marginem superum paululo revolutum vix denticulata, 
e cellulis basi laxis elongatis elegantibus pellucidis vel flavioribus 
apicem versus multo minoribus subquadratis pellucidis plus minus 
dense papillosis areolata, inferne cellulis angustioribus plus minus 
densiuscule et latiuscule marginata; perichaetialia similia sed 
arista longiore flavida apice hyalina terminata; theca in pedunculo 
vix semipollicari flexuoso rubente tenui subhorizontalis parvula 
sulcatula olivacea vel aetate ochracea, deoperculata supramatura 
vesiculoso-turgescens brunnea levior, microstoma, opereulo conico 
in rostrum obliquum longiusculum acutum protracto, calyptra 
dimidiata majuscula cornea sordide flavida; peristomii dentes 
conum angustissimum purpureum apice fenestratum sistentes 
longiusculi, linea media exarati. 

Habitatio: Quelle auf dem Hoch-Plateau in dicht verfilzten 
Polſtern an Bach⸗Ufern, Januario 1883, cum fructibus maturis; 
Hoch⸗Plateau in der Nähe des kleinen Waſſerfalles, 10. Majo 1883, 
cum fructibus supramaturis deoperculatis; Whaler-Bay, 30. No- 
vembri 1882 cum fruct. valde juvenilibus calyptratis. 


Planta mascula inter cespitem fertilem, flore masculo termi- 
nali inter ramulos duos subacauli, foliis e basi lato-ovata pellucida 
e cellulis amplis laxis reticulatä in laminam lato-lanceolatam 
cuspidatam subaristatam protracta e cellulis valde incrassatis in 
membranam veluti striatam glaberrimam conflatis areolata, nervo 
lato indistincto excurrente. Antheridia paraphysibus multis aureis 
articulo brevissimo clavato coronatis mixta. 
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Conostomo australi Sw. similimum, sed theca parva 
primo visu distinctum et C. boreali affinius. Planta ditissime 
fructifera! 


27. Bartramia (Vaginella) leucolomacea n. sp.; dioica; 
cespites pollicares plus minus densi; caulis innovando divisus 
laxifolius; folia parum secunda glauco-viridia erecto-patula, e basi 
breviusenla vaginata laxe reticulata albidä in laminam lanceolatam 
breviusculam carinatam parce serrulatam producta, nervo latiu- 
sculo in lamina indistineto excurrente percursa, ex apice baseos 
minutius reticulato usque ad medium folii margine veluti albido- 
limbata; perich. similia; theca in pedunculo semipollicari flexuoso 
erassiuseulo rubro parum inclinata globosa parvula suleata, oper- 
culo conico obtecta olivacea deinque rufa; peristomium duplex 
imperfectum: dentes externi e basi tenerrima albida articulata 
latiore angustissime lanceolato-cuspidati aurantiaci elongati 
densius articulati, linea longitudinali indistineta notati glaberrimi, 
madore valde radiato-reflexi, remoti; dentes interni rudimentarii. 

Habitatio. Hoch-Plateau, in solo argilloso sicco, 23. Jan. 1888 


c. fr. juvenilibus; Kóppenberg ad rupes 18. Januario 18 
maturescentibus. 


c. fr. 


Flos femineus terminalis innovando lateralis parvulus planiu- 
sculus, archegoniis angustissimis elongatis atque paraphysibus 
paucis tenuibus. 

ExaffinitateBartramiaeithyphyllae, foliisglauco-viridibus 
plus minus distincte secundis leucolomaceo-marginatis atque 
peristomio incompleto facile discernenda. 

98. Bartramia. (Vaginella) pyenocoleos n. sp.; cespites 
densi molles unciales obscure virentes, inferne pallide ferruginei; 
eaulis dichotome divisus ramis appressis gracilibus; folia caulina 
dense imbricata stricta, e basi longe et anguste vaginata apice 
haud dilatata elongate laxe reticulata glaberrima integerrimü in 
subulam breviusculam robustiusculam carinatam minute areolatam 
ob papillas obseuram e basi usque ad summitatem denticulatam 


= 805 — 
dorso tenuiter scabram robuste acutam attenuata, nero latiusculo 
exeurrente. Caetera ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, ad rupes im Hochthale über dem 
oberen Whaler-Thale, 18. Martio 1883. 

Ab omnibus congeneribus archipelagi austro-georgici cespite 
molli bicolore, ramis foliisque appressis jam primo intuitu distin- 
guitur. 

29. Bartramia (Vaginella) subpatens n. sp.; synoica; 
cespites semiunciales laxiusculi amoene viridissimi; caulis humilis 
dichotome divisus; folia caulina patentia e basi breviore cellulis 
elongatis angustis. pellucidis laxiusculis reticulata ad marginem 
cellulis multo angustioribus albidis tenerioribus inferne veluti 
marginatà in subulam plus minus reflexiusculo-patentem flexuosam 
longiorem angustam carinato-canaliculatam acutatam tenuiter 
denticulatam nervo omnino occupatam obscuram  protracta; 
perichaetialia e basi longiore laxius reticulata longius subulata; 
theca in pedicello longiuseulo pollicari rubro flexuoso glabro in- 
clinata majuseula, e basi subquadratä curvato-oblonga valde sul- 
cata macrostoma, madefaeta plus minus globosa e cellulis magnis 
laxis retieulata exannulata fusca, operculo depresso brevissime 
rostellato; peristomii dentes externi remoti anguste lanceolati 
subulati articulati superne linca longitudinali indistineta divisi 
aurantiaci interni rudimentarie ad dentes externos adhaerentes 
tenuissime membranacei. 

Habitatio. Austro-Georgia, Whaler-Bay, 30. Novbr. 1882, 
fructibus maturis. 

Bartramiae patenti Brid, antarcticae simillima, sed minor 
et peristomio imperfecto diversa. Sporae majusculae brunneae, 

30. Bartramia (Vaginella) Oreadella n. sp.; synoica; 
cespites densi pusilli glauco- vel sordido-virides; caulis pro exi- 
guitate plantae robustiusculus dichotome divisus, ramis appressis; 
folia dense conferta plus minus stricta breviuscula, e basi breviu- 
scula robusta elongate laxe flavide reticulata margine cellulis multo 


tenerioribus albide alatà in subulam longiorem parum reflexam 
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carinato-concavam strictiusculam vel paululo flexuosam denti- 
culatam acutam, nervo latiusculo omnino occupatam obscuram 
parum papillosam protraeta; perichaetialia similia; theca in pedi- 
cello crassiusculo breviusculo rubro glabro strietiusculo paulisper 
inclinata parva oblique ovalis pachyderma coriacea brunnea tenuiter 
sulcata, ore parum constricta submicrostoma exannulata, operculo 
brevi cupulato oblique rostellato; peristomii dentes externi remoti 
anguste lanceolati articulati, apice linea longitudinali indistincta 
divisi, latere plus minus lacerati aurantiaci; interni aborti hic 
illic ad dentes externos rudimentarie adhaerentes; sporae majus- 
culae amoene brunneae. 

Habitatio. Austro-Georgia, in fissuris rupium des oberen 
Whaler⸗Thales, 23. Martio 1883, fructibus maturis, 

Quoad formam thecae Bartramiae (Oreadellae) Oederi 
haud dissimilis, e capsulae forma, peristomio incompleto foliisque 
ad vaginam albide marginatis facillime distinguenda. 

81. Bartramia (Catenularia) Willii n. sp.; pygmaea 
compacto-tomentosa simplex lineas paucas alta, fertilis paulisper 
robustior, ramulis brevissimiss minute gemmaceis granuliformibus 
vel longioribus verticillatim dispositis pluribus indistinctis divi- 
sus; folia caulina ereeto-conferta madore patula cauli crassiusculo 
molli pallido inserta, e basi cordato-ovata in cuspidem longiu- 
sculam tenuem serrulatam summitate hyalinam pallidam attenuata 
tenera carinato-concava, margine angustissime revoluta serrulata, 
nervo latiuseulo flaviore exeurrente percursa, e cellulis minutis 
teneris pellucidis hexagonis punctulatis reticulata; perichaetialia 
calycem subrobustum terminalem rufescentem immersum sed 
distinctum sistentia multo robustiora, latiuscule ovato-acuminata, 
in aristam elongatam parce scabram prolangata, (nervo latiore 
excurrente percursa, margine infero latius revoluta, e cellulis 
multo majoribus laxioribus glabrioribus reticulata, Caetera ignota. 

Patria, Austro-Georgia, in fissuris rupium des Hoch-Plateaus, 
cum Hymenophyllo et aliis muscis pulvinulos compactos latos 
sistens, 
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Bartramiae exiguae. Sull ex habitu simillima, sed haecce 
species foliis seaberrimis cellulisque chlorophyllosis robustis jam 
toto coelo differt. 


B. subexigua nob.  Kerguelensis statura elongata valde 
ramosa prima inspectione distinguitur. 

32. Bartramia (Philonotis) acicularis n. sp.; cespites 
supra-pollicares viridissimi denique nigrescentes densi radiculosi; 
caulis strictus simplex gracilis laxifolius serius crassior densius 
foliosus; folia caulina imbricata humore parum patula, e basi 
longe angustissime decurrente latiuscule ovato-acuminata, acumine 
piliformi tenui acutissimo paulisper reflexo terminata, margine 
vix revoluto ubique fere ob papillas tenerrimas minute denti- 
culata, nervo crasso carinato viridi denique nigrescente striotiu- 
sculo ante acumen aciculare evanido percursa, e cellulis minutis 
basin versus longioribus reticulata. Caetera ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, Hochplateau, 2. Majo 1883, 
sterilis. 

Ex habitu Bartramiae fontanae, sed foliis aciculari-cu- 
spidatis facile distinguenda. 

B. graminicola nob. Kerguelensis proxima statura excelsa 
foliisque siceitate valde patulis jam recedit. Planta certe aquosa. 

33. Meesea austro-georgica n. sp.; cespites bipollicares 
vel altiores lati parum radiculosi inferne ferruginei superne 
intense virides bryoidei; caulis elongatus gracilis simplex vel 
ramulos paucos graciles superne exmittens, inferne magis tristichus 
superne indistincte laxifolius; folia caulina siccitate paululo crispula 
madore strictiuscula, inferiora seniora e basi ovata lanceolato- 
euspidata, nervo tenui carinato flavido in aristulam acutam pro- 
ducto percursa, margine erecto superne eroso-denticulato, cellulis 
pellucidis latiusculis subhexagonis teneris, juniora subcucullato- 
concava breviter acutata laxius reticulata evanidinervia. Caetera 
ignota. 


Habitatio. In fonte des Hochplateaus, 16. Novembri 1882. 
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Ex habitu Bryo alicui simillima speciosa planta, gracilitudine 
caulium atque teneritate areolationis maxime distincta. 

Die Entdeckung dieſes Mooſes gehört zu bem intereſſanteſten Bei- 
trägen der Bryologie; um jo mehr, als die Gattung Meesea bisher in 
den antipodiſchen Ländern nur den auſtraliſchen Alpen zukam und ſelbſt 
in dem Archipele des Feuerlandes, ſowie Kerguelenlandes nicht ges 
funden wurde. 


7. Trib. Pottiaceae. 


94. Barbula (Syntrichia) fontana m. sp.; cespites lati 
suprapollicares molles amoene flavo-virides inferne rubiginosi; 
caulis parce |dichotome divisus flaccidus flexuosus; folia caulina 
solitarie tortuosa vel crispula madore valde patula remotiuscula 
majuseula dilatata, e basi breviuscula tenera fuscuta cellulis laxis 
deciduis pellueides reticulata in laminam lato-ovatam acumine 
brevi complicato fusco-serrato terminata, margine ubique plano 
medio folii angustissimo revoluto apice fuscate crenato-serrulata, 
e cellulis hexagonis mollibus parvulis tenuiter punctulato-chloro- 
phyllosis areolata, nervo crassiusculo calloso glabro pallido apice 
rubiginoso in acumine evanescente percursa. Caetera ignota. 


Habitatio. Austro-Georgia, in fonte des Hochplateaus viride 
vegetans, 14. Martio 1883, sterile. 

Species distinctissma propria incomparabilis aquatica. 

Ich wüßte biejer ſonderbaren Art keine zweite an die Seite zu 
ſtellen; denn die Blätter nehmen in Folge ihrer Lebensweiſe im Waſſer 
einen ganz eigenen Ausdruck an, wie etwa Bryum cinclidioides 
unter den Bryum- ober Cinclidium unter den Mniazeen⸗Arten. In 
der That auch werden fie ganz Mnium-artig, zart, flach ausgebreitet, 
ſaſt klebrig und find darum in der Gipfelknoſpe kaum auseinander zu 
bringen. Doch könnte trotz der Unfruchtbarkeit der Exemplare nicht an 
ihrer Syntrichia-Natur gezweifelt werden. Die antarktiſchen Regionen 
bringen überhaupt die merkwürdigſten Syntrichien hervor, wie auch 
Kerguelens⸗Land zeigt. 
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35. Barbula (Syntrichia) runcinata n. sp.; dioica; 
cespites latissimi elati 2—3-pollicares molles flavo-virentes inferne 
rubiginosi radiculosi; caulis elongatus flexuosus, ramis elongatis vel 
brevioribus parce dichotome divisus; folia caulina longa crispatulo- 
flexuosa patula madore plus minus recurvata, e basi longiuscula 
cellulis elongatis laxis reticulata et cellulis angustioribus flavidis 
lato marginatà in laminam elongatam latiusculo-lanceolatam 
flexuose acuminatam margine inferne valde revolutam superne 
rubiginose marginatam et subruncinato-serratam produota, nervo 
crassiusculo rubiginoso in acumine evanido percursa, e cellulis 
grossiuscule hexagonis distincte papillosis areolata; perich. similia; 
theca in pedicello brevi erecta parva angusta cylindracea, operculo 
longiuseulo. Caetera ignota, 


Habitatio. Austro-Georgia, copiose „an den Hängen in 
Waffer-Minnen an ſehr feuchten Stellen“ et „oberhalb des magnetiſchen 
Obſervatoriums“, Januario et Februario 1883 cum fructibus juve- 
nilibus. ` 

A Syntrichia Lepto-Syntrichia proxima caule longiore 
robustiore et foliis multo longioribus robustioribus papillosis 
grosse areolatis superne distincte runcinato-serratis facile distingu- 
itur. Species elegans. 


36. Barbula (Syntrichia) filaris n. sp.; synoica; cespites 
1—2-pollicares sordide virides inferne fuscati subcompacti majus- 
culi; caules laxe cohaerentes filiformes, ramulis aequalibus appressis 
parce dichotome divisi; folia caulina erecto-tortula parum patula 
madore erecto-patula, e basi brevi fibroso-decurrente oblongata 
cellulis elongatis angustiusculis laxis pellucidis medio baseos 
serius multo tenerioribus marcescentibus albidis reticulatä in 
laminam parum reflexam oblongatam longiorem breviter acumi- 
natam apice parce dentatam sed ubique papillis prominentibus 
majusculis margine et dorso valde asperam producta, nervo rubente 
crasso dorso glabro excedente rubro-pungentia, e cellulis robustiu- 
seculis hexagonis obscuris areolata. Caetera ignota. 
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Habitatio. Austro-Georgia, oberes Whalerthal, in rupium 
fissuris, 20. Martio 1883. Aquose crescere videtur. 

A Syntrichia Lepto-Syntrichia ob caulem tenuem pro- 
zima caule filiformi, areolatione toto coelo diversa aliisque carac- 
teribus longe distat. Species elegans distincta. 

37. Barbula (Syntriehia) Lepto-Syntrichia n. sp.; 
dioica; caulis gracilis longiusculus flexuosus brevissime dichotome 
divisus; folia caulina parva erecto-imbricata crispatula madore 
juniperoideo-patentia, e basi brevi cellulis angustis elongatis reti- 
culata et cellulis angustioribus flavidis lato-marginatà in laminam. 
oblongo-acuminatam plus minus undulatam margine latiuscule 
revolutam integram vel apice angustissime hyalino-marginatulo 
indistincte eroso-denticulatam producta, nervo crasso rubente 
glabro in acumine brevi veluti abrupto robusto evanido percursa, 
e cellulis minute rotundatis incrassatis glabriusculis areolata; perich. 
intima minuta ovali-acuminata; theca in pedicello perbrevi rubro 
erecta parva breviter ovalis fusca, operculo aequilongo rubro, 
annulo latiusculo; peristomio inferne breviter tubuloso pallido 
superne in dentes elongatos rubros spiraliter tortos diviso. 

Habitatio. Austro-Georgia, „an den Hängen in Waſſer⸗ 
Rinnen an feuchten Stellen“, 10. Februario 1883. s 

Barbulae runcinatae praesertim capsula brevi-pedunculata 
simillima, sed caule gracili, foliis parvis integris atque areolatione 
folii minuta glabriuscula jam longe distans. 

Leider hat Herr Dr. Will bieje ſchöne Art nicht in größeren 
Raſen geſammelt, weil er an Ort und Stelle überzeugt war, nur 
fruchtbare Exemplare von Syntrichia runcinata vor ſich zu haben, 
weshalb ich nichts von der Tracht der Raſen zu ſagen weiß. 

38. Barbula (Syntrichia) anacamptophylla n. sp.; caulis 
pusillus; folia caulina laxe disposita subdistantia siceitate et madore 
valde squarroso-recurva apice surculi stellatim imbricata madore 
semilunari-reflexa, suprema pauca flavo-virentia et fuscata caetera 
omnia nigrieantia, e basi breviuscula anguste elongate laxiuscule 
reticulata medio baseos marcescente in laminam oblongo-acuminatam 
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regularem margine angustissime revolutam integerrimam vel in- 
distincte minute crenulatam brevissime acutatam i. e. pungentem 
hyalinam vel fuscam attenuata, e cellulis minutis hexagonis nec 
incrassatis areolata, nervo crassiusculo ferrugineo percursa. Caetera 
ignota. 


Habitatio. Austro-Georgia, inter alios museos des oberen 
Whaler⸗Thales frustula pauca observavi. 

Ex habitu primo visu Ängstroemiae squarrosae haud dis- 
similis, a B. Lepto-Syntrichia quoad folii formam et areola- 
tionem proxima humilitate surculi, foliis dimidio minoribus maxime 
squarroso-reflexis regularibus apice nec hyalino-marginatis nigri- 
cantibus atque areolatione nec incrassata certe distinguitur, 


99. Willia grimmioides n. gen. et n. sp.; dioica; cespites 
majusculi grimmiacei pulvinati laxe cohaerentes friabiles griseo- 
virides; caulis humilis gracilis perfecte grimmiaceus multoties 
dichotome divisus; folia caulina erecto-conferta madore patula 
parva, e basi perangusta pellucida cellulis angustis longiusculis 
laxe reticulatà subspathulato-oblongata stricta elegantia regulariter 
concava, margine integerrimo erecta basi uno latere vix revoluta, 
apice rotundata vel acuminulato subcrenulato angustissime albata, 
nervo crassiusculo flavo-virente in pilum hyalinum longiusculum 
vix flexuosum et vix denticulatum protracto percursa, e cellulis 
obseurioribus hexagonis parvulis griseo-viridibus granuloso-chloro- 
phyllosis areolata, cellulis marginalibus magis incrassatis veluti 
limbata; perichaetialia multo majora latiora, e basi elongata cel- 
lulis longis laxis mollibus reticulata involutaceo-vaginatä in acumen 
robustum, cellulis pro magnitudine folii paucis parvis hexagonis 
obseurioribus areolatum producta, acumine decolorato hyalino ro- 
busto lato scarioso in pilum longe ascendente terminata, pilo lon- 
giore hyalino coronata; calyptra majuscula robusta apice glabra 
haud spiraliter torta laxe reticulata, basi lobis pluribus inflexis 
rotundatis incisis hookeriaceis ornata inferne plicatula mitriformis; 
theca parum exserta cylindraceo-ovalis, operculo conico recto nec 
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spiraliter torto obtecta, annulo lato persistente ore coaretato in- 
crassato, peristomio nullo. 

Habitatio. Austra-Georgia, ad rupes des Köppenberges, 
19. Majo 1883. 

Ex habitu Grimmiae stoloniferae nob, Kerguelensis, sed 
robustior. 

Nach ber vorſtehenden Beſchreibung bildet das merkwürdige Moos 
auf alle Fälle eine Gruppe für ſich, welche ſich dicht an Syntrichia 
knüpft und den Rang einer Gattung beanſprucht. Auf den ober⸗ 
flächlichen Blick hin glaubte ich es immer mit einer Grimmia zu thun 
zu haben; um jo mehr, als das Moos ganz auffallend an Grimmia 
stolonifera von Kerguelens-Lande erinnert. Um jo überraſchter war 
ich, bei der erſten genaueren Unterſuchung den Syntrichia-Typus der 
Gattung Barbula zu finden. Nur fiel es mir ſogleich auf, daß die 
Blätter ähnlich wie bei Eubarbula ſteif-aufrecht waren und das Blatt- 
netz doch mit dem von Syntrichia ſtimmte. Es lag ſomit eine 
Mittelform vor, und dieſe beſtätigte ſich noch überdies durch die 
merkwürdige hyaline Umſäumung der Blattſpitze nach der Weiſe der 
Leucoloma-Arten, welche bei den Kelchblättern beſtändig vorhanden 
iſt und hier eine trockenhäutige lang gezogene Spitze bildet, die 
ſich breit an dem langen hyalinen Haare der Blattſpitzen hinauf zieht 
und dieſes Haar gleichſam zu einem geflügelten macht. Ein Merkmal, 
daß mir noch bei keinem anderen Mooſe, ſelbſt kaum bei Barbula 
chloronotos in dieſer Ausdehnung vorgekommen ijt. Damit Hand in 
Hand, weicht auch die Mütze der Frucht ab, welche glücklicherweiſe vor⸗ 
handen iſt, da das Moos mit jugendlicher Frucht geſammelt wurde. 
Dieſe Mütze ijt von Haus aus glockenförmig⸗cylindriſch und hat ganz 
die Form der Hookeria-Miike, inſofern jie am Grunde in mehrere 
Lappen ſich theilt, welche, abgerundet wie ſie ſind, wiederum ſich einmal 
ſpalten und mehr oder weniger einwärts gebogen find. Mithin ſtreift 
dieſe Mütze, welche überdies kein ſpiralförmig gedrehtes Zellnetz beſitzt, 
an Streptopogon heran, welche Gattung ſofort durch das Splachnum- 
artige Blattnetz abweicht. Das Alles deutet darauf hin, daß wir es 
mit einer ganz eigenthümlichen Gattung zu thun haben, von welcher 
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der Sammler glücklicherweiſe reife Früchte fand. In Folge alles deſſen 
aber läßt fid) die neue Gattung dahin formuliren: folia Syntrichiae, 
sed strieta Eubarbulae, apiee hyalino-limbata, calyptra capsulam 
omnino obtegens eylindrico-campanulata basi in lobos rotundatos 
incisos subinflexos hookerioideo-divisa; peristomium nullum. Ob 
Mitten's Streptopogon australis von Kerguelens-Land hierher gehört, 
weiß ich nicht zu ſagen, vermuthe es aber beinahe. Jedenfalls haben 
wir es mit einer recht diſtinguirten Gattung zu thun, die ſich ſchon 
durch ihre Perichätial⸗Blätter lebhaft auszeichnet, indem dieſelben die 
Gattung hinreichend bemerklich machen. Selbſt die äußeren Perigonial⸗ 
Blätter beginnen dieſes Merkmal zu zeigen, wenn auch nicht in jener 
ausgedehnten Art, wie bei den Perichätial-Blättern. Die inneren 
Perigonial⸗Blätter werfen das Blatthaar allmählich ab und ſtumpfen ſich 
abgerundet zu, ſo daß ſie rippenlos kaum noch eine ſchmale Schicht 
hexagoner papillöſer Zellen über dem lockeren Blattnetze des Grundes! 
beſitzen. Die Saftfäden ſind fadenförmig und werden nach oben ein 
wenig keulenförmig; die Antheridien ſind groß. Die ganze männliche 
Blüthe ſteht terminal auf einem eigenen ſchmächtigeren Stengel, während 
ihr zur Seite ein kleiner Trieb aufs Neue einen Sproß zu bilden 
beginnt. 


8. Trib. Grimmiaceae. 


40. Grimmia (Platystoma) urnulacea n. sp.; monoica, 
flos masculus infra capsulam anguste gemmaceus; cespites parvi 
tenelli pulvinati viridaceo-incani; caulis pusillus ramulis aequalibus 
madore turgescentibus fastigiato-divisus, sub fructu ramulum 
brevem foliis minoribus vix pilosis emittens; folia caulina horride 
patula madore valde erecto-patula parva, e basi anguste oblonga 
in acumen breviusculum multo angustius percurrentia integerrima, 
pilo hyalino breviusculo acuto denticulato terminata, margine in- 
ferne angustissime revoluta, nervo tenui canaliculato usque ad 
pilum excurrente percursa, e cellulis flavo-viridibus teneris sub- 
quadratis basin versus longioribus angustis mollibus magis hexa- 
gonis tenerioribus areolata; perich. majora laxius areolata haud 


= 8n — 


emersa; theca immersa sed oculo visibilis aurantiaco-rubra urnacea 
macrostoma minuta, dentibus pro exiguitate capsulae robustis lato- 
lanceolatis rubris subinflexis subintegerrimis vix hic illic perforatis. 
Caetera ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, ad rupes am Ausgange des 
Brockenthales, cum Gümbelia immerso-leucophaea consociata, 
23. Januario 1883. 

Ex habitu Gr. anodontis, sed peristomata. Species tenella 
elegans. 

41, Grimmia (Platystoma) occulta n. sp.; monoica; ce- 
spites humiles pulvinati sordide virescentes parum incani laxe 
cohaerentes; caulis pusillus gracilis in ramulos nonnullos paral- 
lelos aequales apice plus minus brevissime ramulosos fastigiatim 
divisus; folia caulina minuta conferta madore juniperoideo-patula, 
e basi oblonga concava in laminam lanceolato-acuminatam muticam 
vel brevissime hyalino-mucronatam profunde canaliculatam atte- 
nuata, margine infero utrinque plus minus revoluta integerrima, 
nervo crassiusculo calloso ferrugineo ante pilum breve pro more 
reflexum denticulatum pereursa, e cellulis minutis rotundatis basi 
longioribus parallelogrammis mollioribus areolata, sordide ferru- 
-gineo-viridia; perich. plura stricta multo majora elongata in la- 
minam longe acuminatam profunde canaliculatam excurrentiner- 
viam protracta, pilo latiore longiore terminata, margine e basi 
usque ad apicem revoluta, e cellulis mollioribus pallide virentibus 
basi longioribus angustis areolata; theca profunde immersa oculo 
haud visibilis parva ovali-urnacea, operculo robusto basi calloso- 
cupulato recte rostellato; dentibus latis robustis; calyptra mi- 
nutissima longistyla facile decidua glabra basi in lobulos plures 
divisa mitriformis 

Habitatio. Austro-Georgia, inter muscos, 6. Febr. 1883 
eum fruct. vetustis et junioribus. 

Grimmiae apocarpae similis, sed foliis perichaetialibus 
elongatis in comam strictam angustam plus minus clausam di- 
spositis, capsula occulta profunde immersa, calyptra minutissima 
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perfecte mitriformi longistyla aliisque caracteribus remotissima. 
— Flos masculus infra femineum lateralis gemmaceus, foliis parvis 
sed longiusculis obtusiuscule mucronatis. 

Der Trivialname „occulta“ ijt nicht ſtreng wörtlich zu nehmen, 
da bie Kapfel ſichtbar wird, ſobald jid) der Kelch im Trocknen aus- 
einander ſchlägt. Sonſt gilt er für den feuchten Zuſtand, wo ſich das 
Perichätium zuſammen legt. 

42, Grimmia (Eugrimmia) syntrichiacea n. sp.; cespites 
vix pollicares laxe pulvinati rubelli; caulis pergracilis simplex vel 
ramulis apressis parum dichotome divisus syntrichiaceus firmus; 
folia caulina parva erecto-conferta madore paulisper juniperoideo- 
patula, e basi anguste ovali lanceolato-acuminata integerrima pro- 
funde carinato-concava margine angustissime revoluta, nervo tenui 
ferrugineo ante apicem pilo hyalino stricto brevi vel longiore 
latiusculo denticulato eoronatum evanido percursa, e cellulis mi- 
nutis distinctis rotundatis apicem versus minoribus pallide ruben- 
tibus areolata. Caetera ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, Felsblöcke des ſüdlichen Ufers 
der Landzunge, inter Blindiam pallidifoliam n. sp. specimina 
perpauca, 13. Oct. 1882. 

Ex habitu Gr. stoloniferam nob. Kerguelensem in me- 
moriam redigens, sed haecce species robustior et pilis valde 
incana. 

43. Grimmia (Dryptodon) hyalino-cuspidata n. sp.; mon- 
oica; caulis pusillus inferne defoliatus superne in ramulos brevis- 
simos robustiusculos dichotomos fastigiatim divisus; folia caulina 
squamiformi-orthotrichaceo-imbricata madore flexilia patula pro 
plantula majuscula, e basi parum angustiore ovato- vel oblon- 
gato-lanceolata breviter acuminata mutica vel acumine robustiu- 
seulo obtusiusenle pungente apice plus minus hyalino-cuspidato 
terminata integerrima, margine infero ad latus unicum anguste 
revoluta, concava sed aperta, nervo angusto subexcurrente vix 
ferrugineo in canalicula profunda percursa, e cellulis grossiusculis 
incrassatis membranam flavidam firmam diaphanam sistentibus 
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quadrato-rotundatis basin versus dolioliformibus crenulatis areolata, 
basi infima ferruginea; perich. duo emersa omnium maxima lato- 
ovalia brevissime acuminata, interiora longe hyalino-cuspidata; 
capsula semiglobosa immerso, sed oculo visibilis, operculo sub- 
oblique rostrato, calyptra minuta glabra basi crenulata tenera; 
dentibus rubris robustis latis hic illie perforatis. 

Habitatio. Austro-Georgia, ad rupes des Köppenberges 
19. Majo 1883; Südweſt⸗Gletſcherthal, 7. Majo 1883. 

Ex habitu Dryptodonti suborthotrichaceo Kerguelensi 
aliquantulum similis, sed multo minor et tenuior, exiguitate 
surculi, robustitate folii in cuspidem hyalinam attenuati atque 
capsula immersa perichaetio magno paucifolio inclusa facile 
discernibilis, magis ad Grimmiam serrato-mucronatam nob. 
Kerguelensem quoad habitum et exiguitate accedens, 

44. Grimmia (Dryptodon) austro-patens n. sp.; cespites 
pulvinati depressuli laxe cohaerentes tenelli parvi virides; caulis 
pusillus ramulis brevibus dichotome divisus; folia caulina parva 
erecto-conferta, madore hygrometrica juniperoideo-patula, e basi 
anguste oblongä lanceolata-acuminata; in pilum brevem pungentem 
saepius brevissimum hyalinum attenuata, margine integerrimo 
infero latius supero angustissime revoluta supremo erecta, nervo 
latiusculo profunde canaliculato dorso glabro pereursa concava, 
e cellulis minutissimis rotundatis basin versus dolioliformibus 
latere crenulatis minutis omnibus viridissimis mollibus areolata, 
Caetera ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, Bach-Grund oberhalb bes Pinguin: 
Thales, 26. Januario 1883, 

A Dryptodonte patente exiguitate partium omnium atque 
folii nervo dorso glabro nec alato jam differt, 

45. Grimma (Rhacomitrium) Willii u. sp.; cespites 
lati laxi bipollicares flavo-virides robusti; caulis ramulis permultis 
perbrevibus usque fere ad apicem acutiusculum veluti pinnulatus 
subturgescens; folia caulina erecto-imbricata madore patula parum 
setacea, e basi latiuscula oblonga plerumque undulato-plicatä 


une 


longiuscule acuminata, pilo hyalino denticulato breviusculo ter- 
minata, margine hie illic undulato integerrimo valde revoluta, 
nervo profunde canaliculato tenui excurrente glabro percursa, 
e cellulis breviuseulis dolioliformibus valde crenulatis firmis 
subincrassatis areolata. Caetera ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, ad rupes im Hintergrunde des Thales 
rechts am Südweſt⸗Gletſcher cespites magnos sistens, 10. Majo 1883, 
sterilis. 

Ex habitu ad Rh. fasciculare aliquantulum accedens, 
robustitate sureuli pinnatuli flavescentis turgescentis firmi primo 
visu distinguenda species. 

46. Grimmia (Rhacomitri um) glacialis n. sp.; cespites elati 
circa 4-pollicares densiusculi molles incani; caules elongati graciles 
ramulis brevissimis gracilibus usque fere ad apicem pinnulati 
stricti vel parum flexuosi; folia caulina horride patula madore 
erecto-patula, acumine terminali piliformi protracto hyalino 
subulato dentibus runcinatis latiusculis tenuiter papilloso-asperis 
hyalinis supra basin folii egredientibus ornato coronata, margine 
valde revoluta, nervo profunde canalieulato excurrente percursa, e 
cellulis majusculis sordideviridibus vel flavioribus valde incrassatis 
et crenulatis areolata. Caetera ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, Brockenthal ad rupes cespites 
magnos sistens; Whalerthal und am großen Gletſcher, 10. Febr. 1883, 
sterilis. 

Ex habitu Rh. chrysoblasti Kerguelensis, sed haecce 
species areolis pulchre aureis multo minoribus jam distinguitur, 

41. Gümbelia (Eugümbelia) immerso-leucophaea n. sp.; 
dioica; cespites parvuli densi sed madore laxe cohaerentes valde 
ineani; caulis breviusculus multoties dichotome divisus apice 
flavescens inferne fuscatus gracilis tenellus vix pollicaris; folia 
caulina dense imbricata humore patula in spiram indistinotam 
disposita parva, e basi angustiore peranguste lineali-oblongatä in 
pilum elongatum-latiuseulum-hyalinum vix dentieulatum flexuosum 
producto cymbiformi-concava, margine erecto integerrima, nervo 
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angustisimo plano ad pilum abrupto percursa, e cellulis pulchre 


flavis. minutis quadratis basi majoribus laxioribus marginem 
laxius reticulatum angustum sistentibus areolata; perich. multo 
majora vesiculoso-emersa flavida; multo majus areolata; theca 
immersa parva semiovalis minuta mollis leptoderma exannulata, 
opereulo majuseulo magnitudinem capsulae fere attingente robusto 
conico erecto vix curvulo, dentibus regularibus lanceolatis tenuibus 
medio longitudinaliter minuti perforatis; calyptra minuta dimidi- 
ata glabra. 


Habitatio. Austro-Georgia, ad rupes im Brodenthale raro, 
23. Januario 1883; ad rupes des Köppenberges, 19. Majo 1883 cum 
fructibus calyptratis. 


Ex habitu Gr. leucophaeae, quoad capsulam immersam 
Gr. Tergestinam referens, ab utraque specie foliis angustissime 
oblongis minutis thecaque semiovali urnigera et calyptra dimidiata 
toto coelo differt; Gr. minutulae nob. Kerguelensi proxima, sed 
foliis in spiram indistinctam laxe dispositis jam distincta. Species 
tenella pulchella.  Areolatio viridis folii ante pilum ligulato- 
abrupta. 


9. Trib. Hypnaceae. 


48. Hypnum (Brachythecium) georgico-glareosum 
n. sp.; cespites bipollicares molles sulphureo-flavi inferne fuscati 
densi sed laxe cohaerentes robusti; caules stricti paralleli robu- 
stiuscule teretes breviter grimmaceo-cuspidati pluries dichotome 
vel fastigiatim divisi; folia caulina dense conferta julaceo-imbri- 
cata madore parum patula, e basi brevissime decurrente late 
ovata, acumine lato breviter subulato terminata, basi plicata et ad 
marginem lato-revoluta integerrima, nervo tenuissimo flavo carinato 
mediano percursa, e cellulis amoene flavis angustis elongatis 
reticulata, cellulis alaribus magis  parenchyanticis pellucidis 
parvulis ornata. Caetera ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, „Quelle auf dem Hochplateau“ 
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cum Hypno austro-fluviatili, 14. Julio 1883, sterile; and- 
zunge“, rarius, 14. Januario 1883, sterile. ^ 

Hypno austro-glareoso Kerguelensi simillimum et proxi- 
mum, sed multo brevius atque folis multo brevius subulatis 
primo adspectu distinguendum. Species elegans. 

So nahe auch bieje ſchöne Art bem Hypnum austro-glareo- 
sum jteht, jo weicht letzteres doch jofort durch bie folia lanceolato- 
acuminata subulata longitudine tota plicata ab. Uebrigens find bie 
Stengel ber Exemplare von der ſüdgeorgiſchen Landzunge nicht jo 
ſtielrund, wie die aus der Quelle des Plateau's; doch ſind beide 
schwerlich von einander zu trennen. 

49, Hypnum (Drepanocladus) austro-stramincum n. sp.; 
cespites latissimi elati 2—3-pollicares viridissimi inferne ferruginei 
laxe cohaerentes molles; caulis elongatus gracilis simplex inferne 
laxifolius apicem versus densius foliosus apice gemmaceo-cuspidatus 
strictiusculus flaceidus; folia caulina patula superiora densiuscule 
imbricata, e basi late et laxe reticulate decurrente lato-ovalia, 
acumine brevi plus minus obtusiusculo cellulis supremis nonnullis 
pellucidioribus majoribus ornato plus minus inflexo terminata, 
integerrima vel cellulis marginalibus parum protuberantibus 
pseudo-denticulata, margine baseos valde revoluta, profundius 
concava saepius plicatula, nervo virente angustiusculo ante 
acumen evanido percursa, e cellulis majusculis longiusculis 
laxiusculis utrieulo primordiali flexuoso valde chlorophyllosis 
reticulata. Caetera ignota. 

Habitatio. Austro-Georgia, in locis paludosis „der Land⸗ 
zunge“, 25. Januario 1883, sterile. 

Ab Hypno stramineo simili differt: caule flaccido molliore 
viridissimo aliisque caracteribus. Ex habitu Hypno pseudo- 
stramineo nob. (H. fluitans var.) simillimum et proximum. 

Var. æ. gracillimum: caule graciliore, foliis longiuscule 
acuminatis plus minus involutaceis. 

Habitatio. Eodem loco in paludibus profundis, 7. Jan. 1888, 
sterile. 
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Die helleren, größeren Zellen an der Spitze des Blattes theilt das 
ſchöne Moos mit H. stramineum und H. pseudo-stramineum. 

var. g. subfluitans; caule longiore valde flexuoso apice 
plus minus faleato, foliis remotis multo majoribus e cellulis 
angustioribus longioribus retienlatis. 

Habitatio. Eodem loco in locis profundis prope „dem großen 
Teiche“, 14. Januario 1883, sterile. 

HabitusH y pni fluitantis, sed maxime flexuosus et flaccidus. 

Nach dem Vorſtehenden durchläuft das ſchöne Moos dieſelben 
Verwandlungen nach der Art ſeines Standortes und deffen Waſſer⸗ 
Verhältniſſen, wie unſer H. fluitans, mit welchem es die größte Aehn⸗ 
lichkeit hat. Ich würde es darum ohne Weiteres auch zu dieſer Art 
ziehen, wenn nicht die mehr oder weniger abgeſtumpfte und einwärts 
gebogene Blattſpitze wäre, die H. fluitans nicht beſitzt. Dieſe, ſowie 
das weit lockerere Zellnetz, müſſen mich aber beſtimmen, bie Arten aus- 
einander zu halten, da wahrſcheinlich die Früchte erſt den rechten Unter⸗ 
ſchied bedingen werden. Auf Kerguelens-Lande kommt eine ähnliche, 
doch noch kräftigere Art (H. austro-fluitans mihi) vor. Die größeren 
und helleren Zellen der Blattſpitze verlängern jid) bei var. 8 zu mehr 
oder weniger langen braunen Wurzelfaſern. 

50. Hypnum (Drepanocladus) georgico-uncinatum 
n. sp.; cespites bipollicares flavescenti-virides inferne ferruginei 
nitidi densiusculi sed laxe cohaerentes radiculosi; caulis sim- 
plieiusculus flexuosus gracilis apice falcatus; folia caulina parva 
laxiuseule imbricata secunda, e basi latiuscule ovata distincte 
plicatä in laminam subulatam valde falcatam integerrimam tenuiter 
cuspidatissimam pro more cincinnatam attenuata, margine ple- 
rumque ad latus unicum revoluta, nervo tenui flavescente in su- 
bula evanido percursa, e cellulis minutis pallide flavescentibus 
angustis densis areolata, cellulis alaribus parvis multis hexagonis 
pellucidioribus ornata. Caetera ignota. 

Habitatio.  Austro-Georgia, „Köppenberg, Sumpf auf ber 
Weſtſeite“, 18. I. 1883. 

Foliis cincinnato-subulatis jam distinguendum. 
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51. Hypnum (Drepanophyllaria) austro-fluviatile 
n. sp.; cespites bipollicares densiusculi radiculosi sordide virides 
vel viridissimi inferne sordide ferruginei; caules subparalleli- 
assurgentes et appressi subsimplices vel parum breviter ramosi 
graciles summitate minuti gemmacei stricti; folia caulina laxe 
conferta complicata parum torta parva, madore juniperoideo- 
patula, e basi paulisper decurrente anguste cordato-ovali lanceo- 
lato-subulata falcatula, nervo crasso viridi calloso in subulam 
attracto percursa concava, margine integerrima erecta, e cellulis 
parvis firmis viridi-flavidis chlorophyllosis areolata; inter axilla 
foliorum paraphyllia foliformia solitaria vel fasciculata. Caetera 
ignota. 


Habitatio. Austro-Georgia, „Quelle auf dem Hochplateau“, 
14. Julio 1883, sterile. 


Habitus Hypni fluviatilis, sed haecce species foliis ob- 


tusiuscule subulatis jam differt. 


52. Hypnum (Plagiothecium) georgico-antarcticum n. sp.; 
dioicum; cespites lati intense viridissimi splendentes inferne pal- 
lidissime rubentes intertexti mollissimi; caulis pollicaris latiu- 
seulus parce divisus compressus flaccidulus flexuosus, folia caulina 
densiuseule imbricata madore patula, e basi angustiore longe de- 
currente lato-ovata et lato-acuminata, acumine brevi acuto inte- 
gerrimo terminata, margine infero ad latus unicum revoluta, 
symmetrica, nervis binis tenuissimis longiusculis divergentibus 
carinatis ornata parum concava, e cellulis elongatis angustis 
chlorophyllosis eleganter reticulata. Caetera ignota. 


Habitatio. Austro-Georgia, in rupium fissuris am Ausgange 
des Brockenthales, 24. Januario 1883; latere orientali des Vexir⸗ 
berges in rupium fissuris, 17. Febr. 1883. 


Plagiothecio antarctico Mitt. proximum, sed splendore, 
colore intense chlorophylloso, reticulatione eleganter chlorophyl- 


loso atque acumine integerrimo distinguitur. 
21 
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So nahe auch immer dieje Art ber von Kerguelens-Lande ſteht, 
habe ich doch nicht gewagt, ſie beide zuſammen zu bringen, da die be⸗ 
regten Unterſchiede mich davon abhielten. Ich vermuthe deshalb, daß 
die durchſchlagenden Unterſchiede erſt recht durch die Frucht gegeben ſein 
werden. Im Ganzen genommen, ſieht das Moos äußerlich mehr dem 
Pl. sylvaticum und Pl. denticulatum ähnlich, als dem Pl. ant- 
articum, welches mehr zu Pl. Róseanum hinneigt. 


12. 
Lichenes, 


quos elaboravit 


Dr. J. Müller (Müll. Arg.) 


1, Leptogium Menziesii Montg. Chili 223 (ster.); bei 
ber Drehkuppel und bei der Sternwarte: Will Nr. 19. 

2. Cladonia rangiferina Hoffm. Flor. Germ. p. 114 (ster.); 
ſehr häufig auf trockenem ſteinigem Boden. — Will Nr. 14. 

3. Cladonia furcata Hoffm. v. subpungens Müll. Arg. in 
Flora 1886 Lichenolog. Beitr. No. 989; 2-3-pollicaris; podetia mo- 
dice fastigiatim ramosa, recta et erecta, sparsius aut densius folio- 
losa, summitates subuliformes et castaneo-fuscae, — Habitus ut 
in var. subulata Flk., sed foliolosa et saltem superne castanea 
et superficies grosse corticato-granulosa. — Inter Cl. rangiferi- 
nam et Cl. bellidifloram immixta: Hochplateau am Fuße bes 
Brockens. 

4. Cladonia pyxidata Fries Lichenogr. europ. p. 216 (Cl. 
neglecta Flk. Clad. p. 49); an der Landzunge zwiſchen Dactylis: 
Will Nr. 12 pr. min. parte immixta cum Psoromate hypnorum 
v. deaurato. 
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5. Cladonia bellidiflora f. ventricosa Flörke Clad. p. 97; 
parce fertilis: Hochplateau am Fuße des Brockens. 

6. Cladonia cornucopioides v. pleurota Nyl. Syn. p. 221 
(subster.); am Köppenberg: Will Nr. 15. 

7. Stereocaulon magellanicum Th. Fries Monogr. Stereoc: 
p. 55 (St. alpino 8 botryoso Laur. et Schaer. Enum. nimis affine) 
Hochplateau am Fuße des 3erirberges : Will Nr. 16 (ster.). 

8. Neuropogon melaxanthus (Ach. Nyl. Syn. p. 272; in 
dichten Raſen auf Feljen, jehr gemein: Will Nr. 6 pr. p. — Neuro- 
pogon melaxanthus 8 sorediifer Crombie in Journ. of the 
Linn, Soc. vol, XV. p. 182. — Mit ber Normalform: Will Nr: 6 pr. p. 

9. Sticta endochrysea Del. Stict. p. 43; in Menge ant jitd- 
lichen Fuße des Vexirberges: Will Nr. 8 pr. p. 

10. Sticta Freycinetii Del. Stict. p. 124; häufig am ſüd⸗ 
lichen Fuße des Vexirberges auf ſteinigem nur wenig graſigem Boden; 
Will Nr. 8 pr. p. (mixt. c. St. endochrysea). 

11. Psoroma hypnorum 8 deauratum Nyl. Scand. p. 121; 
Landzunge: Will Nr. 12. 

12, Amphiloma elegans g granulosum; Parmelia ele- 
gans b granulosa Schaer. Enum. p. 52; auf Felſen an ber Land- 
zunge: Will. A 

13, Amphiloma millegranum Müll. Arg. L. B. No. 990, 
thallus fulvus v. dein vitellino-fulvus, demum fere totus granu- 
lis irregularibus laevibus fere corallinis obtectus aut formatus; 
radii marginales brevissimi, apice valde applanati et minute 
albo-ciliolati; apothecia adpressa v. innato-sessilia, 1—1!/, mm 
lata, plana v. subplana, nuda, margine tenuiter prominente et 
valide granuligero cum thallo concolore cincta, discus margine 
leviter obscurior; sporae in ascis 8-nae, globoso-ellipsoideae, 11—14 u 
longae et 8—11 p latae. — Proxime accedit ad A. granulosum 
Müll. Arg., sed magis aurantiaco-fulvum, tenuius et copiosius 
granuligerum et laciniae ultimae apice adpresso-adplanatae (subinde 
Obsoletae) et ciliolatae sunt. — Auf primitivem Gejtein bei ber 
Landzunge: Dr. Will. 
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14. Amphiloma dimorphum Müll. Arg. Lichenol. Beitr. 
Nr. 991; thallus aurantiaco-fulvus, fere undique crebre coralloideo- 
glebosus et feracissimus, laevis, ad peripheriam in lacinulas 
breves applanatas albido-ciliolatas abiens, haud granuligerus; 
apothecia 1—1'/, mm lata, adpressa, saepe conferta et thallum 
fere obtegentia, plana v. demum convexa, margo integer et laevis, 
cum thallo concolor, demum obsoletus, discus margine paullo 
obscurior; sporae in ascis 8-nae, 13—16 p longae, 5—Ty latae, 
fusiformi-ellipsoideae. — Color thalli ut in A. elegante Körb., 
apothecia ut in A. murorum Körb. Thallus fere undique e 
lacinulis densis coralloideis ramulosis brevibus apice fertilibus 
formatus, ad peripheriam autem arcte adplanatus est ut in A. 
millegrano et A. deplanato Müll Arg. A.simili A, elegante 
v. granuloso dein lacinulis apice applanatis nec turgido-con- 
vexis statim recognoscendum est. — Die Feljen am ber Landzunge 
weit überziehend: Will Nr. 20. 


15. Sporastatia Morio g coracina Th. Fries Arct. p. 224; 
am Vexirberg. L 


16. Pertusaria (s. Ochrolechia) antarctica Müll, Arg. 
L. B. No. 992; thallus albidus, e continuo et laevi mox rimoso- 
areolatus; areolae planae, contiguae, demum obsolete gibboso- 
inaequales et subrimulosae; apothecia primum depresso-hemi- 
sphaerica, crassissime obtuse marginata, demum sessilia, evoluta 
3—4'/,mm lata, margo prominens, crebre radiatim plicatulus, 
demum undulatus; diseus concolor; lamina superne fuscescens, 
caeterum hyalina; sporae in ascis 4—8-nae, ellipsoideae, 55—65 u 
longae et 27—38j latae, leptodermiae. — A proxima P. parella, 
sc. Lecanora parella Ach., in eo differt, quod thalli areolae 
supra planae et apothecia duplo majora. — Auf Felſen am Vexir⸗ 
berg: Dr. Will et Schrader, und in der Magalhaenſtraße am Port 
William Stanley: W. Lechler Nr. 53. 


17. Pertusaria lactea Nyl. in Lamy Catal. p. 90; Südoſt⸗ 
ſeite des Vexirberges, mehrfach aber bloß ſteril geſammelt. 
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18. Heterothecium Willianum Müll. Arg. Lich. Beitr. 
Nr. 993; thallus albus v. albidus, instratus, tenuiter tartareo-granu- 
laris, granula confluentia aut thallum varie subgranularem for- 
mantia, e substrato summopere varia; apothecia tota intense 
cinnamomeo-ferruginea, 1—2 mm lata, sessilia, crasse marginata, 
primum leviter urceolaria, demum subplana; margo minute ver- 
ruculoso-exasperatus, caeterum integer, cum disco demum asperulo 
concolor; epithecium fusco-ferrugineum, lamina caeterum cum 
hypothecio hyalina; paraphyses capillares, facile liberae; asci 
angusti, superne pachydermei, 1-spori; sporae subhyalinae, 40— 624 
longae, circ. 25—27 u latae, valde parenchymatosae, transversim 
cire. 15—18 septatae, loculi multilocellati. — Species insignis, 
affinis H. Mariae s. Brigantiaeae Mariae Trev. Brigant. in 
Linnaea v. 98. p. 285 et H. leucoxantho Mass. Esam. p. 17. — 
Wurzeln und abgeftorbene Grashalme überwuchernd am Meerufer bei 
der Station: Dr. Will Nr. 18. 

19. Lecidea (s. Lecidella) tenebrosula Müll. Arg. L. B. 
No. 994; thallus cinereo — v. plumbeo — nigricans, opacus, dif- 
fracto-areolatus; areolae angulosae, planae; apothecia E mm lata, 
innata, in areolis solitaria, semper plana, vix demum apice 
leviter emergentia, non distincte marginata, nigra et opaca, nuda, 
intus obscurata; epithecium atro-viride aut fere atro-caeruleum ; 
lamina et hypothecium hyalina; paraphyses separabiles; asci 
sublineari-cylindrici, S-spori; sporae subuniseriales, ellipsoideae 
aut ovoideae, 10—13 u longae, 5'/—6 u latae. — Prope L. sub- 
tenebrosam, L. umbricolorem et L. obumbratam Nyl. lo- 
canda est, a quibus omnibus jam colore epithecii recedit. — An 
Felſen am Verirberg: Dr. Will. 

20. Lecidea (s. Lecidella) protrudens Müll. Arg. L. B. 
No. 995; thallus albidus, tenuis, minute rimuloso-areolatus; areolae 
angulosae, subplanae; hypothallus plumbeo-obseurus; apotheeia 
in areolis solitaria, vulgo centralia, novella e centro hemisphaerico- 
protrudentia et tum quasi thallino-obvallata, dein plana, semper 
immersa, evoluta ae mm attingentia, subimmarginata et a thallo 
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circumscissa, tota nigra; epithecium virens; lamina hyalina; hypo- 
thecium hyalinum v. paullo obscuratum; sporae in ascis 8-nae, 
11—13 4 longae, 6—7 u latae, ellipsoideae, — Prope L. dis- 
jungendam Crombie Revis. of the Kerg. Lich. p. IV locanda 
est. — Am Vexirberg, aber höchſt ſparſam angetroffen: Dr. Will. 

91. Lecidea Dicksonii Ach. Meth. p. 55; Thal des ſüdweſt⸗ 
lichen Gletſchers. 

22. Lecidea (s. Eulecidea) austro-georgica Müll. Arg. 
L. B. No. 996; thallus cinereo-albidus, in hypothallo plumbeo-ni- 
gricante effusus, tenuiter rimuloso-areolatus, tenuis; apothecia 
evoluta BA mm lata, crassiuscula, adpresso-sessilia, primum crasse 
involuto-marginata et urceolari-concava, demum minus concava, 
iota nigra; discus opacus, margo paullo nitidulus; epithecium 
nigro-viride; lamina hyalina; epithecium fuscescens aut fuscum; 
paraphyses subseparabiles; sporae in ascis S-nae, subbiseriales, 
9—11 u longae et 4!'/,—6!'/,u latae, ellipsoideae, utrinque rotun- 
dato-obtusae. — Prima fronte L. vorticosam Flk. fere simulat, 
sed thallus et apothecia differunt, Apothecia longe magis emersa 
et crassius marginata sunt quam in L. confluente Ach. — An 
Felſen. 

23. Buellia stellulata Mudd Man. p. 216; auf Felſen am 
Vexirberg. 

24. Buellia subconcava Müll, Arg. L. B. No. 997; thallus 
subtenuis, fuscidulo-cinereus v. fuscidulo-glaucus, erebre diffracto- 
areolatus; areolae planae, angulosae, gibboso-inaequales; apothecia 
copiosa, nigra, ½ mm lata, inter areolas innato-sessilia, demum 
distinctius emergentia, concava, prominenter et tenuiter margi- 
nata, nuda, opaca; margo demum subundulatus; epithecium fus- 
cum; lamina hyalina; hypothecium superne late pallidum, inferne 
crassum et fuscum; asci 8-spori; sporae 12—17 u longae, 6—9 u 
latae, ellipsoideae, vulgo utrinque late rotundato-obtusae, medio 
leviter constrictae. — Valde affinis nostrae B. concavae brasi- 
liensi, sed thalli areolae majores, haud laeves, non albidae, apo- 
theciorum discus magis concavus, hypothecium inferne longe 
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crassius fuscum et sporae ambitu latiores, — Auf der Inſel öſtlich 
der Landzunge. 

25. Buellia austro-georgica Müll. Arg. L. B. No. 998; 
thalli areolae in hypothallo nigro demum grisello sparsae, planae, 
angulosae, plicatulae, viridi-eitrinae, circiter !/, mm latae; apo- 
thecia inter areolas sita iisque paullo minora, angulosa, immersa, 
plana, tenuiter et prominenter nigro — v. demum cinerascenti — 
marginata, nigra, opaca; epithecium fusco-nigrum v. subviolaceo- 
nigrescens; lamina hyalina; hypothecium pallide fuscum, haud 
crassum; sporae in ascis glomeratae, 2-loculares, olivaceo-nigri- 
cantes, 12—14 u longae, 7 p latae, medio subconstrictae; loculi vix 
inaequales, — Similis Buelliae effiguratae Anzi aut Rhizo- 
carpi geographiei varietati atrovirenti, sed thallus pallidior, 
areolae planae et sporae parvae, aliter constructae, halone distincto 
carentes, — Vexirberg: Will. 

26. Rhizocarpon geographicum e contiguum Mass, 
Rie. p. 100; Vexirberg: Will. — Rhizocarpon geographicum v. 
atroviride Müll. Arg. L. B. No. 999; thalli areolae discretae et 
insulatim confertae, parvae et planae, flavo-virides, laevigatae; 
apothecia inter areolas in hypothallo copioso aterrimo conferta, 
subcontigua et subangulosa, immersa, concava, — Sporae cum 
specie conveniunt, — Praeter areolas planas et apothecia immersa 
omnino nigra omnia sunt ut in Rh. geographici v. atrovirente, 
Tota obscurius colorata est quam Rh. geographicum æ con- 
tiguum. — Mit ber vorigen Varietät. 


13. 
Filiees 


von 


K. Prantl. 


Nr. 31. Hymenophyllum peltatum Desv. (= H. Wilsoni 
Hook.), und zwar von der Normalform abweichend durch derbere Bell- 
wände des Blattgewebes. Die Art kommt in den Gebirgen Süd- 
Amerikas von Cap Horn bis Chile, ſowie am Cap der guten Hoffnung, 
in Tasmanien, Bourbon, auf den canariſchen Inſeln, Azoren, Madeira, 
ſowie in Europa (Weſtfrankreich, England, Irland, Faröer, Nore 
wegen) vor. 

Felſen am Ausgange des Brockenthales, in Spalten, dichte Raſen 
bildend. Sehr häufig. 23. I. 83. leg. Will. 

Ost-Seite des (Vexirberges) „Krokiſius“ in Felsſpalten, dichte Raſen 
bildend. Sehr häufig. 17. II. 83. 

Nr. 32. Aspidium mohrioides Bory. Kommt ſonſt in 
Sitd-Amerifa von der Magelhaens-Straße bis Chili, ſowie auf dev 
Marion-Snjel vor. 

Ost-Seite des Pirnerberges, am Rande einer Waſſerrinne in ber 
Nähe ber ſogenannten Südwest-Huck. 6. II. 83. leg. E. Moſthaff. 

Nr. 33. Cystopteris. fragilis Bernh. Verbreitet auf bem 
Gebirgen faſt der ganzen Erdoberfläche; die nächſten Fundorte ſind die 
Umgebungen der Magalhaens⸗Straße. 

Felswand im Hintergrund des oberen Whalerthales, in einer 
abſoluten Höhe von 132 Meter. 18. III. S3. leg. Will. 


14. 


Die Süßwaſſeralgenflora von Süd⸗Georgien 
von 


P. F. Reinsch. 


Mit 4 Tafeln. 


Die Unterſuchung der Flora der einfachſt organiſirten Vegetabilien 
von irgend einem Lokalgebiete und noch mehr von den entlegenſten 
Orten der Erdoberfläche hat für die Wiſſenſchaft ein beſonderes Inter⸗ 
eſſe. Nicht als ob das bloße Verzeichniß der Species, welches zur 
Vervollſtändigung der Naturgeſchichte irgend eines Landſtriches erforder⸗ 
lich iſt, der einzige Nutzen für die Wiſſenſchaft ſei, vielmehr deuten 
dieſe Verzeichniſſe von Süßwaſſer⸗Algenſpecies beſtimmter Landſtriche 
auf einige bemerkenswerthe Thatſachen nicht bloß in Hinſicht der 
geographiſchen Verbreitung dieſer Gewächſe, ſondern auch auf einige 
Thatſachen von allgemeinerer Tragweite, auf die organiſche Welt über⸗ 
haupt. Ich verſtehe darunter die Frage hinſichtlich der Variabilität b. h. 
der durch Accomodation bedingten Variation der Species. Es 
läßt Wd) für das einfachſte organiſche Leben (die individualiſirte Zelle) 
a priori wohl annehmen, daß die in der leichten Transferirbarkeit der 
Keime vermittelſt der Atmoſphäre bedingte kosmopolitiſche Natur dieſer 
Gewächſe, Analoga hinſichtlich der geographiſchen Verbreitung der höher 
organiſirten Gewächſe ausſchließt. 

Die unter den verſchiedenſten Klimaten und äußeren Lebens- 
bedingungen lebenden Species der mikroſkopiſchen Algen haben fid) jo 
wenig invariabel erwieſen, daß man für dieſe Gewächſe entweder Aus⸗ 
nahme-Gejege präponiren muß, von den für die organiſche Welt über: 
haupt als geltend gemachten, oder aber das ſogenannte Accomodations⸗ 
vermögen als Faktor zur Umbildung von Species für die organiſche 
Welt überhaupt nicht exiſtirend anſehen muß. Es ergiebt ſich ferner, 
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daß eine weit größere Anzahl guter Species dieſer Gewächſe exiſtirt, 
als man geglaubt hat für dieſe anſprechen zu dürfen, daß die durch⸗ 
ſcheinbar geringfügige Unterſchiede, bei den Desmidien 3. B. einzelne 
Warzen, Höcker, verſchiedene Dicke und Schichtung der Zellenmembran, 
Vertheilung von Prominenzen u. a. m. bei häufig völlig gleichem Um⸗ 
riſſe, als Uebergangszuſtände und lokale Spielarten gedeuteten zahl- 
reichen Formen in der That durch überaus konſtante Merkmale als 
Species ſich erhärtet haben, trotzdem daß bei einer großen Anzahl 
dieſer Pflanzen gerade zu einer leichteren Transmutation durch die 
Eigenthümlichkeit biologiſcher Vorgänge (Copulation) der Weg hierzu 
geöffnet wäre. 

Der bis jetzt bekannte ſüdlichſte Punkt ber Erde, von welchem 
Süßwaſſer⸗Algen bekannt geworden find, ijt Kerguekens⸗Inſel geweſen 
(49° 5. Br.), fat genau in der Mitte von der Südſpitze von Afrika und 
Auſtralien gelegen. Eine kleine Sammlung von getrockneten und im 
Spiritus aufbewahrten Specimens ſtammte von der britiſchen Expedition 
zur Beobachtung des Venus-Durchganges im Jahre 1874/75 und war 
von Herrn A. Eaton geſammelt; ſie lieferte mir das Material zur 
Unterſuchung der Kerguelens Algenflora, welche einige ſehr bemerkens⸗ 
werthe neue Daten ergeben hat über die geographiſche Verbreitung der 
Süßwaſſer⸗Algen im Allgemeinen und ſpeciell über das relative Ver⸗ 
hältniß der Species der Haupt⸗Abtheilungen der Süßwaſſer⸗Algen auf 
einer ſo kleinen Fläche Feſtlandes, welche von dem nächſt gelegenen 
Punkte des afrikaniſchen Continentes ſowohl wie auch Auſtraliens 
durch den Ocean in einem Zwiſchenraume von über 1000 geographiſchen 
Meilen getrennt iſt. Mein in dem botaniſchen Theile der Ergebniſſe 
dieſer wiſſenſchaftlichen Expedition enthaltener ausführlicher Bericht!) 
enthält 106 Species Süßwaſſer⸗Algen wovon find: 

Diatomaceae 21 in 13 genera, 
Phycochromophyceae 23 in 18 genera, 
Chlorophyllophyceae 50 in 30 genera, 
Melanophyceae und Rhodophyceae 2 Spec. in 2 genera, 
1) Algae aquae dulcis Insulae Kerguelensis auctore Paulo Friderico 


Reinsch. Philos. Transact. Trans. of Venus Exped. Botany. London 1876. 
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Von dieſen find 18 Species Kerguelens⸗Inſel eigenthümlich. Die 
Geſammtzahl der Phanerogamen auf Kerguelens⸗Inſel beträgt nach 
F. D. Hooker's Bericht (ebenda Obs, on the Botany of Kerg.-Isl.) 21, 
während in Süd⸗Georgien (54° j. Br.), welches um 200 geographiſche 
Meilen ſüdlicher liegt, noch weniger Blüthenpflanzen vorkommen. 

Die Geſammtzahl der Species an Süßwaſſer⸗Algen auf Süd- 
Georgien wurde in den unterſuchten Objekten zu 74 beſtimmt. Da- 
von find: 


Ohlorophyllophyceae . . . . . . 53 
Phycochromophyeeae . . . . . . +. 5 
Diatomaceae . . . al? 


Nach den einzelnen Abtheilungen pedet. m bie je Species wie folgt: 
Palmellaceae, Protococcaceae, Volvocineae 21 


Desmidieaein . „ ra e aa 
Ulothrichaceae 2 
Dae „ v. 8 
Vaucheriaceae 2 
Oedogonisceae i". + T0293. 4 
Confervaceae . 1 


Der Procentſatz für bie Hauptnbthelungen bier fid) für beide 
Orte wie folgt: 


Procente an RKerguelensJufel Süd Georgien 
Chlorophyllophyceae . . . 47 7" 
Phycochromophyceae . . . . . 12 7 
Diatomaceae . . PE 8 A 21 


Die Objecte der Untersuchung ind 10 an der Zahl, nämlich 
7 Specimens in Spiritus und 3 Specimens getrocknet, ſämmtlich von 
Herrn Dr. H. Will in der Nähe des Beobachtungshauſes geſammelt. 


Diatomophyceae. 
Fragillaria virescens Ralp. 
Lat. 21—25 p. 
Long. 6 p. 
Inter Spirogyram Waterbay. 


Be 


Melosira Spec. 

M. frustulis, valvisque cylindraceis laevibus, subtumidis, 
utrimque applanatis, arctissime connatis, diametro subaequalibus 
(et latitudine paulo majore) 

Lat. 6 h. 

Inter Spirogyram, Waterbay. 

Von ber nächſten M. varians unterſchieden durch viel kleinere 
Dimenſionen (7 bis gfach kleiner) und durch die ganz glatten Zellen. 

Navicula elliptica. Kütz. (Schmidt. Heft II. Tab. 7. Fig. 29). 

Long. 35 u. 
Lat. 16 u. 

Stimmt in den Dimenfionen mit den von Schmidt abgebildeten 
Specimens überein. 

Navicula tenella, Bréb, (Schmidt. Heft 12. Tab. 47. Fig. 45). 

Long. 21 p. 

Navicula. Spec. 

Long. 40 u. 
Lat. 14 p. 

Dieſe Navieula ſtimmt im Umriſſe und in ber Berippung mit 
der bei Schmidt, Heft 12. Tab. 47, Fig. 47. abgebildeten (nicht be⸗ 
jtimmten) Navicula nahe überein. Die Longitudinalſtreifen etwas 
diſtinkter. Das bei Schmidt abgebildete Specimen hat Long. 55 p, 
Lat. 15 u. 

Navicula viridula. Rabenh. 

Long. 32 p. 
Lat. 10 p. 
Eine andere ganz gleiche Form, nur etwas größer Long. 59 u. 
Navicula affinis. Ehr. var. Schmidt. Tab. 49. Fig. 23. 
Long. 18 p. 
Navicula? producta, Smith. Schmidt. Tab. 50. Fig. 47. 
Long. 40 u. 
Navicula amphirhynchus. Ehr. Schmidt. Tab. 49. Fig. 27. 
Das abgebildete Specimen etwas größer, faſt ganz gleich. 
Long. 37 h. 
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Navicula? oblongella. Naeg. Schmidt. Tab. 7. Fig. 52 
Long. 14 u. 
Lat. 4 u. 
Pinnularia viridis. Ehr. 
Long. 121 p. 
Lat. 19 u. 
Ganz die typiſche gewöhnliche Form. 
Pinnularia viridula. Rabenh. 
Long. 59 u. 
Ceratoneis Spec. 
Long. 37 u. 
Stauroneis Phoenicenteron. Ehr. 
Long. 143—156 u. 
Grammonema Spec. 
Lat. 16 u. 
Long. 4 u. 
Aulodiscus Suspectus. A. S. Schmidt. Tab. 36. Fig. 18. 
Das abgebildete Specimen ift ein wenig größer, diam. 78 y, ſonſt 
genau übereinſtimmend. 
Denticula frigida Kütz. 
Long. 21 u. 
Synedra Ulna. Ehrenb. 
O. forma valvis lineari lanceolatis. 
Long. 112 u. 
Lat. 9p. 
Collectonema neglectum Thwaites. 
Long. 43 u. 
Lat. 11 p. 
C. calvis elliptico-lanceolatis, sub polis non constrictis, striis 
transversis marginem lateralem adtingentibus. 
In dem Diatomaceen-Gemenge, welches mit einzelnen Fäden des 
Rhizoclonium durchſetzt ijt, 3—4 mm lange üjtige Fädchen bildend. 
Engliſche Specimens 40—50 % Long. 
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Phycochromophyceae. 


Chamaesiphon incrustans Grunow. 

var. laxa. 

Ch. minimus, trichomatibus in substrato dispersis et laxe 
collocatis, breviter cylindraceis, articulis indistinctis, articulo su- 
periore distincto. 

Long. 3—5 u. 
(Tab. IT. Fig. 14. a. b.). 
In Oedogonio et Vaucheria Spec. 
Whalesbay. 

Dieſe zu den kleinſten Chamäſiphen gehörige Form habe ich zu 
der kleinſten Species, mit der die Trichome übereinſtimmen, geſtellt. 
Sie unterſcheidet ſich aber von der typiſchen Form durch die nicht ge⸗ 
drängte Stellung der Trichome, welche bei der typiſchen Form pflajter- 
förmig aneinander gedrängt ſind, während ſie bei dieſer nur vereinzelt 
oder in kleinen Trüppchen vorkommen. 


? Spirulina Spee. 

Sp. trichomatibus crassioribus, indistincte articulatis, pallide 
viridibus, dense spiraliter contortis, polis attenuatis productis 
rectis, in muco pellucido crasso nidulantibus. 

Long. trichomatis 58 u. 
Crass, trichom. 3 u. 

(Tab. III. Fig. 15). 

In Entomostrocae minoris testa affixa. Inter Oedogonium. 
Whalesbay. 

Dieſe nur in einem einzigen Specimen beobachtete nicht ganz 
zweifelloſe Spiruline, weil die Quertheilung nicht deutlich genug erhalten 
iſt, würde eine eigene, von den bekannten und größeren Species (Sp. 
Jenneri, Ardissonii, Braunii) durch die fadenförmig verlängerten Pole 
ſehr verſchiedene Species darſtellen. 


Anabaena subtilissima Kützing. 
Forma.  Trichomatibus solitariis, cellulis sphaericis arcte 


En ped 


connexis, sporis subellipsoidicis passim interjectis, cellularum 
diametro subtriplo majoribus, cytiodermate subcrasso. 

Diam. cellularum 1—2 u. 

Diam. sporarum 4—5 u. 

(Xab. IV. Fig. 2). 

In trichomatibus singulis et aggregatis in testis ramis Ento- 
mostracorum inclusis. 

Dieſe Anabaene ſtimmt in ber Form und Größe ber vegetativen 
Zellen mit der typiſchen Form der A. subtilissima und unterſcheidet 
Tid) von der letzteren durch die ellipjoiden, dickwandigen Sporen. 

Die Anab. involuta Reinsch (Alg. Ins. Kerguel. p. 67. Linn. 
Transact. XV. 299) unterſcheidet fic) von A. subtilissima durch 
ſphäriſche dickwandige Sporen, deren Durchmeſſer nur wenig breiter 
als der vegetativen Zellen ijt, 

Nostoc paludosum Kützing. (Tab. Phyo. II. p. 1. Nr. 547), 

Cellulis perdurantibus articulis sphaericis dense connexis 
paulo latioribus, cytiodermate subcrasso, distincto, hyalino, 

Diam. Thalli regulariter sphaeriei 140—265 p. 
diam. cellularum 1,5—2 p. 
diam. cellular. perdurantium 2—3 p. 

(Tab. IV. Fig. 5). 

Inter Oedogonii caespitulos. 

Dieſe wenig variable Species findet jid) ſowohl freiſchwimmend 
und in vereinzelten Thallen, wie auch in kleineren Maſſen zuſammen⸗ 
gehäuft, welche an Waſſerpflanzen feſtſitzen. 

Sirosiphon panniformis. Kütz. 

Forma tennior. Ramis adscendentibus uniseriatis, filis de- 
pressis duplo latioribus biseriatis. 

Latit. 11—17 u. 

(Tab. III. Fig. 13). 

Inter muscos aquaticos (Fontinalis). Dieſe wurde nur in 
einem einzigen Fragmente gefunden in dem Algengemenge mit Dedo- 
gonien. Das S. panniformis iſt eine in der Veräſtelung und in der 
Größe der Zellen ſehr variable Species. 
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Chlorophyllophyceae, (Palmellaceae, Protococcaceae, Volvocineae.) 


Acanthococcus granulatus, Reinsch. (Ber. Deutſche 
botan. Geſellſch., Band IV. p. 239, Tab. XI Fig. 3. 4). Cellulae 
minutulae sphaericae, solitariae; membrana suberassa (!/,—!/, dia- 
metri), verruculis acutiusculis obtecta, cytioplasmate grosse granu- 
loso, subcolorato. 

Diam. cellular. 8—9,5 p. 

(Tab. I, Fig. 1. 2.) 

Inter Oedogonii et Hormosporae caespitulos Waterbay. 

Dieſe Form ſtimmt fajt ganz genau in der Größe mit einer bei 
Erlangen beobachteten Form überein (J. o. Fig. 3. 4). Nur in wenigen 
Specimens beobachtet und dieſe immer vereinzelt. Die Form von 
Erlangen bildet häufig kleinere Familien. Die Membran iſt gleich 
dick, die Warzen ſind ſtumpflicher. 

Die erſte bekannt gewordene Form des Palmellaceen-Genus 
Acanthococcus wurde von mir unter dem Namen Palmella hirta. 
(Reinſch, Algenfl. v. Franken. p. 56, Tab. III Fig. 4) beſchrieben, 
ſpäterhin von Lagerheim als eigenes Genus aufgeſtellt. 


Acanthococcus Hystrix, Reinsch. (Ber. Deutſche botan. 
Geſellſch, Band IV. p.241. Tab. XI. Fig. 12. b.). 

Cellulae solitariae regulariter sphaericae; membrana tenuis 
ys—"/go cellulae diametri) spinulis gracilioribus, aequalibus, pili- 
formibus, numerosissimis dense vestita. Longitudo spinularum 
/ usque !/, cellulae diametri. 

Diam. cellular. 43—46 u. Longit. spinular. 4—7 p. 

(Tab. I. Fig. 3). 

Inter Oedogonii et Hormosporae caespitulos. Waterbay. 

Dieſe Species könnte leicht mit der Zygospore einiger ber kleineren 
Staurastrum-Arten verwechſelt werden (St. dejectum, margarita- 
ceum u: a.). Die Unterſchiede, auf welche ich in meiner Monographie 
der Acanthococcen (I. c. p. 238) hingewieſen habe, laſſen aber wohl 
kaum eine Verwechſelung zu. 
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Gloeocystis ampla. Kützing. (Gloeocapsa ampla Kütz. 
Tab. Phycol. I. Tab. 3. Fig. IM). i 
Forma. 1. Cellulis majoribus oblongis et ellipsoidicis, familiis 
4 cellularibus evolutis et cellulis majoribus indivisis in thallum 
sphaerice limitatum associatis. 
Diam. Long. cellular. evolut. 15—18 p. 
Diam. transv. cellular. evolut. 6—9 p. 
Diam. famil. 4 cellularis 25—80 p. 
Diam. Thalli limitati 47—70 p. 

(Tab. I. Fig. Ta, 7b, To), 

In Thallis minoribus Algis (Oedogonium) afflxa et libere 
natans. Waterbay, Whalesbay. 

Dieſe Form, welche fid) in den Algen-Auſſammlungen von beiden 
Standorten findet, unterſcheidet ſich von der typiſchen Form durch 
größere Zellen, welche im entwickelten Zuſtande bei den vierzelligen 
Familien ellipſoidiſch ſind. Die Zellen der typiſchen Form ſind ſphäriſch 
bis eiförmig und haben 9—12 p diam. Es findet fid) eine große An- 
zahl acht- und vierzelliger Familien in einem unregelmäßig begrenzten 
Thallus zuſammengehäuft; ich habe jedoch von Georgia nur ſolche 
Specimens mit wenigen (B—4) Familien und regelmäßig begrenztem 
Thallus gefunden. 

Gloeocystis ampla. Kütz. Forma. 2. Thallo rotundato, 
cellulis indivisis sphaericis tegumento crasso, usque cellulae 
diametro subaequante, indistincte laminato, distinctissime limitato, 
granulis majoribus dense repletis; cellulis divisis quaternatis duplo 
minoribus. 

Diam. cellular. indivisar. 11 p. 
Diam. cell. indiv. cum tegumento 18—23 p. 
. Diam. famil. quaternat. 40—46 u. 

(Tab. I. Fig. 8). 

Cum praecedente. 

Gloeocystis vesiculosa. Naegeli. 


Diam. cellular. in statu indiviso evoluto 5—6 u. 
22 
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Diam. cellular. quaternarium 3—4 u. 
Diam. familiar. irregulariter limitat. 156—185 u. 

Inter Oedogonii Caespitulos. 

Stimmt in ber Größe und Anordnung der Zellen überein mit ber 
gewöhnlichen Form. Die Hüllen der ungetheilten Einzelzellen und der 
kleineren vierzelligen Familien ſind nach außen ſehr ſcharf begrenzt, 
deutlich geſchichtet und von lichtbrechender Subſtanz. Gewöhnlich findet 
ſich dieſe Species untergetaucht und an verſchiedenen lebloſen Gegen- 
ſtänden befeſtigt. 

Scenedesmus obtusus. (Meyen). 

Familiae octocellulares. 

Lat. cellular. 12 u. 

Iſt bie gewöhnliche Form, wie fie in jedem ſtagnanten Süßwaſſer 
gefunden wird. 

Scenedesmus aculeolatus. (Reinsch, Contrib. ad Flor. 
Alg. aq. dule. prom Bon. Spei. Linn. Soc. Journ. Vol. XVI. 
p. 238. Tab. VI. Fig. 1). 

Forma octocellularis. Cellulis oblongo-cylindricis, utroque 
polo verruculis acutis compluribus exasperatis, cellulis ultimis 
bispinosis. 

Lat. cellular. 12 a. 

(Tab. I. Fig. 6.) 

Dieſe nur in wenigen Specimens in dem Algengemenge beobachtete 
Species ſtimmt ſowohl in der Breite und Länge der Zellchen genau 
mit der vom Cap der guten Hoffnung beſchriebenen Scenedesme 
überein. Die ſpitzen Wärzchen an den Polen der Zellchen ſind kürzer 
und es finden fic) mehrere. Das hierher gehörige Sc. denticulatus 
Lagerheim (Bidr till küned. om Stockh. Ped. Bot. Palm. Vetensk. 
Förh. 1882. p. 61 (Taf. IL. Fig. 13—17) unterſcheidet jid) nur durch 
breitere elliptiſche Zellchen, deren Pole mit nur zwei ſpitzigen Stächelchen 
bewehrt ſind. 


Polyedrium minimum. A. Braun. (Polyedrium Pyna- 
cidium Reinsch Algenfl. Frank. p. 80. Taf. III. Fig. IIT). 


Forma trigona. * 
Diam. 9—11 p. 

(Tab. I. Fig. S) 

Eine dreiſeitige Form dieſer kleinſten Polyedrie ijt bis jetzt noch nicht 
beobachtet worden. Ich zweifele aber nicht, daß dieſe hierher gehört 
und nicht eine kleinere wehrloſe Form des P. trigonum darſtellt. 

Polyedrium tetragonum Naegeli. 

Forma minor. (Reinsch. Monogr. Polyedr. 1888. p. 99. Tab. 4. 
Fig. 10. a. b.). 

Cellulae marginibus repandis, angulis obtuso rotundatis. 

Diam. 23 u. 

(Tab. I. Fig. 9). 

Dieſe nur in einem Specimen beobachtete Polyedrie ijt von einem 
kleinen Paraſiten (a) inficirt. 

? Polyedrium Spec. (Reinsch. Monogr. Polyedr. p. 13. 
Tab. 7. Fig. 5. a. b. c). 

Oellula subsphaerica et indistincte tetraédrica; membrana 
suberassa, prominentiis quaternis verruciformibus aequidistan- 
tibus instructa; Cytioplasma subtiliter dense granulosum. 

Diam. 25 u. 

(Tab. IV. Fig. 6. a. b.) 

Inter Spirogyram. 

Dieſe nicht ganz zweifelloſe Polyedrie habe ich nur in einem guten 
und beſtimmten Specimen vorgefunden. Die Struktur der Höckerchen 
der Membran erinnert jer an die, nach Eintritt der Antherozogzen, 
mit kallöſer Subſtanz wieder vernarbten Oeffnungen der Oogonien- 
wandung bei Oedogonium und Bulbochaete. Es ijt jedoch der Zell- 
inhalt durch ſeine gleichförmige körnige Beſchaffenheit verſchieden. Eine 
ganz ähnliche (nur etwas kleinere) ? Polyedrie habe ich auch bei Er- 
langen beobachtet, welche aber nur 18 ½ diam. hat (Tab. IV. Fig. 6. a.) 

Ophiocytium parvulum. (Perty). 

Forma brevis. 

Polo uno cellulae incurvae sphaerice incrassato spinulo brevi 
apiculato. 

22 · 
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Crassit. cellular. 3,5—5 u. H 

Inter Ulothrichis et Oedogonii caespitulos. Whalesbay. 

Specimens der Ophioc. parvulum von Erlangen find 3,5 p dick, 
faſt um das Doppelte länger und ſchneckenförmig eingerollt, das fopf- 
förmig verdickte Ende ift länger geſtachelt. 

Specimens von einem anderen Standorte von Franken haben die⸗ 
ſelbe Dicke und Form des Zellendes wie die Georgiſchen, ſind jedoch 
ebenfalls um das Doppelte länger. 

Sorastrum Spec. 

Familia sphaerica et subellipsoidica, 8 cellularis, ex cellulis 
regulariter sphaericis, inarmatis, intus angulose conjunctis com- 
posita; cytioplasma colore aerugineo-viridi, granulo singulo amy- 
laceo majore et granulis compluribus minoribus subovalibus; 
membrana distinctissima, subcolorata, 

Long. famil. 43 u. 
Diam. cellular. 12—15 p. 

(Tab. I. Fig. 5). 

Inter Oedogonii Caespitulos. Waterbay. 

Dieſe durch die einſeitig enge mit einander verbundenen, völlig un⸗ 
behüllten Zellchen unzweifelhafte Soraſtre zeichnet ſich von den übrigen 
Species durch die regulär kugelige Form der Zellchen aus. Die 
Färbung ber Zellchen ijt trotz des Alkohols, in welchem die Specimens 
aufbewahrt geweſen, immer noch erkennbar. Die Körnchen des Zellinhalts 
ſind bedeutend größer als bei den anderen Soraſtren und von länglicher 
Form. In den meiſten Zellchen findet fih ein ſehr deutlicher Amylumkern. 

Die nur in zwei ganz gleichen Specimens beobachtete Form läßt 
es unentſchieden, ob eine eigene Species mit unbewehrten Zellen oder 
unentwickelte Specimens bewehrter Species (S. aculeatum, spinu- 
losum, bidentatum) vorliegen. 

? Coelastrum Spec. 

C. e maximis, coenobio subsphaerico, intus excavato, cellulis 
angulosis, arctissime conjunctis, numerosissimis (100 et magis), 
extrorsum concaviter productis, introrsum angulosis, membrana 
suberassa, subtiliter colorata. 
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Diam. coenobii 375 u. 
Diam. cellular. 15—18 u. 

(Tab. IV. Fig. 10. 11). 

Inter Vaucheriam Spec. in fonte. 

Dieſe eigenthümliche, entſchieden zu den Protococcaceen gehörige 
einzellige Alge wurde in einem kompleten Specimen, freiſchwimmend 
zwiſchen der ſterilen Vaucherie aufgefunden. Der Zellinhalt iſt ziemlich 
homogen und mit einem einzigen Körnchen verſehen, was zeigt, daß 
die Pflanze nicht in der Vermehrung begriffen war. 

Hydrianum heteromorphum (Reinsch. Contrib. Algol. et 
Fungol. p. 80. Tab. XT. Chlorophylloph. Fig. 3.) 

Longit. cellularum evolutarum apertarum 13—15 u. 
Longit. cellul, inapertarum 5—S p. 

(Tab. I. Fig. 15. a. b. c. d. e. f. g.) 

In Oedogonio, in cellulis apertis et inapertis. Waterbay. 

Die geöffneten und entleerten Zellen haben eine kurz eylindriſche 
und länglich ovoide Form, das durch die plötzliche Verengerung der 
Baſis gebildete Pedicell iſt etwas ſchlanker als bei der früher abge- 
bildeten Form von Erlangen (Fig. 3. d. h. i. K.), welche ein klein wenig 
größer ijt (Long. 18—20 u). Bei der letzteren ſind die entleerten Zellchen 
etwas länger und genau eylindriſch. Die erſten Zuſtände der nicht 
entleerten Zellchen find birnförmig (Fig. 3. b. e. e.). Zuletzt im Bu- 
ſtande der inneren Theilung geht die Geſtalt in eine mehr kugelig⸗ 
eiförmige über (Fig. 3. f. g.). Bei der georgiſchen Form find bie erſten 
Zuſtände etwas länglicher, mit weniger deutlich ausgebildetem Pedieell. 

Die mit den Pflänzchen bewachſenen Oedogoniumfäden ſind in 
der Regel dicht damit bekleidet, ganz ähnlich wie bei den Specimens 
von Erlangen, welche auf größeren Stigeoclonien (St. viride, amoe- 
num u. a.) vorkommen. 

Das gleichzeitige Vorkommen ſowohl geöffneter als ungeöffneter 
Zellchen zeigt an, daß die Pflanze zur Zeit des Sammelns im propa- 
girenden Zuſtande ſich befand. Es finden ſich auch geöffnete Zellen mit 
noch eingeſchloſſener einzelner Zooſpore (Fig. f.), auch Zellen im uer, 
öffneten Zuſtande mit einer einzigen eingeſchloſſenen Zooſpore (Fig. g.). 
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Am Schluſſe eier Arbeit geht mir eine Arbeit von Bennett 
über britiſche Süßwaſſeralgen zu (Journ. Roy. Mier. Soc. 1887. p. 3.). 
Die in Cornwall an Meſocarpus beobachteten Specimens (T. III. f. 2.) 
ſtimmen nach den Meſſungen von Bennett mit den fränkiſchen in den 
Dimenſionen genau überein (Long. 19 U, Lat. 10 p). 

Pedriastrum granulatum. Kützing. 

Spec. Alg. p. 192. Ped. Boryanum. e granulatum Rabenh. 
‚Fl. Europ. Alg. III. p. 75). 

Diam. cellular. 21—35 u. 
Long. cornuli cellular. marginal. 9 u. 
Diam. coenobii usque 310 p. 

(Tab. I. Fig. 13. a. b. c.). 

Inter Oedogonii et Spirogyrae caespites. Waterbay. 

Dieſe ſehr reichlich vorhandene Pediaſtre findet jid) in allen 
Stadien der Entwickelung, von der eben gebildeten Coenobie mit winzig 
kleinen noch unausgebildeten Zellen bis zu dem völlig entwickelten Zu⸗ 
ſtande mit warzig knötiger Membran und eben ſolchen Körnchen der 
Randzellen. Die Specimens unterſcheiden ſich in Nichts mit Specimens 
von Erlangen. Ein ſo maſſenhaftes Auftreten von größeren Pediaſtren 
iſt mir noch nicht vorgekommen, wie bei dieſem Standorte von 
Georgia. In unſeren Landwäſſern finden ſich dieſe Species gewöhnlich 
in vereinzelten Coenobien vor. 

Hormospora fallax. Sp. n. 

H. e subtilioribus. Cellulae indivisae subrectangulares, cytio- 
plasmate granuloso, granulis majoribus 10is—12is, colore pal- 
lescente viridi; cytiodermate tenui, indumento hyalino limitato 
veloto. Indumentum commune usque cellularum crassitudine sub- 
aequans (usque / diametri, homogeneum, translucidum). 

Lat. filorum 9—12 u. 
Lat. cellularum 3—5 u. 

(Tab. I. Fig. 10. a. b. c. d.). 

Inter Oedogonii caespitulos in filis singulis dispersis. 

Im äußeren Anſehen von einiger Aehnlichkeit mit zarteren Formen 
von Zygogonium (Zygogon. ericetorum formae, Z. delicatulum) 


E S 


Aber von Zygogonium gut zu unterſcheiden durch grobkörnigen Bell- 
inhalt, ferner durch die homogene (nicht geſchichtete) Beſchaffenheit der 
gemeinſamen, glashellen Hülle, ſowie durch die homogenen ungleichen 
Zwiſchenräume zwiſchen den einzelnen Zellen. 

Die typiſche Hormosp. minor Naeg., welche in der Breite der 
Fäden und im Durchmeſſer der Zellchen nahe gleich iſt, unterſcheidet 
ſich durch weiter abſtehende Zellchen, welche regelmäßig ſphäriſch ſind. 

Hormospora minor Naeg. 

Forma subtilis. 

Fila subtilissima, cellulis spatiis brevioribus disjunctis. 

Lat. filorum 4—5 p. 
Diam. cellular. 2 u. 

(Tab. III. Fig. 12. a, b.). 

Inter Oedogonii et Ulothrichis caespitulos in singulis filis 
dispersis. 

Dieſe ſehr zarte Hormoſpore, welche wahrſcheinlich eine eigene 
Species darſtellt, habe ich in zu wenigen Specimens aufgefunden, um 
hierüber entſcheiden zu können. 

Pandorina Morum (Ehrenberg). 

Diam. fam. sphaericarum inevolutarum 40—46 u. 
Diam. fam. 16 cellularis 53—56 U. 
Diam. cellularum 9—11 p. 

(Tab. I. Fig. 11. 12). 

In aqua stagnante. 

In zahlreichen Familien zwiſchen Ulothrir vom „Waſſertümpel“. 

Es ijt eine eigenthümliche Erſcheinung, daß eine Pflanze, welche 
ſo intenſive vitale Eigenſchaft aufweiſt wie Pandorina, welche in unſeren 
Breiten ſo lange ſie überhaupt in der Jahreszeit von Frühjahr bis 
Herbſt nur im vegetirenden, d. h. beweglichen Zuſtande angetroffen wird, 
in Breiten wie Süd⸗Georgia noch vorkommen kann. Die Gegenjtünbe 
zeigen, daß die beweglichen Familien durch die aus der Schleimhülle 
vorgezogenen Cilien, im Momente als ſie geſammelt, d. h. in Spiritus 
gebracht wurden, ſehr lebhaft beweglich waren, was die vorgeſtreckten, 
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nur wenig kontrahirten Gilien deutlich anzeigen. Der im Leben intenfiv 
gefärbte Zellinhalt zeigt ſich nur entfärbt, aber nicht verändert. 

Die Zellen in den beweglichen Familien mit hervorgezogenen 
Gilien haben bei den georgiſchen Specimens eine birnförmige Geſtalt, 
mit vorgezogenen Polen (Fig. 12). Dieſes würde einen ſpecifiſchen 
Unterſchied von unſerer Pandorina Morum bedingen, inwieferne dieje 
abweichende Form nicht eine in Folge der Einwirkung des Alkohols 
verurſachte Formveränderung iſt, ebenſo find bei unſerer Bandorina im 
lebenden Zuftande zwei Cilien vorhanden, welche bei dem Spiritus- 
Präparate nur zuſammengeklebt ſind. 


Desmidieae Zygnemeae. 


Cosmarium nitidulum De Not. (Elem. Desm. Ital. p. 42. 
Tab. III. Fig. 26. Nordst. Vedensk. Acad. Förh. 1876, Nr. 6. p. 34. 
Tab. XII. Fig. 10). 

Forma. 

Semicellulae e vertice visae late ellipticae, crassitudo di- 
midium diametri transversalis. 

Isthmus latior, % diametri transversalis. 

Long. 37—44 u. 
Lat. 28—81 u. 
Lat. Isthmi 18—21 p. 

(Tab. II. Fig. 1. a. b.). 

Der Unniß der Halbzellen und die Dimenjionen ſtimmen überein 
mit Specimens von verſchiedenen Lokalitäten. (Long. 39—45 u. Lat. 
28—31 u), ber Iſthmus ijt breiter, die lineare Ineiſur ſehr kurz. In 
der Vertikalanſicht find die Halbzellen breiter elliptiſch und die Dicke 
der Halbzelle beträgt 1. des Querdurchmeſſers. Die von Nordjtedt 
(Vetensk. Akad. Förh. 1876. Nr. 6. Stockholm. p. 34. Tab. XII. Fig. 10) 
abgebildete Form kommt der typiſchen Form am nächſten. 

Cosmarium connectum. Sp. n. 

Cosmarium e minutissimis. tam latum quam longum, in scia- 
graphia fere quadraticum, angulis subrotundatis, incisura mediana 
profundiore, non aperta; semicellulae rectangulares, marginibus 
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lateralibus leviter emarginatis, margine terminali subrecto, Cellu- 
lae e vertice visae tumidae, ellipticae, a latere visae in medio 
subincisas, semicellulis subcircularibus. Membrana crassiuscula, 
laevissima, Nuclei amylacei singuli. Latitudo Isthmi triens 
diametri transversalis, crassitudo dimidium diametri transversalis. 
Constanter occurrunt individua compluria (2a aut 4a aut 6a) in 
catenulam conjuncta. 

Long. 8—9 u. 

Lat. 8—9 u. 

(Tab. II. Fig. 6. a. b.). 

Inter caespitulos Ulothrichis. Waterbay. 

Dieſe winzig kleine, fadenbildende Cosmarie könnte für ein 
Sphaerozosma gehalten werden, wenn nicht die allſeitig gleichförmig 
ausgebildete Zellmembran und das Fehlen der kurzen kallöſen Zwiſchen⸗ 
gliedchen auf Cosmarium hindeuten. Ich winde dieſe Cosmarie zu 
dem Cosmar. obliquum Nordſtedt (Bidr. till KAnned. om Sydl. Norg. 
Desmid. Lund. 1873. p. 23. Tab. I. Fig. 8) geſtellt haben, aber dev 
bedeutende Unterſchied in der Größe, welche bei ber kleinſten bei Nord— 
ſtedt erwähnten Form (forma minor 1. c.), die Größe dieſer georgiſchen 
Cosmarie noch um das Doppelte überſteigt; ferner die tiefere Ineiſur 
ber Zellchen berechtigen zu einer eigenen Species. Das C. obliquum 
zeigt große Aehnlichkeit im Umriſſe der Zelle, ferner in der Cigen- 
thümlichkeit, daß mehrere Zellchen in Fädchen aneinander gereiht 
find, welche aber bei dieſer Cosmarie nackt, bei dem C. obliquum von 
einer Gallertröhre umhüllt ſind. 

Cosmarium Cucumis Corda. 

Long. 56—62 u. 
Lat. 34—838 u. 
Lat. Isthmi 16—19 y. 

Inter Spirogyrae at Confervae caespitulos. Waterbay. 

(Tab. II. Fig. 15). 

Die Membran zeigt fid) im trockenen Zuſtande ſehr fein punktirt. 

Speeimens von Erlangen haben einen etwas relativ größeren 
Längendurchmeſſer. 
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Long. 66—75 f. Lat. 86—41 r. Lat. Isthmi 184. Die Membran 
zeigt fid) ſehr deutlich zweiſchichtig, was bei der georgiſchen Pflanze 
nicht der Fall iſt. Die Oberfläche zeigt ſich, auch im feuchten Zuſtande, 
fein punktulirt. S 

Cosmarium Hammeri. Reinsch. (Algenflora von Franken. 
1866. p. 111. Tab. X. Fig. 1; Spec. Gen. nov. Acta Senkenberg. 1867. 
p. 7. Tab. 3. B. Fig. 1—12. Cosm. homalodermum Nordstedt. Desmid. 
arctoae Ofvers. af Konge. Vetensk. Ak. Förh. 1875. Stockholm. p. 18. 
Tab. VI. Fig. 4. Wille. Ferskvandsalger fra Novaja Semlja Vetensk. 
Ak. Fórh. Stockholm 1879. p.36. Tab. XII. Fig. 18. Cosmar. Ny- 
mannianum Grunow. Rabenh. Flora Alg. Europ. III. p. 166. Wille 
Bidr. Vidensk. Fórh. Chriſtiania 1880. p. 32. Tab. I. Fig. 17). 

Var. nova pachydermum. Semicellulae trapezicae, basi 
late rotundato, lateribus levissime repandis, margine terminali 
subrecto et levissime repando. Membrana crassa, distincte trilamel- 
losa; lamella externa de lamellis internis linea obscura disjuncta; 
superficies subtiliter distincte punctulata. Nuclei amylacei 4. 

Longit. 56 u. 

Latit. 43 p. 

Latit. Isthmi 15 u. 
Crassit. Membranae 2 p. 

(Tab. II. Fig. 2. a. b. c.) 

Inter Oedogonii et Spirogyrae caespitulos. Waterbay. 

Dieſe Cosmarie bildet mit der typiſchen Spitzbergiſchen Form 
(Nordſtedt 1. c.) mit der Form von Novaja Semlja (Wille 1. o.), ferner 
mit dem Cosmar. Nymannianum Grunow (Rabenh. Flora Alg. 
Europ. III. p. 166. Wille Bidr. Vetensk. Förh. 1880. p. 32. Tab. I. 
Fig. 17) den Formenkreis einer einzigen Species. Das früher von mir 
beſchriebene Cosmar. Hammeri (Reinſch Algenfl. p. 111. Tab. X. Fig. 1) 
ſtellt nur eine etwas kleinere Form von der hier beſchriebenen dar. Es 
ijt daher die früher gegebene Benennung für die Collectivſpecies beizu⸗ 
behalten. Die Cosmarie von Süd⸗Georgien ſtimmt in den ſämmtlichen 
Dimenſionen genau mit der Spitzbergiſchen Cosmarie überein, unter⸗ 
ſcheidet ſich nur durch die geſchichtete, dickere Zellwandung und die deut⸗ 
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lichere Punktulirung der Oberfläche. Die Cosmarie von Novaja Semlja 
(Wille 1. c.) ſtimmt in allen Dimenſionen ebenfalls genau überein und 
unterſcheidet ſich durch die, von der Seite geſehen mehr kreisrunden 
Halbzellen. Es findet ſich leider keine Notiz über die bemerkte Be⸗ 
ſchaffenheit der Membran bei den beiden, nahe mit der Georgiſchen 
übereinſtimmenden arktiſchen Formen dieſer Cosmarie und ich ſchließe 
hieraus, daß dieſe nicht geſchichtet iſt. 

Cosmarium Meneghinii. Brébisson. 

Forma typica minor. 

Long. 12 p. 
Lat. 12 y. 

(Tab. II. Fig. 5). 

Die Form mit im Umriſſe rektangulären Hälften mit abgeſtutzten 
Ecken, geradem oder leicht ausgerandetem Terminalrande. Die näm⸗ 
liche Form mit etwas größeren Dimenſionen (Long. 19, Lat. 12 u) 
kommt auch mit ſchmaler Ineiſur vor. 


Cosmarium Botrytis Meneghini. 

var. orenulata. 

Diameter longitudinalis paulo longior diametro transversali (/). 
Semicellulae regulariter semiellipticae, polo rotundato; marginibus 
leviter inciso-crenulatis, superficie tota verruculis absque ordinem 
collocatis obtecta. Latitudo Isthmi triens diametri transversalis. 

Long. 95 y. 
Lat. 75 p. 
Lat. Isthmi 19 p. 

(Tab. II. Fig. 9). 

Die in der Größe ziemlich variable verbreitetite Cosmarie vaviirt 
weniger in der Struktur der Zelloberfläche. Die kleinſten von mir 
beobachteten Specimens von Franken maßen Long. 62 ½ Lat. 50 p. 


Oos marium margaritiferum. Ehrenb. 

var. tumidum. 

Semicellulae semiellipticae, in basi se adtingentes, in parte 
basali inferiore tumore latiore introrsum paulo producto instructae 


— BS 


et supra Isthmum se adtingentes, Margines inciso-crenati, Super- 
ficies tota verruculis majoribus obtecta. 

Long. 71 u. 

Lat. 60 u. 

(Tab. II. Fig. 7). 

Dieſe Cosmarie würde eher zu C. Botrytis zu ſtellen ſein wegen 
der an der Baſis jid) berührenden Hälften. Die bei der Vertital-Anficht 
ſeitlich aufgetriebenen Hälften ergeben aber größere Verwandtſchaft mit 
margaritiferum. Die beiden Species hängen durch viele Formen 
unter einander zuſammen und der einzige Unterſchied zwiſchen beiden 
beruht nur in der Geſtalt der Hälften in der Vertikal⸗Anſicht, welche 
bei Botrytis elliptiſch üt. 

Cosmarium subspeciosum, Nordstedt (Desmid. arctoae. 
Stockholm 1875. p. 22. Tab. VI. Fig. 18). 

Long. 65 u. 
Lat. 50 p. 
Lat. Isthmi 17 p. 

(Tab. II. Fig. 4). 

Dieſe Specimens unterſcheiden ſich von den bei Nordſtedt (1. c.) 
abgebildeten nur durch etwas größere Dimensionen. Umriß der Halb⸗ 
zellen, Struktur der Zellfläche und relative Breite des Isthmus über⸗ 
einſtimmend. Der Baſalhöcker der Hälften ſteht jedoch mehr in der 
Mitte jeder Zellhälfte und iſt im Verhältniſſe zur Halbzelle etwas 
kleiner als bei den Nordpolar-Specimens (Adventbay, Moſſelbay). 

Cosmarium suberenatum. Hantsch. (Rabenh. Alg. 
Europ. Nr. 1213. Nordstedt Demid. arctoae. p. 21. Tab. VI. 
Fig. 10. 11). 

Forma 1. Semicellulae marginibus subtiliter crenatis, e ver- 
tica visae in medio subtumidae. Nuclei amylacei 4. 

Long. 43 p. 7 
Lat. 35 U. 

(Tab. II. Fig. 3. a. c. d.). 

Forma 2. Semicellulae marginibus profundius crenatis, 
e vertice visae late ellipticae. 


Long. 40—42 u. 
Lat. 31--35 p. 
Crassit. 24 p. 

Forma 3. Semicellulae marginibus crenatis superficie nodulis 

subtilioribus radialiter positis obtecta. 
Long. 46 Ul. 
"Lat. 33 u. 

(Zab. II. Fig. 3. b.). 

Inter caespitulos Ulothrichis, Waterbay. 

Das Cosmar. subreniforme Nordst. umb das Cosm. subere- 
natum Hantsch. find Formen, welche zu einer Species gehören. Es 
würde daher der ältere Name für die Species beizubehalten ſein. Ich 
ziehe die Form 1, welche mit der bei Nordſtedt abgebildeten ſpitz⸗ 
bergiſchen Form (Desmid. arctoae Tab. III. Fig. 16) in der Form 
der Halbzellen und der Struktur der Oberfläche abſolut übereinſtimmt 
mit der 2. Form mit in der Vertikalanſicht breiteren Halbzellen als 
Formen zu suberenatum, 

Cosmarium pulcherrimum, Nordstedt. (Symb. ad 
Fl. Brasiliens. 1869. p. 175. Tab. III. Fig. 24). 

var. majus. 

C. pulcherrimum tumore basali rotundato convexo, verruculis 
concentrice positis obtecto, semicellulis a vertice visis late ellip- 
ticis, in medio subtumidis, a latere visis late ovatis, apice trun- 
cato rotundatis. 

Long. 56—62 u. 
Lat. 42—46 u. 
Lat. Isthmi 19 p. 

(Tab. I. Fig. 14. a. b. c.). 

Inter Confervae caespitulos. Waterbay. 

Die Braſilianiſche Form unterſcheidet fid) durch kleineren centralen 
Baſalhöcker, deſſen Knötchen in Reihen geordnet ſind. Die Vertikal⸗ 
Anficht der Georgiſchen Form ſtimmt genau mit der Braſilianiſchen 
Form überein (Fig. 24. b. I. c.). Nach der Beſchreibung „late ovatae 
apice rotundato“ auch in der Lateral-Anficht. Die ſpäterhin von 
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Nordſtedt von Spitzbergen beſchriebene Form des C. pulcherrimum 
(Desmid. ex ins. Spetsberg. et Beeren Island. 1872. p. 32. Tab. VI. 
Fig. 14) unterſcheidet ſich durch etwas größere Dimenſionen, breiteren 
und niedrigeren Baſalhöcker und breiteren Iſthmus. Dieſe Georgiſche 
Form unterſcheidet ſich von beiden ſchon beſchriebenen Formen durch 
runden Baſalhöcker mit concentrij geordneten Warzen und größere 
Dimenſionen (¼ größer der Braſilianiſchen Form). z 


Cosmarium Georgicum sp. n. 

C. e majoribus, diameter transversalis */, diametri longi- 
tudinalis, in medio acutangulesubincisum, sinu acuto, marginibus 
rectis. Semicellulae semielliptico-circulares, utroque margine 
8is—10is verrucis firmioribus, aequidistantibus instructo, margine 
terminali nudo. Membrana per totum superficiem granulis ma- 
joribus obtecta. Semicellulae e vertice visae ellipticae, in medio 
leviter tumidae. Latitudo Isthmi triens diametri transversalis, 

Long. 118 u. 

Lat. 69 f. 

Lat. Isthmi 28 U. 
Lat. incisurae 15 p. 

(&ab. IL. $ig. 8). 

Das Cosm. cyclicum Lundell (Desm. p. 35. Tab. IIT. Fig. 6. 
Nordstedt. Desm. ex ins. Spetsberg. et Beeren Islands Vet. Ac. 
Förh. Stockh. 1872. p. 31. Tab. VI. Fig. 13) hat einige Aehnlichkeit 
mit biejer Species in der Struktur der Oberfläche ber Halbzellen. Die 
Halbzellen find jedoch breit halbelliptiſch, nicht durch eine Ineiſur ge- 
trennt, die Warzen am Rande zweihörnig. 


Staurastrum muticum Brébisson. 

var. Bieneanum (St. Bieneanum Rabenh. Alg. Eur. Nr. 1410. 
Reinsch. Algenfl. Frank. p. 151. Nordstedt. Desm. arctoae. Vetensk. 
Ak. Förh. Stockh. 1875. p. 32. Tab. 8. Fig. 35). 

Semicellulae regulariter ellipticae, angulis rotundatis, sinu 
acutangulo disjunctae, a vertice visae trigonae. marginibus sub- 
repandis, angulis rotundatis. Membrana glaberrima, tenerrima. 


o — 351 — 
Long. 25—28 u, 
Lat. 25-28 u. 

(Tab. II. Fig. 14. a. b.). 

Die typijde Form in der Rabenhorſt'ſchen Algenſammlung mit 
gleichgeſtalteten Halbzellen ijt um ½ größer. Die in der Größe ganz 
gleiche Form der Spitzbergenſchen Desmidien (Nordst. Desm, arctoae. 
Fig. 35. a. b. c.) hat regelmäßig elliptiſche Halbzellen mit ſchwach zu- 
geſpitzten Ecken. 


Staurastrum pigmaeum Brebisson (Ralfs Brit. Desm. 
p. 218, Tab. 35. Fig. 26). 

Forma minor Wille (Christiania Vidensk Forhandl. 1880. 
Nr. 11. p. 42. Tab. II. Fig. 28). 

1. Semicellulae a fronte visae regulariter ellipticae, sinu 
acutangulo disjunctae, Semicellulae e vertice visae trigonae, mar- 
ginibus subrepandis, per totam superficiem verruculosae. 

Long. 25—28 u. 
Lat. 25—98 u. 
Lat, Isthmi 7—8 p. 

(Tab. IIT. Fig. 1. a. b.). 

2. Semicellulae a fronte visae subtrapezicae, sinu rectangula 
disjunctae, margine terminali subconvexa. 

Long. 25—28 u. 
Lat. 25—98 u. 
Lat. Isthmi 6—7 u. 

(Tab. I. Fig. I. o.). 

Die bei Wille abgebildeten Specimens (1. c.) haben eine Länge 
von 30% und eine Breite von 25—27 % und ſtimmen mit meiner ab- 
gebildeten Form mit elliptiſchen Halbzellen überein. 

Die typiſche Form des St. pigmaeum hat eine Länge von 40% 
und eine Breite von 38 n. (Nordstedt. Desm. arctoae 1875. p. 34). 

Das Staurastrum exiguum Reinsch. (Contributiones ad flor. 
Alg. aq. dulc. Prom. bon. spei. Linn. Soc. Journ. Vol. XVI. p. 243. 
Tab. VI. Fig. 15. 16) unterſcheidet jid) von dieſer kleineren Form mit 
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elliptiſchen Halbzellen nur durch um ½ kleinere Dimenſionen (Long. 
16 p. Lat. 16 p). , 

Das St. pigmaeum und das St. exiguum gehören in den Formen⸗ 
freis einer einzigen Species, in welche noch einige zu St. margarita- 
ceum Ehrenb. geſtellte Formen aufzunehmen wären. 

Penium Brebissonii. Meneghinii. (Cenni sull’ Organo- 
graph. p.5. Ralfs. brit. Deem, p. 153. Tab. XXV. Fig. 6.) 

Forma. Cellulis perfecte cylindricis, diametro longitudinali 
'duplo longiore (et paulo minus) diametro transversali, polis late 
truncato rotundatis. 1 

Diam. longit. 68—75 u. 
Diam. transversal. 37—43 y. 

In Speciminibus singulis inter Oedogonii caespitulos. Whales- 
bay. Waterbay. 

Von der gewöhnlichen typiſchen Form, wie fie auf feuchter Erde, 
an naſſen Felswänden in gallertigen Maſſen vorkommt, unterſchieden: 
durch die kürzere Form der Zellen und faſt um das Doppelte des Quer⸗ 
durchmeſſers. Ich glaube nicht für dieſe Form eine eigene Art anzu⸗ 
ſprechen, da ſich auch in ſtehenden Wäſſern Mittelformen finden, welche 
an die Erd- und Felſenform des P. Brebissonii und dieſe ſich anreihen. 

Penium margaritaceum Ehrenberg. (Infus. p. 95. Tab. 
VI. Fig. 13. Ralfs. brit. Desmid. p. 149. Tab. XXV. Fig. 1. Tab. 
XXXIII. Fig. 3). 

Forma, Cellulis cylindricis, medio rectis, utroque polo subito 
subangustato et apice truncato-rotundato, membrana seriebus longi- 
tudinalibus margaritaceis usque ad polum se adtingentibus asperula. 

Diam. longit. 131—150 p. 
Diam. transversal. 25—28 u. 

InSpeciminibus singulis inter Oedogonii caespitulos. Waterbay. 

Dieſe Form unterſcheidet jid) von der typiſchen Form durch bie 
in der Mitte nicht eingeſchnürten, durch die an beiden Polen plötzlich 
etwas verjüngten Zellen. Die Dimenſionen ſtimmen mit den unſrigen 
überein. Die Anzahl der knötigen Längsſtreifchen beträgt auf jeder 
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Seite der Zelle, wie bei den unſerigen, 18 bis 20. Dieſe endigen ſich 
unter der Polfläche und ſind in gleicher Höhe ſcharf abgeſchnitten. 


Olosterium acutum Lyngbye. (Ralfs brit. Desmid. p. 177. 

Tab. XXX. Fig. 5). 
Long. 131 u. 
Lat. 7—8u. 

(Tab. II. Fig. 12.) 

Dieſe Specimens ſtimmen genau überein mit Specimens von 
Erlangen, ſowie mit Specimens von Novaja Semlja und von Nor⸗ 
wegen (N. Wille. Kongl. Vetensk. Akad. Förhandl. Stockholm 1879 
Nr. 5. p. 61. Tab. III. Fig. 86. idem Christiania Vidensk. Forhandl. 
1880. Nr. 11. p. 57. Tab. II. Fig. 39). 

Die Zygoſpore, welche von Wille abgebildet wird, ijt ellipſoidiſch, 
mit einfacher Membran und ſtimmt auch genau mit Specimens von 
Erlangen überein. In vereinzelten Specimens, bisweilen bündelweiſe 
an einander hängend in dem Algengemenge von der Waterbay, in 
welchem auch die 3 anderen Cloſterien vorkommen. 

Closterium parvulum Naegeli. 

Forma minor. 

Long. 50 u. 
Lat. 10 p. 

(Tab. II. Fig. 10). 

Vy kleiner als die gewöhnliche Form des Cl. parvulum, ſtimmt 
dieſe Form mit der gewöhnlichen Form in der völlig glatten Membran 
und den einkörnigen Vacuolen. 


Closterium Leibleini. Kützing. 
b. minus (Cl. incurvum Bréb.). 
Long. 171—180 u. 
Lat. 29—33 u. 
(Tab. II. Fig. 11). 
Unterſcheidet ſich von der gewöhnlichen Form durch etwas weniger 
eingekrümmte Zellen, ſtimmt überein in der völlig glatten Zellmembran, 


den ſtumpfen Enden und den 5—8 körnigen Vacuolen. 
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Closterium Lagoense Nordstedt (Symb. ad Flor. Bra- 

siliens. Vidensk. Medd. Kbhvn. 1869. Nr. 14. 15. p. 165. Tab. II. Fig. 2). 
Long. 137 p. 
Lat 8u. 

Inter Spirogyram et Oedogonium. 

(Tab. II. Fig. 13. Tab. III. Fig. 4). 

Die Specimens von Braſilien unterſcheiden ſich nach der Abbildung 
bei Nordſtedt (1. o.) durch etwas ſtärker vorgezogene Spitzen, welche am 
Ende ſchwach verdickt find. Die Berippung, in 15—20 aus zarten 
Knötchen gebildeten Längslinien beſtehend, ſowie die Transverſalſtreifung 
in der Mitte der Zelle ſtimmen genau mit den Georgiſchen Specimens 
überein. Außer dieſen Transverſalſtreifen findet ſich an jedem Ende 
noch ein ſchwacher Streifen. Die Bläschen ſind genau in der Spitze 
gelagert und enthalten je ein einzelnes Körnchen. Mit Cl. Dianae 
Ehrb. hat dieſe Georgiſche Form noch weniger Verwandtſchaft als bie 
Braſilianiſche und es ſcheint Cl. Dianae mit Ol. Cynthia De Not. durch 
mehre Zwiſchenformen, wozu auch dieje vorliegende gehört, in Bu- 
ſammenhang zu ſtehen. 


Entophytiſche Chytridien und Saprolegnien in Desmidienzellen. 


In den Zellen des Staurastr. muticum var. Bieneanum, in Cosm. 
pulcherrimum, Cucumis, in Closterium find nicht ſelten, ſogar im 
Verhältniß häufig, die eigentümlichen Paraſiten zu beobachten, wie fie 
in Desmidienzellen bisweilen angetroffen werden. 

Ich habe früher in meiner Arbeit über Saprolegnien (Jahrb. f. 
wiſſenſch. Botanik, Band XI) alle die mir im Laufe mehrerer Jahre 
vorgekommenen Fälle entophytiſcher Saprolegniae und Chytridiae in 
Desmidienzellen zuſammengeſtellt. 

Der auf Taf. III. Fig. 2 abgebildete Entophyt in Cosm. pulcherri- 
mum von Georgia bildet unregelmäßige, ellipjoide Zellen, welche Fort⸗ 
ſätze austreiben. Die Fortſätze durchbohren die Desmidienzellwandung 
und öffnen fid) nach außen zum Austritte ber Zooſporen. Dieſer Paraſit 
reiht ſich dem von mir unterſchiedenen Typus I. an und ſtimmt mit 
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den Fig. 11 und 12, Tab. XVII (I. c.) abgebildeten Zuſtänden des 
Paraſiten in Cosm. Botrytis und connatum überein. 

Die auf Taf. III. Fig. 3 abgebildeten Paraſiten in Staur. muticum 
var. Bieneanum ſtellen kugelige Zellchen dar von 4—5 u Diam. Dieſe 
Zellchen finden fid) ſowohl vereinzelt als auch in Mehrzahl (6—8) in 
einer Zelle. Auch in einer Zelle des Polyedrium tetragonum (Tab. I. 
Fig. 9) habe ich dieſen Paraſiten angetroffen. Der in Closterium 
Lagoense befindliche, Tab. III. Fig. 4 abgebildete Paraſit ift wurm⸗ 
förmig, ohne Evacuationsſchläuche und gehört mit dem früher abge- 
bildeten Paraſiten in Cosmar. Thwaithesii (l. c. Tab. XVII. Fig. 14) 
und vielleicht auch mit dem in Micrast. truncata (I. c. Tab. XVII. 
Fig. 13) zu einem Typus. 

Die Anzahl der Fälle von Paraſiten in Desmidienzellen ſind an 
dem Standorte in der Waterbay in Georgia häufiger, als dies bei 
irgend einem Standorte in unſeren Breiten zu beobachten iſt, eine 
auffällige Erſcheinung, welche mir nicht zufällig zu ſein ſcheint. 


Spirogyra Spec. 
Lat. cellular. 37 p. 

Leider ohne Zygoſporen und läßt fid) daher die Species nicht wohl 
ermitteln. Die Enden der Zellen find zurückgeſchlagen. Ein Spiral- 
band mit 5 bis 6 Umläufen. Dieſe Spirogyra dürfte zu Spreeiana 
oder Olivascens gehören, mit denen fie in den ſterilen Fäden wenigſtens 
übereinſtimmt. 


Prasiola Georgica. Sp. n. 

P. thallo latissimo (usque 4 Centim. lato), crispato, basi 
non angustato in substrato affixo, colore saturate viridi, textura 
subtiliter membranacea; cellulis omnibus aequalibus, in areolas 
distinctas angulose limitatas ordinatis, regulariter quadratis. 

Diam. cellularum 1, 6—2 p. 

(Tab. IV. Fig. 8. 9). 

In rupibus. In schedula. „An Felsblöcken ber Südſeite ber Land- 
zunge in großen Mengen unterhalb der von Schneewaſſer durchtränkten 


halbvermoderten Graswurzeln. Süd⸗Georgien, 13. Octob. 82. Dr. Will.“ 
EM 
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Dieſe Prasiola unterſcheidet fid) von der Pr. crispa durch um das 
dreifache kleinere Zellen, ſowie durch flächenförmig ausgebreiteten, weniger 
— oder gar nicht — blaſigen Thallus, welcher im friſchen Zustande 
am Standorte jedenfalls eine größere Fläche einnimmt, als bei den 
vorliegenden Specimens, welche getrocknet 3—4 Cent. Länge haben. Bei 
den beiden anderen verwandten Species Pr. Anziana und suecica ift 
der Thallus noch mehr lappig, kraus und röhrig als bei erispa. Auch 
differirt die Größe der Zellen, welche bei Pr. Anziana 4-5 p, bei 
Pr. suecica 4% beträgt. 

Die Prasiola tesselata Hooker. (Ulva tesselata Hook. Crypto- 
gamia antarctica II. p. 193. Tab. 194 et Harvey in London Journ. 
1845. p. 297) von ber Kerguelens Inſel, welche Pflanze ich noch nicht 
geſehen habe und jedenfalls in dieſe Sippe der Praſiolen gehört, unter⸗ 
ſcheidet ſich nach der Beſchreibung durch größere Zellen als bei Pr. 
erispa, welche in kleine in Reihen geordnete Felderchen geordnet find. 

Ulothrix lamellosa. Sp. n. 

U. flavo-virens, mucosa, filis solitariis crassioribus et filis 
tenuioribus geminatis; cellulis angustissimis, */,—1/, Latitudinis 
longis, angustissime inter se adtingentibus aut spatiis angustis- 
simis hyalinis disjunctis; membrana subtilissima, simplice, cytio- 
plasmate densiter subtiliter granuloso, colore flavo-virescente? 
Fila indumento exteriore crasso (usque / diametri filorum), de- 
colorato, plurilamelloso, lamellis internis subtilioribus. 

Lat. foliorum 21—26 p. 
Long. cellularum 1,5—3 p. 
Lat. cellularum 11—15 p. 

(Tab. IV. Fig. 1. a. 1. b.). 

In aqua fluitante et stagnante. 

In mehreren Standorten vertreten. 

1, „Bach am Köppenberg.“ 
2. „Bach weſtlich vom Brunnen.“ 
3. „Waſſertümpel. Whalesbay.“ 

Dieſe eigenthümliche Ulothrix⸗Species hat mit keiner der bekannten 

Species wegen des eigenthümlichen geſchichteten Baues der Hülle etwas 
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gemein. Die Pflanze würde von Ulothrix zu trennen fein, wenn über 
deren propagative Verhältniſſe etwas Näheres zu erſehen wäre. Die 
Pflanze ſcheint ſehr verbreitet auf Süd⸗Georgien zu ſein, da unter den 
geſammelten Algen jid) mehrere große Raſen von verſchiedenen Stand- 
orten befinden. In den Raſen vom „Waſſertümpel“, welche ohne 
Zweifel freiſchwimmend im Waſſer vorkommen, finden ſich ſehr zahl⸗ 
reiche Coenobien des Pediastrum granulatum, einzelne Räschen von 
Oedogonium und einzelne Cosmarien, ſowie zahlreiche Pandorina⸗ 
Familien in allen Stadien. 

Choreoclonium procumbens. Reinsch. (Contrib. ad 
Algol. p. 76. Tab. 4. chlorophylloph. Fig. A. B. C. Reinsch Algae 
aquae dule. Ins. Kerguelensis. Trans. of Venus Exped. Philos. 
Transact. 1876. p. 79. Tab. IV. Fig. IX.). 

Journ. Linn. Soc. XV. 217), 

Forma subtilis. 

Plantula parasitica in Vaucheriae superficie nidulans, in statu 
juvenili ex disculo simplici cellularum, initio regulariter dis- 
positarum composita, in statu evoluto ex disculo irregulariter li- 
mitato et filis radialiter excurrentibus, substrato adpressis com- 
posita. 

Diam. plantulae inevolutae 6—21 u. 
Diam. plantulae evolutae 46—62 u. 
Long. cellular. filor. 6—9 u. 

Diam. cellular. disculi 2—3 p. 

(Tab. III. Fig. 11. a. b. c. d.). 

In Vaucheriae Spec. filis inter caespitulos Oedogonii. 
Whalesbay. 

Dieſe auf Waſſerpflanzen aller Art vorkommende ſehr verbreitete 
Alge, welche ich ſchon 1874 in meinen Contrib. ohne generelle Be- 
zeichnung beſchrieben und abgebildet habe und worüber ſeitdem keine 
weitere Notiz über anderweite Vorkommniſſe (außer dem von Kerguelen) 
bekannt geworden iſt, iſt leicht zu überſehen wegen des ſchleimigen 
Ueberzuges, womit die dicht angepreßten Pflänzchen gewöhnlich bedeckt 
find. Die ſyſtematiſche Stellung ijt noch nicht ganz ſicher ermittelt, 
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fie ſcheint noch am nächſten bei bem Stigeoclonien und Chaetophoren, 
da beſondere Fruktifikations⸗Organe, welche höchſtens an die Chroo⸗ 
lepibeae oder an die Phyllactidien fic) anlehnen könnten, noch nicht 
gefunden find. Auf Potamogeton-Arten, Utricularia, Hottonia und 
anderen im Waſſer untergetauchten Pflanzen finden ſich verſchiedene 
Formen, unter denen jid) zwei Typen unterſcheiden laſſen: 1. eine dicht 
gedrängte radiale Anordnung der Fäden; 2. eine Anordnung in gelöfte 
nicht radial angeordnete Fäden. Alle dieſe Formen variiren ſehr in der 
Größe der disculi und der Größe der Zellen nach der Beſchaffenheit 
des Subſtrates und des Waſſers (ſtehend oder fließend), gehören aber 
ohne Zweifel einer einzigen oder höchſtens zwei Species an. Die Form, 
welche ich von der Kerguelens-Inſel beſchrieben habe, findet fid) daſelbſt 
auf einem Waſſermooſe (Fontinalis) und kommt mit der von Süd- 
Georgia überein. Das Fig. 1 (Alg. Ins. Kerguel.) in der ganzen 
Fläche abgebildete Specimen zeigt dieſelbe Struktur wie das hier, halb 
in der Seitenanſicht abgebildete Specimen von Georgia. 

Dermatomeris Gen. nov. Ulvacearum. 

Thallus foliaceo-membranaceus, substantia coriaceo-gelatinosa, 
basi angustata callosa insidens. Cellulae frondis dilatatae rotun- 
datae et subangulosae, spatiis latioribus hyalinis disjunctae, in 
octades dispositae (in sectione thalli in tetrades et thalli hori- 
zontaliter visae in tetrades dispositae), in sectione thalli quadri- 
seriatae. Cellulae basis angustatae dilatatae in familias octo- 
cellulares usque 12 cellulares, globulosas, absque ordine dispositas 
dispositae. 

Spec. una. 

Long. thalli 5—12 mm. 
Diam. cellular. 6—8 p. 
Diam. fam. 8 cellularis 18—25 u. 

(Tab. IV. Fig. 12. 13. 14). 

In rupibus in littore. 

„Nordoſt⸗Ufer der Landzunge, an Felſen in der Nähe des Strandes.“ 

Dieſe ſehr bemerkenswerthe neue Pflanze, deren Stellung bei den 
Ulvaceae zweifellos iſt, hat ihre Stellung zunächſt Schizomeris und 
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kann als eine Schizomeris mit laubartig verbreiterten Thallome be- 
trachtet werden. In der Größe der Zellen und der achtzelligen Fa⸗ 
milien ſtimmt dieſe marine Form genau überein mit einer neuen auf 
Limnaeusſchalen vorkommenden, noch nicht beſchriebenen Schizomeris. 
Die Zellen des Schizom. Leibleinii find wenig kleiner. Nach dem 
jetzigen Syſteme der Lichenen müßte die Pflanze als Lichene betrachtet 
werden, welche ihre Stellung bei den Endocarpeae haben würde. Die 
Pflanze enthält nämlich einen eigenthümlichen mit Aecidium nahe 
verwandten Pilz eingeſchloſſen, welcher, wie es ſcheint, nicht ſymbiotiſch 
wie bei den Lichenen, mit der Chlorophyllpflanze verbunden iſt. Dieſe 
Vergeſellſchaftung eines maſſigen Pilzes mit einer ſo kleinen Pflanze 
iſt ohne Nachtheil für letztere verbunden und kann als eine Art von 
Symbiose betrachtet werden, in wiefern man zwiſchen Symbiose 
und Paraſitismus die Grenzlinie dahin zieht, daß der Gaſt (der Pilz) 
nicht über ein Dritttheil des Volumens des Gaſtfreundes (Chlorophyll⸗ 
und Phycochrom-Algen) beanſprucht. 

Ueber die nähere Natur dieſer ſehr lehrreichen neuen Pflanze werde 
ich an einem a. D. ausführlich berichten. 

Oedogonium? acrosporum. De Bary. 

Unterj. über d. Gonjug. p. 61. Tab. III. Fig. 1—12). 

Lat. cellular. 10—11 u. 
Long. cellular. 13—43 u. 

(Tab. IV. Fig. 3. a. b.). 

In Vaucheria Spec. Waterbay. 

Die Dimenſionen der Fadenzellen und die Form ber Baſalzelle 
ſtimmen mit acrosporum de Bary überein. Dies ift aber ungenügend 
zur Identificirung mit dieſer. 

Oedogonium Spec. 

Lat. cellular. 15 p. 
Long. cellular. 21—28 u. 

In singulis filis dispersis inter Spirogyram et alia Oedogonia. 
Waterbay. 

Die ziemlich dickwandige Membran der Zellen zeigt fid) braun- 
roth überkruſtet mit Eiſenoryd. 
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Oedogonium? Rothii. Brébisson. 
Lat. cellular. 9—12 p. 
Diam. Oogon. 35 p. 
Diam. Oospor. 29 u. 

(Tab. IV. Fig. 4). 

Inter alia Oedogonia. 

Dieſe Oedogonie, welche nur mit einer einzigen bejtimmbaren 
Ooſpore gefunden wurde, gehört zu Rothii oder in die Nähe davon. 
Die Zellen des Fadens find ½ dünner; die Ooſporen von der Oogo- 
nium-Wand durch einen Zwiſchenraum geſchieden, was bei dem typiſchen 
Rothii nicht der Fall iſt, bei dem beide einander berühren. 


Oedogonium? delicatulum. Kützing. Rabenh. Ale, 
Nr. 1156). 

Lat. cellular. 3 p. 
Long. cellular. 9—15 p. 

In caespitulis plantulis aquaticis adhaerens. Waterbay. 

Von den fünf Oedogonien auf Georgia läßt fid) leider keine 
einzige mit Sicherheit hinſichtlich der Species beſtimmen. Es iſt nur 
bei einer einzigen Species eine abgelöſte Ooſpore gefunden worden. 
Die Fäden ſind bei allen Species nur im ſterilen Zuſtande vorhanden. 
Die vorliegende dürfte auf delicatulum ſich beziehen. 


Rhizoclonium Spee. 

Rh. filis ramosis, ramulos unicellulares longiores patentes et 
ramulos erectos emittentibus; cellulis inaequalibus, diametro trans- 
versali duplo usque quadruplo longioribus; membrana crassa 
(usque !'/, diametri) lamellosa; cytioplasmate subhomogeneo, ex- 
pallescente, granulis majoribus nullis. 

Lat. filorum 37 u. 
Crassit. membranae 4—5 u. 

In filis singulis inter Colletonemam et aliis Diatomaceas. 

Dieſe nur in wenigen Fäden im dem Diatomeengemenge vorhan⸗ 
dene, nicht ganz zweifelloſe Rhizoclonie ſtimmt mit keiner der bekannten 
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Süßwaſſer⸗Species überein, von denen fie fid) durch mehr als dreimal 
dickere Fäden und bie jehr dicke Zellmembran unterſcheidet. 


Vaucheria antarctica. n. sp. 

V. ad corniculatas spectans, filis integerrimis, apice subdicho- 
tomis, caespitulos dense intricatos formantibus; oogoniis imma- 
turis ovoideo-ellipsoidicis, basi lata sessilibus, transversaliter cum 
filo connectis oosporis maturis regulariter ovalibus, membrana 
subcrassa, glaberrima, ex lamellis compluribus (bis) subhomo- 
geneis, subaequalibus composita. Lamellae externae duae a la- 
mellis internis (3is—5is) lamella singula hyalina angustiore dis- 
junctas. Cytioplasma subhomogeneum, granulosum, corpusculis 
oleaceis majoribus immixtum. Antheridia oogoniis aequaliter alta, 
simpliciter involuta, singulatim juxta oogonia posita. 

Orassit filorum 59 u. 

Longit. Oospor. immatur. Sin, Lat. 56 p. 
Longit. Oogon. matur. 106 . Lat. 75 p. 
Crassit. membranae Oogon. 4—5 p. 
Crassit. filorum 59—65 p, 

(Tab. III. Fig. 5. 6. 7. 8.) 

Algis immixtum. Waterbay. 

Dieſe zur Gruppe cornieulatae, Untergruppe sessiles, gehörige 
Vaucherie ijt von der von Walz!) näher präciſirten V. pachyderma 
Sp. n., ſowie von V. sessilis durch die ſymmetriſchen, ungeſchnäbelten, 
regelmäßig ovoiden Oogonien und nicht getüpfelte Außenſchichte unter⸗ 
ſchieden, ferner noch von V. sessilis durch die doppelte, 5ſchichtige 
Oogonienmembran. 

In nur wenigen fruchtenden und blühenden Fäden, mit ſterilen 
Fäden untermiſcht, in dem Algengemenge von der Waterbay. 

Auf Kerguelens Inſel finden fic) 4 Vaucherien (V. sessilis, sericea, 
pachyderma und geminata), welche ich alle im blühenden und fruchten⸗ 


1) Beitrag zur Morphologie und Syſtematik der Gattung Vaucheria. Jahrb. 
f. wiſſenſch. Botauit. Band V. 
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den Zuſtande in ber britiſchen Algenſammlung von da aufgefunden 
habe (Reinſch l.c. p. 75. 76). 

Vaucheria. Spec. 

V. e maximis, filis crassis, repetito dichotomis, membrana 
crassa, bilamellosa. Sporae esexuales in ramulis lateralibus evo- 
lutae. Oogonia et Antheridia? 

Lat. filorum 131—168 u. 
Crass. membranae 3—5 u. 

(Tab. III. Fig. 9. 10) 

In caespitibus dense intertextis. „Quelle am Hochplateau, 
22. Septbr. 1883“, 

Dieſe aus Mangel an Blüthen und reifen Ooſporen nicht näher 
beſtimmbare Vaucherie unterſcheidet ſich von den bekannten Süßwaſſer⸗ 
Species durch weit dickere Fäden des Thallus. Mit der marinen V. 
piloboloides kann eine Verwandtſchaft in Anbetracht der Verſchiedenheit 
der Standorte nicht ſtattfinden. Die Membran der Schläuche iſt deutlich 
zweiſchichtig, die äußere Schicht lamellös. Die Oberfläche der wenigen 
beobachteten Fäden (und auch nur als Fragment) war bewachſen mit 
Choreoclonium in verſchieden entwickelten Familien, Chamaesiphon 
und einzelnen Specimens der feſtgewachſenen Oedogonie. 


Erklärung der Abbildungen auf Taf. I. II. III. IV. 


Die meiſten Abbildungen find bei f° facher Vergrößerung gezeichnet, wo 
nichts beſonderes bemerkt ijt. 


Taf. I. 
Fig. 1. Acanthococcus granulatus Reinsch. 
Fig. 2. Theil der Membran, ſtärker vergrößert. 


1 
2 
Fig. 3. Acanthococcus Hystrix. Reinsch. 

Fig. 4. Acanthoc. Hystrix., Theil ſtärker vergrößert. 
Fig. 5. Sorastrum Spec. 

Fig. 6. Scenedesmus aculeolatus Reinsch. 

Fig. 7. a. b. c. Gloeooystis ampla Kütz. forma. 
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Fig. 8. Polyedrium minimum A. Braun. forma trigona. 

Fig. 9. Polyedrium tetragonum Naegeli. forma minor. 

Fig. 10. a. Hormospora fallax. Sp. n. Einzelne ungetheilte Zelle, mit 
dicht körnigem Inhalte, ſtärker vergrößert. 

Fig. 10. b. Einzelne ungetheilte Zelle, mit zerſtreut körnigem Inhalte. 

Fig. 10. c. Zelle mit eben vorgegangener Theilung. 

Fig. 10. d. Theil eines Fadens, ſtärker vergrößert wie die übrigen. 

Fig. 11. Pandorina Morum Ehrenberg. Größere Familie (64 zellig) 
im Ruhezuſtande. 

Fig. 12. Pandorina Morum Ehrenberg. Einzelne 32zellige Familie 
im beweglichen Zuſtande, mit durch die glashelle Hülle vorgeſtreckten Gilien. 

Fig. 13. a. Pediastrum granulatum. Kützing. Stückchen des Randes 
eines großen elliptiſchen Coenobiums. 

Fig. 13. b. Randzelle eines noch unentwickelten Coenobiums. 

Fig. 13. c. Randzelle eines noch unentwickelten Coenobiums, von 
Erlangen. 

Fig. 14. a. Cosmarium pulcherrimum Nordstedt. Frontanſicht. 

Fig. 14. b. o. Lateral- und Vertikalanſicht. 

Fig. 15. a. Hydrianum heteromorphum Reinsch. Stückchen eines 
mit Hydrianum bewachſenen Oedogonjums⸗Fadens. 

Fig. 15. b. c. b. c. d. Hydrianumzellen mit noch ungeöffneter Spitze 
und noch nicht entleertem Zellinhalte. H 

Fig. 15. e. Entleerte Hydrianumzelle, mit breiter Apertur der Spitze. 

Fig. 15. f. An der Spitze geöffnete Hydrianumzelle mit noch einer im 
Innenraume befindlichen Zooſpore. 

Fig. 15. g. Nicht entleerte Zelle mit einer einzigen eingeſchloſſenen 
Zooſpore. 


Taf. II. 


Fig. 1. a. Cosmarium nitidulum. De Not. 

Fig. 1. b. Ebendaſſelbe in der Vertikalanſicht. 

Fig. 2. a. Cosmarium Hammeri Reinsch var. pachyderma. Frontanſicht. 

Fig. 2. b. Lateralanſicht. 

Fig. 2. c. Theil der Membran der C. Hammeri, ſtark vergrößert. 

Fig. 3. Cosmarium suberenatum Hantsch. Fig. 3. a. e. d. forma 1; 
Fig. 3. b. forma 3. 

Fig. 4. Cosmarium subspeciosum Nordstedt. 

Fig. 5. Cosmarium Meneghinii. forma typica minor. 

Fig. 6. a. Cosmarium connectum Sp. n. Vier zuſammenhängende 
Zellen. Frontanſicht. 

Fig. 6. b. Lateralanſicht von vier zuſammenhängenden Zellen. 

Fig. 7. Cosmarium margaritiferum Ehrenberg. var. tumidum. 


Fig. 8. Cosmarium Georgieum. Sp. n. Frontanſicht. 

Fig. 9. Cosmarium Botrytis. Meneghini. var. crenulata. 

Fig. 10. Closterium parvulum Naegeli. forma minor. «. Einzelnes 
Amylumkörnchen in ber Veſikel der Enden. 

Fig. 11. Closterium Leibleinii Kützing. Leere Zelle. a. Einzelnes 
Amplumkörnchen in der Veſikel. 

Fig. 12. Closterium acutum Lyngbye. Leere Zelle. 

Fig. 13. Closterium Lagoense. Nordstedt. 

Fig. 14. a. Staurastrum muticum Brébisson var. Bieneanum. Frontanſicht. 

Fig. 14. b. St. muticam. var. Bieneanum. Vertikalanſicht. 

Fig. 15. Cosmarium Cucumis Corda. Leere Zelle. 


Taf. III. 

Fig. 1. a. Staurastrum pigmaeum Brébisson. forma minor. forma 1. 
Frontanſicht. 

Fig. 1. b. Daſſelbe. Vertikalanſicht. 

Fig. 1. o. Staur. pigmaeum Brébisson. forma minor. forma 2. Staur. 
pigmaeum Bréb. forma 2. Frontanſicht. 

Fig. 2. Cosmarium pulcherrimum Nordst., mit einem einzelligen 
Paraſiten, welcher mehrere Evakuationsſchläuche durch die Desmidienzell⸗ 
wandung getrieben hat. 

Fig. 3. Staurastrum muticum. var. Bieneanum, mit mehreren eins 
zelligen ſphäriſchen Paraſitenzellen. 

Fig. 4. Closterium Lagoense. Nordstedt, mit einem einzelnen wurm⸗ 
förmigen einzelligen Paraſiten. 

Fig. 5. Vaucheria antarctica. Sp. n. Theil eines Fadens mit ent 
wickeltem Oogonium und Antheridium. 

Fig. 6. Befruchtete und reife Ooſpore mit völlig ausgebildeter Membran. 

Fig. 7. Theil der reifen Ooſporenmembram, ſtärker vergrößert. e Die 
glashelle Lamelle der Membran. 

Fig. 8. Theil der unausgebildeten Ooſporenmembran, ſtärker vergrößert. 

Fig. 9. Theil eines Fadeus der Vaucheria Spec., mit einem lateralen, 
ungeſchlechtliche Sporen entwickelnden Zweiglein. Der Inhalt des keulen⸗ 
förmig verdickten Endes dicht körnig, die Spore iſt noch unausgebildet. 
Vergr. P. 

Fig. 10. Ein anderes ungeſchlechtliche Sporen entwickelndes Seiten⸗ 
zweiglein der nämlichen Vaucheria Sp., welches unterhalb der Spitze getheilt 
ijt. Der Zellinhalt des ſeparirten Theiles hat fih zur ungeſchlechtlichen Spore 
entwickelt. An der Baſis des Zweigleins tritt im Hauptfaden ebenfalls eine 
Quertheilung ein. Vergr. P. 

Fig. 11. a. Choreoclonium procumbens Reinsch. Entwickeltes Scheib⸗ 
chen mit radial auslaufenden, mehrzelligen, einreihigen Fäden. Auf Vaucheria 
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Sp. Das Scheibchen befindet fid) am Ende des Vaucheria-Schlauches und es 
erſcheint die eine zugewandte Hälfte im Halbprofil. Das Scheibchen erſcheint 
gegen die Mitte zu ſchwach gewölbt und auf den auf der Vaucheria-Wandung 
aufſitzenden Zellen befindet fid) eine zweite Zellenlage. 

Fig. 11. b. Ein unentwickeltes Scheibchen mit in der Entſtehung be⸗ 
griffenen radialen Fäden. Vergrößerung wie die anderen L2 

Fig. 11. c. Erſter Zuſtand eines Scheibchens, beſtehend aus runden Zellen. 

Fig. 11. d. Weiter fortgeſchrittener Zuſtand eines unenhvidelten 
Scheibchens. 

Fig. 12. a. Hormospora minor Naegeli. forma subtilis. Vergr. . 

Fig. 12. b. Dieſelbe, größeres Fadenſtück. Vergr. P. 

Fig. 13. Sirosiphon panniformis Kitz. forma. 

Fig. 14. a. Chamaesiphon inerustans, Grunow. var. laxa. Theil 
eines Oedogoniumfadens mit vereinzelten und dichter beiſammen jtehenden 
Specimens. 

Fig. 14. b. Gruppe von Chamaesiphon P vergrößert. 

Fig. 15. Spirulina Spec. Einzelnes Trichom, an der Schale einer 
Entomostraca feſtſitzend. 


Taf. IV. 

Fig. 1. a. Ulothrix lamellosa. Sp. n. Theil eines Fadens. 

Fig. 1. b. Theil eines gezweiten Ulothrixfadens. 

Fig. 2. Anabaena subtilissima Kütz. forma. « a. Dauerſporen. 
Vergr. HP. 

Fig. 3. a. Oedogonium ? acrosporum De Bary. Steriler Faden auf 
Vaucheria Spec. feſtſitzend. 

Fig. 3. b. Oberſter Theil dieſes Fadens, ^ vergrößert. 

Fig. 4. Oedogonium? Rothii Bréb. Ooſpore. 

Fig. 5. Nostoc paludosum Kütz. Theil eines Trichomes. o, Dauerſpore. 

Fig. 6. a. Polyedrium? Spec. von Erlangen. 

Fig. 6. b. Polyedrium? Spec. von Süd⸗Georgia. 

Fig. 6. e. Eine Ecke der Zelle, ſtärker vergrößert. 

Fig. 7. Prasiola erispa Ag. Zellpartie des Thallus. 

Fig. 8. Prasiola Georgica Sp. n. 3ellpartie des Thallus. 

Fig. 9. Querſchnitt des Thallus der Prasiola Georgica. 

Fig. 10. 2 Coelastrum Spec. Vergr. T. 

Fig. 11. Rand des Coenobiums. Vergr. 9. 
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Zur Meeresalgenflora von Süd-Georgien 


von 


P. F. Reinsch. 


Das Material, welches die Grundlage bildet für diejes Verzeichniß 
der Meeresalgen von der Inſel Siid-Georgia, ijt eine kleine von 
Herrn Dr. F. Will im Jahre 1882/83 daſelbſt gemachte Kollektion. 
Dieſes Verzeichniß iſt das erſte von dieſem entlegenen antarktiſchen 
Orte, da weder auf der Reiſe von Cook im Jahre 1773/75 noch auf 
der Reiſe von Weddell im Jahre 1822/24 in die antarktiſchen Gegenden 
etwas von Meeresalgen daſelbſt geſammelt worden iſt. Während der 
Roß'ſchen Reife an den Südpol im Jahre 1839 43 wurde Süd-Georgia 
nicht berührt und es fällt deshalb dieſer Platz in der Flora Antarctica 
von Hooker ganz aus. 

Dieſe kleine Algenſammlung bot einen ungewöhnlich hohen 
Procentſatz eigenthümlich neuer Typen von Meeresalgen und es erſcheint 
deshalb Süd⸗Georgia mit einer eigenthümlichen, von den übrigen 
antarktiſchen Gegenden (namentlich von den nächſtgelegenen Falklands⸗ 
Inſeln und von Kap Horn) etwas abweichenden Meeresalgen-Flora, 
wie dies ſchon aus der überwiegenden Anzahl von Florideae und 
jpeciell der Delesserieae und Rhodymeniae hervorgeht. Leider 
ſtammen die in der Sammlung enthaltenen Sachen nur von einem 
Theile der Meeresküſte von Süd⸗Georgia. Auffallenderweiſe find einige 
Abtheilungen gar nicht vertreten z. B. die Dictyoteae, Lauren- 
ciaceae, Gelideae u. a., jebr ſpärlich in einer einzigen Species bie 
Ectocarpeae, Sphacelarieae, ebenſo die Carallineae. Die Diagnoſen 
der neuen Species und Genera der Meeresalgen-Flora von Süd⸗Georgien 
find bereits in den Ber. b. Deutſch. botan. Geſellſch. 1888 mitgetheilt 
worden. 
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Die bis jetzt bekannten Rhodospermeae der Meeresalgen von 
GSiid-Georgien find folgende: 


Rhodomelaceae. 
Polysiphonia. Gine Species. 
Merenia Genus novum. Zwei Species. 
Bonnemaissonia. (ine Species. 
Dasya. Eine Species. 

Ballia. Eine Species. 
Ceramium. Eine Species. 
Callithamnion. Eine Species. 
Ptilota. Eine Species. 
Chantransia. Eine Species. 
Plectoderma. Eine Species. 


Rhodymeniaceae. 


Rhodymenia. Sechs Species. 
Plocamium, Zwei Species. 


Sphaerococcoideae. 


Gracillaria. Eine Species. 


Delesseriaceae. 


Delesseria. Eine Species. 
Nitophyllum. Zwei Species. 


Oryptonemaceae. 
Kalymenia. Zwei Species. 
Chondrus. Eine Species. 
Ahnfeltia. Eine Species. 


Nemastomaceae. 
Tridaea, Eine Species. 
Porphyra. Eine Species. 
Callonema. Eine Species. 
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Chloreocolacineae. 


Chloreocolax. Zwei Species. 
Straggaria. Genus novum. Eine Species. 
Entocolax. Eine Species. 


Rhodospermeae. 
Rhodomelaceae. 


1. Polysiphonia anisogona. Hook. f. et Harv. Fl. Ant- 
arctica. I. p. 478. Taf. 182. Fig. 2). 

„Nordſtrand der Landzunge.“ 

Mit Ceramium rubrum unterwachſen. Bildet 3,5 bis 5 Centimeter 
lange lockere Räschen mit gelöſten Stengeln. Die Cortikalzellen der 
unteren Stengelſegmente find ſpiralig gedreht. Die kugelig⸗ellipſoiden 
Keramidien, welche in der Fl. Antarct. nicht abgebildet find, befinden 
ſich ſeitlich am Grunde der Endzweige (Taf. XIII. Fig. 8). Die Pflanze 
iſt ſehr zerbrechlich und aufgeweicht zerfällt ſie in einzelne Stücke, von 
der ſehr naheſtehenden P. atrorubens Grév. unterſcheidet fie ſich durch 
gebüſchelte, faſt corymboſe Endzweiglein. 

Merenia genus novum Rhodomelearum Reinsch. 
(Ber. Deutſche Botan. Geſellſch. 1888. März). 

Frons filamentosa; rachis ex axi monosiphoniali et ex cel- 
lulis periphericis, uniseriatis et pluriseriatis, centraliter positis et. 
parenchymatice inter se conjunctis composita; ramulis ultimis 
eadem structura sed cellulis quaternis corticalibus, extrorsum an- 
gulose parenchymatice inter se conjunctis; Fructificatio: Cera- 
midia, sporis aequalibus numerosissimis, globulosis globuliformiter 
adnatis, arcte repleta; Stichidia ex ramulis ultimis transformatis 
evoluta, transversaliter septata, septis omnibus aut inferioribus 
Tetrasporas evolventibus septis superioribus arctissime approxi- 
matis Antherozoa? gerentibus. Genus inter Polysiphoniam et 
Dasyam. 


Unterſchiede der drei verwandten Genera: 
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Polysiphonia 


Merenia 


Dasya 


Geramidie: Sporen 
grundſtändig, geſtielt, 
länglich bis lanceolat. 


Ceramidie: Sporen einen 

kugelförmigen im ent⸗ 

wickelten Zuſtande freien 
Körper darſtellend, 


welcher den Innenraum 
der Ceramidie Tat voll- 


ſtändig erfüllt. 


Stichidie: fehlend. 
Tetraſporen in einzelnen 
Zellen der Endzweige ge: | 

bildet. 


Rahis: monofiphonialer | 

centraler Zellenſtrang. 

Cortikal⸗Parenchym eins | 
ſchichtig. 


Sporen 
kugelig. 


Stichidie durch Um⸗ 
bildung eines End- 
zweiges gebildet, trans⸗ 
verſal gegliedert, Tetra⸗ 
ſporen am Grunde der 

Stichidien gebildet. 
Spitze der Stichidie 

männlich? 


Rachis: monoſiphonialer 
centraler Zellenſtrang. 
Cortikal-Parenchym 
mehrſchichtig, abwech⸗ 


ſelnd aus centralen 


größeren und ſowohl | 


| centralen wie peripheri= | 


| 

Endzweige wie die Rachis 
gebildet, aus mindeſtens 
5 Zellenſträngen. 


2. Mere nia inconspicua. Reinsch. 


ſchen kleineren Zellen | 


gebildet. 


gebildet, aus mindeſtens 


Endzweige wie die Rachis | 
5 Zellenſträngen. | 


Geramibie: Sporen einen 
kugelförmigen, im ent- 
wickelten Zuſtande frei 
im Grunde der Cera- 
midie befeſtigten Körper 
darſtellend, welcher den 
Innenraum der Cera- 
midie nur zum Theil 
erfüllt. Sporen kugelig. 


Stichidie durch Um⸗ 
bildung eines End⸗ 
zweiges gebildet, trans- 
verſal gegliedert. Tetra⸗ 
ſporen in allen Zellen 


der Stichidie entwickelt. 


Rachis: monoſiphonialer 
centraler Zellenſtrang. 
Cortikal⸗Parenchym 
mehrſchichtig, aus cen⸗ 
stralen größeren und 
peripheriſchen kleineren 
Zellen gebildet. 


Endzweige aus einem 
Zellenſtrange gebildet. 


(Polysiphonia in- 


conspicua. Ber. Deutſche Botan. Geſellſch. 1888, p. 146). 
M. minutissima, parasitica, in Polysiphoniis et in Merenia 


microcladioide caespitulos globulosos, 1 usque 2,5 millimetra latos, 


e frondibus numerosis centraliter connexis, densiter aggregatis 
24 
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compositos formans; frondibus subramosis, colore obscure pur- 
pureo, 54 usque 70 %½ latis, 578 usque 8004 longis, basi dilatata 
cum substrato per radiculos penetrantes concretis, leviter cur- 
vatis, hine inde ramulis brevioribus egressis, segmentis brevioribus 
approximatis, longitudine duplo latioribus, 8 usque 10 cellularibus, 
ex axi centrali monosiphoniali et ex cellularum corticalium cen- 
traliter positarum serie una compositis; Ceramidiis apiculibus 
maximis, 4 plo usque 5 plo frondibus latioribus, irregulariter ovatis 
vel ovato-ellipsoidicis, apice oblique rostratis et ramulis singulis 
brevioribus obsessis, spermophorio interno filamentoso basali, 
sporas numerosissimas, minimas, 16 usque 19, latas, globuli- 
formiter adnatas evolvente; Stichidiis in plantulis dichotome ra- 
mosis in ramulorum apice compluribus umbellatim vel binis ge- 
minatim positis, siliquiformibus, subeurvatis, apicibus rotundatis, 
breviter acuminatis. Tetrasporis regulariter globosis, in seriebus 
transversalibus Gis usque 10is dispositis, 21 usque 23 p latis. 

Hab. in Merenia microcladioide et in Polysiphonia aniso- 
gona parasitice. (Taf. XII. Fig. 1—7. Taf. XIII. Fig. 1. 2. 
8. 4. 5). 

Dieſe zierliche Floridee, welche wohl in der Struktur der Frons 
mit Polysiphonia übereinſtimmt, war früher zu Polysiphonia (I. c.) 
geſtellt worden. Man kann fie aber bei dieſem Genus nicht belaſſen: 
1. weil das Spermophorium einen kugelförmigen aus kugeligen Sporen 
gebildeten Sporenkörper entwickelt; 2. weil die Tetraſporen in den 
fertilen Zweigen allſeitig und peripheriſch fid) entwickeln. Die dicht 
gebüſchelten Räschen des Pflänzchens finden fid) auf allen Theilen der 
Merenia und ſeltener auf der Polysiphonia anisogona (Taf. XII. 
Fig. 8). Dieſe Species iſt ein ächter Paraſit, indem ſeine Wurzelfaſern 
nicht nur zwiſchen den peripheriſchen Zellen der Mereniafrons niſten, 
ſondern auch die unterliegenden Zellen im dickeren Theile des Stämm- 
chens allſeitig umſtricken und dieſelben aus ihrer regelmäßigen centralen 
Anordnung bringen (Taf. XII. Fig. 5). Die Fäſerchen der Wurzel⸗ 
faſern dringen fogar zwiſchen die Lamellen der dicken Außenſchichte der 
Zellwand der Parenchymzellen ein. Eine weſentliche Veränderung im 
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Zellinhalte in Folge der Einwirkung der Paraſitenzellen ijt nicht zu 
bemerken. Die Stichidien und die Ceramidien finden ſich auf beſonderen 
Pflänzchen, wie dies bei den Polyſiphonien Regel iſt. Alle aus einem 
Punkte entſpringenden Pflänzchen eines Räschens (zwiſchen 10 und 20) 
ſind von gleicher Beſchaffenheit, was anzeigt, daß dieſelben nichts 
anderes als Zweige ſind, die zu einem und demſelben Individuum 
gehören. Die Ceramidien entwickeln ſich ſchon auf ſehr kurzen Zweigen, 
welche erſt 4 bis 6gliederig find (Taf. XIII. Fig. D). Bei ſtärkeren 
Pflänzchen mit ſtark veräſtelten Zweigen (Taf. XII. Fig. 1) ſind die 
fertilen Zweige mehrgliederig. An den im Verhältniß zur Größe der 
Pflanze unverhältnißmäßig großen Ceramidien finden ſich ein oder 
mehrere nicht weiter ſich entwickelnde Zweiglein (Taf. XII. Fig. 1. 
Taf. XIII. Fig. 5). Die ſehr zahlreichen Sporen entwickeln ſich aus 
einem aus vielfach verzweigten Fäden gebildeten, im Grunde der 
Ceramidien ſich entwickelnden Spermophorium (Taf. XIII. Fig. 5. b) 
Die Endzweige dieſer veräſtelten Fäden geſtalten ſich zu Sporen 
(Taf. XIII. Fig. 5. b). Die entwickelten Sporen find unregelmäßig. 
kugelig geformt (Taf. XIII. Fig. 5. a.). Die breitlanzettlichen Stichidien 
entwickeln jid) zu je zwei oder drei am Ende der Aeſtchen, fie jtehen 
bisweilen nahe gedrängt aneinander (Taf. XII. Fig. 2). Die Tetra⸗ 
ſporen entwickeln ſich im mittleren und baſalen Theile der Stichidien. 
Sie ſind regelmäßig peripheriſch angeordnet (Taf. XII. Fig. 6) und 
ſind, von der Seite der Stichidie geſehen, in Transverſalreihen an⸗ 
geordnet (Taf. XII. Fig. 3). Außer Ceramidien⸗ und Stichidien⸗ 
pflänzchen findet ſich bei dieſer Pflanze noch eine Art, welche immer 
etwas niedrigere Räschen bildet; dieſe ſcheinen mir männliche Pflänzchen 
darzuſtellen. Am Ende der Aeſte entwickeln ſich ganz gleich wie bei 
den Stichidienpflänzchen, ſchotenförmige, zu je 2 oder 3 ſtehende 
Organe, welche einen eigenthümlichen Bau zeigen (Taf. III. Fig. 1). 
Auf dem Querſchnitte erſcheinen, auf die monoſyphoniale Achſe folgend, 
3 bis 4 Lagen nach außen ſich allmählich verkleinernder Zellen. Die 
zwei äußerſten peripheriſchen Lagen beſtehen aus winzig kleinen dicht 
gedrängt ſtehenden Zellchen, welche einen 3 bis 4 mal kleineren Durch⸗ 
meſſer haben, als die Zellen der innerſten Lage (Taf. XIII. Fig. 3). 
ais 
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Unter dem Deckgläschen laſſen fih durch gelinden Druck einzelne 
Parthien dieſes nicht jo einfach zuſammengeſetzten Gewebes abtrennen 
und man bemerkt namentlich durch Färbung, daß dieſes aus mehr oder 
weniger dichotomiſch verzweigten Zellreihen gebildet wird. Die äußerſten 
Zellchen find jer klein (höchſtens 2,5 bis 3u Diam.) und ſehr dicht⸗ 
körnig (Taf. XIII. Fig. 4). 

3. Merenia!) microcladioides (Sp. n). 

M. fronde e basi ramosissima, 7 usque 9 centimetra, alta, 
rachide 0,5 usque 0,8 millimetra crassa, ramulis ultimis fasciculatis 
et corymbosis. 

Diam. ceramidii 600 usque 780 u. 
Diam. sporarum 24 usque 30 p. 
Diam. cellul. rachidis inferioris 194 p. 
Stichidia: Longitudo 600 usque 900 p. 
Latitudo 190 usque 185 u. 
Diam. Tetrasporarum 30 usque 35 u. 

Hab. inter Ceramium rubrum. 

(Taf. XI. Fig. 1-10). 

Von den Polyſiphonien zeigt dieje Pflanze nur einige Aehnlichkeit 
in der angulären Verbindung der Cortikalzellen mit der Polys. elon- 
gella Harv. (Phyc. brit. II. Taf. 96). Der untere Theil der Rachis 
iſt durch mehrere Lagen kleinerer, nach außen papillärer oder in Haare 
auswachſender Zellen berindet. Die Tetraſporen und die Ceramidien 
befinden ſich auf verſchiedenen Pflanzen. 

4, Bonnemaisonja prolifera Reinsch. (Ber. Deutſch. botan. 
Geſellſch. 1888 VI. p. 153). Nova Gen. et Sp. Alg. Georg. 

B. rachide cartilagineo-cornea, complanata, ancipite, 30 
usque 35 Centim. longa, 1 usque 3 Millim. lata, e basi ramosissima 
ramis apicem frondis versus subfasciculatis, pinnato-ramosis, 
ramulis longioribus ramosis et ramulis brevioribus integerrimis 


1) wege unvermiſcht. 
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distichis intermixtis; ramulis marginibus pinnulis subulatis, 
distichis, alternatim obsessis, apicibus (et singulis pinnulis subu- 
latis) appendice foliaceo dilatato proliferis; Parenchymate corti- 
cali rachidis ex 10 usque 15 stratis, e cellulis minimis radialiter 
dispositis formato; Parenchymate celullari 1: ex cellulis magnis 
exterioribus, regulariter angulosis, de cellulis corticalibus distincte 
separatis et 2: ex cellulis nucleum centralem distinctum forman- 
tibus exstituto; Fructificatio? 

(Taf. XIV.). 

„Nordſtrand ber Landzunge. Süd⸗Georgia. 3. Juli 83“. Mit 
der B. asparagoides ſtimmt dieſe Pflanze im Habitus überein, iſt 
jedoch viel ſtärker in allen Theilen, die Mittelrachis faſt um das 
Doppelte breiter. Die ſehr regelmäßig alternirenden Fiederchen haben 
eine Länge von 2 bis 3 Millim. Bei ſehr vielen geht die Spitze in 
ein blattartiges Gebilde über, welches in der Struktur abweichend iſt 
von den Fiederchen. Die Cortikalzellen ſind viel kleiner und in eckige 
Felderchen getheilt und nicht centralveihig geordnet. Es ijt möglich, 
daß dieje beſondere Fruktifikations⸗Organe darſtellen (Antheridien?). Im 
Baue der Rachis unterſcheidet ſich B. asparagoides durch 3 bis 
A ſchichtiges Cortikal⸗Parenchym, jowie durch den weniger entwickelten 
Gentraltheil des Mark-Parenchymes. 

5. Dasya (?) pectinata Hooker f. (Flora Antarctica I. 
p. 482). 

D. rachide ramosissima, 0,5 Millim. crassa, ex cellulis radialiter 
positis, superne nudis inferne cellulis minoribus corticatis et 
funi centrali simplice composita, tripinnata ramis erecto-patentibus 
alternantibus, apicem rami versus sensim decrescentibus, ramulis 
secundae ordinis alternantibus, pinnatis et ramulis integerrimis 
intermixtis, ramulis tertiae ordinis integerrimis, subfirmis, ex serie 
una cellularum paulo longiarum quam latarum compositis, apicem 
ramuli versus subito decrescentibus; ramulis summis singulis in 
fila paucicellularia prolongata flagelliformiter transmutatis; Fruo- 
tificatio ? 

(Taf. III. Fig. 1—4). 
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Der Delesseria ligulata var. n. anhängend. Die Struktur ber 
Rachis und der Endzweige ijt für die einzelnen Species der Daſyen jo 
charakteriſtiſch, daß man in jedem einzelnen Falle, ſelbſt wenn nur 
Fragmente vorliegen, auf die Species ſchließen kann. Die an der 
Spitze der Zweige iid) entwickelnden „Haftflagellen“, welche ſich bei 
keiner anderen Dasya finden, läßt ſchließen, daß die Pflanzen an 
mehreren Stellen der Frons außer der Wurzel am Subſtrate be- 
feſtigt ift. Dieſe Daſye unterſcheidet jid) von den anderen Species 
durch die ſtrikt alternate Stellung der letzten Fiederchen, welche ganz 
unveräſtelt ſind. 

Es iſt nicht ganz ſicher zu ermitteln, ob dieſe nur in einem ein⸗ 
zigen Specimen beobachtete Daſye mit der D. pectinata Hook. f., 
welche ich noch nicht geſehen habe, nach der Beſchreibung nach älterer 
Art identiſch ſei. Aus der Beſchreibung „ramulis v. pinnulis simpli- 
cibus, alternis, brevioribus subulatis, monosiphoniis, articulis, 
diametro sesquilongioribus“ leuchtet bie Affinität mit dieſer Pflanze 
hervor. Die charakteriſtiſche Struktur der Daſyen ermöglicht auch aus 
unvollſtändigen ſterilen Specimens die Beſtimmbarkeit der Species. 
Eine Abbildung dieſer, nach Hooker in der antarktiſchen Zone ſehr 
ſeltenen Alge exiſtirt, jo viel ich weiß, nicht, und gebe id) eine Nb: 
bildung hiervon, damit auch diejenigen, welche D. pectinata haben, fie in 
Vergleichung ziehen können. Dieſe Species ijt beſonders bemerfené- 
werth, weil es die einzige Daſye iſt, welche ganz ungetheilte, einreihige 
Endfiederchen hat; die anderen Daſyen haben entweder gegabelte oder 
veräſtelte einreihige Endfiedern. 

Mit D. arbusula Ag. hat ſie die Struktur der Rachis gemein. 
Da alle Species der Dasya entweder veräſtelte (D. arbuscula, venusta, 
ocellata) oder gegabelte Endfiederchen (D. coccinea) haben, jo würde 
dieſe Species berechtigt ſein zu einem eigenen Genustypus, wenn nicht 
die Fruktifikation auch noch von Dasya abweichende Eigenſchaften dar⸗ 
bietet. An der Spitze einzelner Zweige entwickeln fid), neben Sproß⸗ 
fiedern, eigenthümliche, aus verlängerten Zellen gebildete Zweiglein, 
welche Haftfaſern ſind, ähnlich denen der Callithamnion und Poly- 
siphonia. 
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Ceramiaceae. 


6. Ballia Callitricha Ag. (Ballia Brunonis var. f. 
Hombroniana Hook. f. et Harv. Flor. Antarct. I. p. 190). 

„Nordſtrand der Landzunge. Süd⸗Georgia. 3. Juli 83.“ Die 
Specimens dieſer ſpecifiſch antarktiſchen zierlichen Alge ſtimmen mit 
Falklands⸗Specimens überein, auf allen findet fid) Plectoderma minus 
in fruchtendem und ſterilem Zuſtande, ſowie eine kleine Melobeſie, 
zwei Achnanthes-Arten, Isthmia, Odontella ſchmarotzend. Die gebüſchelt 
ſtehenden Tetraſporen entwickeln ſich am Grunde der baſalen Aeſtchen 
der unteren Zweige. Sie ſind ellipſoidiſch, mit einer ſehr dicken Außen⸗ 
ſchicht umhüllt. Long. 56 u. Lat. 43 p. crassit, indum, 11 U. 

7. Ceramium rubrum Ag. 

Stimmt in der Struktur abſolut überein mit Spec. von der Schwe⸗ 
diſchen Küſte (Rabenh. Alg. Eur. Nr. 1877) und mit Spee. aus dem 
Mittelmeer. Von dieſen beiden Standorten unterſcheidet ſich die Pflanze 
durch mehr büſcheligen Wuchs, ſchlankere gerade Zweige und durch 
gerade vorgeſtreckte Endzweiglein. Die georgiſche Pflanze ijt weniger 
äſtig, die Endzweiglein find weniger verjüngt nach ber Spitze und ein- 
gerollt. 


8. Callithamnion Pinastroides. Reinsch. Contribut. ad 
Algol. p. 48. Taf. XXVII. Rhodosp.). 

var. ramulosum (Reinſch. Ber. Deutſche Bot. Geſellſch. VI. 
p. 155). 

Fronde furcato-ramosa et repetito dichotome ramosa, 1 usque 
2,5 centimetra alta, ramis inaequaliter longis, dichotome ramosis, 
ramulis secundariis pinnatis, Pinnulis oppositis, cum ramulis pin- 
natis integerrimis intermixtis, apicem rami versus sensim decres- 
centibus, ramulis tertiae ordinis simplicibus aut ramnlis singulis 
vel compluribus unilateralibus, ramulis summis subito decres- 
centibus; Tetrasporis ellipsoidicis 59 longis, 52, latis, singu- 
latim in apice ramulorum tertiae ordinis, coceidiis magnis sub- 
globosis, in apice ramulorum singulatim aut geminatim positis 
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sessilibus; sporis irregulariter 87 usque 150 % latis, polygonis 
28 u latis. 

In Balliae callitrichae speciminibus majoribus, una cum 
Delesseriae salicifoliae plantulis juvenilibus. 

Zu der von mir früher (J. c.) abgebildeten Pflanze aus der Adria 
iſt dieſe Callithamnie zunächſt zu ſtellen. Die früher abgebildeten 
Specimens find entweder junge oder ſterile Pflanzen oder eine eigene 
niedrigere Form. Von denjenigen Callithamnien mit gegenftändigen 
ſekundären Aeſtchen (Call. Plumula, cruciatum, Pluma, barbatum, 
Turneri, Ptilota) ijt das Call. Ptilota (Hooker). Flora Antarctica I. 
p. 489. Taf. 189. Fig. 1), bie nächſte Verwandte durch zugeſpitzte ganz 
unveräſtelte Fiederchen der ſekundären Aeſtchen. 


9. Ptilota confluens. Reinsch. (Ber. Deutſche Bot. Geſellſch. 
1888, VI. p. 154). 

P. fronde tripinnato, rachide lata, compressa, 3 usque 
4 millim. lata, fureato vel inordinate ramosa, ramis dupliciter pin- 
natis, pinnis longioribus brevioribus alternantibus intermixtis, 
pinnulis basin pinnae versus sensim apicem versus subito decres- 
centibus; pinnulis approximatis sublanceolatis) foliaceis, margi- 
nibus inciso-serratis, dentibus obtusiusculis, apicem subrotundatum 
versus subito diminutis, ex pinnulis ultimae ordinis confluentibus 
formatis; Tetrasporis magnis, 68 usque 84 u longis, 36 usque 50% 
latis, ellipsoidieis, indumento usque 12 %½% crasso velatis, in apice 
pinnularum ultimae ordinis liberarum (non confluentium) evolutis; 
Favellidiis? 

„Nordſtrand der Landzunge. Süd⸗Georgia, 3. Juli 1883.“ 

(Taf. III. Fig. 5—9). 

Dieſe Ptilota hat im äußeren Anſehen, in der Veräſtelung, Länge 
der Fiederchen äußere Aehnlichkeit mit der antarktiſchen Species P. Eatoni 
Dickie (Journ. Linn. Soc. XV. 202. Bot. of Kerguel. Isl. p. 54. 
Taf. V. Fig. 3). Sie unterſcheidet ſich aber von dieſer und ber ver⸗ 
wandten antarktiſchen P. Harveyi (Hooker. Fl. Antarct. II. p. 487, 
Taf. 187) durch die bis zur Mitte völlig durch zahlreiche Zellchen zu⸗ 
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ſammenfließenden Fiederchen. Bei beiden find die Endfiederchen Calli- 
thamnium ähnlich aus einer Zellreihe gebildet, bei der letzteren ſind 
alle Fiederchen bis zum Grunde der Fieder einreihig und frei, bei der 
P. Eatoni nur die oberſten Fiederchen. Die letzten Fiederchen der 
meiſten Fieder ſind unberindet. Die Tetraſporen befinden ſich auf der 
Spitze unberindeter Fiederchen. Sie find (wie bei P. Harveyi) ellip- 
ſoid und von ungewöhnlicher Größe. Von der Seite geſehen, erſcheinen 
ſie ungetheilt, vom Scheitel dreitheilig. Im Baue der Rachis zeigen 
ſich ebenfalls Unterſchiede, ſoweit ſich dieſes im Vergleiche mit mehreren 
anderen Species!) ergiebt. Das Markparenchym beſteht faſt lediglich 
aus einem dichten Fadengewebe. Es befindet ſich dazwiſchen nur eine 
Lage größerer ſehr undeutlicher Zellen. Die Arillargelle ijt fait ganz 
verſchwunden. Die Fadenzellen gehen in kürzere unregelmäßige Zellen 
über, welche nach außen in die kleinen Cortikalzellen übergehen. 


10, Chantransia Spec. (an Genus proprium). 

Ch. filis brevissimis, abbreviatis, 2 usque 6 cellularibus, in- 
tegerrimis et furcatis, e stromate foliaceo ex uno aut duplice strato, 
expanso, arcte appresso ortis; cellulis rectangularibus et subovatis, 
pachydermis, colore pallide rubro; sporis? subglobosis, in apice 
filorum evolutis. 

Latit. filorum 5—6 u. 
Altit. filorum 24—32 u. 

Hab. in Delesseriae carnosae fronde. 

Taf. XIII. Fig. 9. 10. 

Dieſe etwas dubiöſe Chantranſie kommt ohne Tetraſporen vor 
und die vereinzelt oder gezweit am Ende der Fäden befindlichen größeren 
Zellen ſtellen wahrſcheinlich Fruktifikationszellen dar, da bei einzelnen 
Fäden die oberſte Zelle entleert ijt. Unentwickelte, Prothallus⸗ähnliche 
Zuſtände anderer Florideae ſtellt die Pflanze nicht dar. 


1) Auf die Struftur-Berhältniffe ijt bei Unterſcheidung der Ptilota-Species zu 
wenig Gewicht gelegt worden und es iſt daher für mehrere der Species: densa, 
hypnoides, asplenoides, Californica, serrata einige Unſicherheit. 
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11. Plectoderma minus. Reinsch. (Contributiones ad 
Algol. p. 52. Taf. XXXVII. Fig. 2. 3). 


Auf Ballia Callitricha „Nordſtrand der Landzunge.“ 
Long. thallodis 150—270 u. 


Long. cellularum 5—9 u. 
Lat. cellularum 3—4 u. 

Taf. XIII. Fig. 6. 7.) 

Die fajt auf allen Specimens der Ballia von Süd⸗Georgia vor- 
kommende Plectoderma ſtimmt völlig überein mit den von mir früher 
angegebenen Vorkommniſſen. Sie findet ſich nicht bloß die großen 
arilläven Zellen der Ballia überkruſtend, ſondern auch nicht felten auf 
die Zweige ſich erſtreckend und die ganze Pflanze völlig überkruſtend. 


In den früher beobachteten Fällen auf verſchiedenen Florideae 
wurde nie eine Fruktifikation wahrgenommen. Bei dieſem Vorkommen 
auf Ballia wurde dieje entdeckt. Die Fruktifikation erſchien mir ans 
fänglich als eine ſelbſtſtändige Pflanze, als eine Chantransia, Bei 
Durchſchnitten durch Ballia mit den Paraſiten erſah man den Zuſammen⸗ 
hang beider. Die Fruktifikation von Plectoderma entwickelt ſich aus 
einzelnen Zellen des Lagers, welche perpendikulär ſich entwickeln. 
Man erkennt dieje Anfänge als nach außen vorſpringende, etwas! 
kleinere Zellen, an welchen in ſenkrechter Richtung 3—4 kurze Zellen 
ſich entwickeln. Die oberſte Zelle ſchwillt ſtärker an, theilt ſich der 
Quere nach in halbkugelige Zellen. Aus dieſen bildet ſich durch 
Längstheilung die Tetraſpore, welche ausgewachſen 19 ½ lang üt. 
Plectoderma würde ſich im Syſteme der Florideae nächſt an die 
Callithamnieae anreihen, als eine eigene Untergruppe mit flächen⸗ 
förmigem Thallus, welcher fertile und ſterile fädige Zweige entwickelt: 
Das Rhodochorton (Callithamnion) membranaceum. Magnus 
(II. Jahresber. Unter. b. Deutſch. Meere p. 67. Taf. II. 7—15) ſchließt 
jid) zunächſt hieran an. Taf. XIII. Fig. 6. Stückchen der Frons mit 
den erſten Anlagen der Fruchtzweige. Fig. 7. Tetraſporangien in ver⸗ 
ſchiedenen Stadien der Entwickelung. 
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Rhodymeniaceae. 


12. Rhodymenia Palmetta (Esper) Ag. Spec. I. p. 205. 

var, multiloba. Fronde 10—15 centimetra longa, repetito 
dichotoma et palmata, pinnulis ligulatis et subeuneiformibus, 
apice 5 usque 12 Millimetra latis. 

„Strand unterhalb ber Station, durch Sturm ausgeworfen. Sid- 
Georgia. Febr. 83.“ 

Stimmt in der Struktur der ſterilen Frons mit 38 Millimeter 
hohen Specimens von Genua, wie auch in der Größe ber Gortifal- 
und Medullarzellen überein. Im Parenchyme (auch in der Medular- 
jubjtang) niſtet eine Gntoneme. 

13. Rhodymenia palmata. Greville. 

var. «. Harvey. Phyo. brit. IL Taf. 218, 

Forma fronde in basi in pedicellum longiorem angustata. 
Tetrasporangia arctissime positae supra frondem dispersae. 

„Südſeite ber Landzunge, bedeckt in großen Mengen die Klippen 
bis zur Fluthgrenze. Süd⸗Georgia. 8. Februar 83, 

14. Rhodymenia Georgica. Reinsch. Ber. Deutſch. botan. 
Geſellſch. 1888. VI. p. 147.) 

Rh. e minoribus, fronde cartilagineo-membranacea, colore 
fusco-purpurea, in statu siccato tabescente, 4—7 Centimetra alta, 
dense fasciculato-ramosa, e pedicello 4—6 Millimetra alto crassitie 
pili equini orta, repetito dichotome ramosa (sextupliciter usque 
octupliciter), lobulis ultimis ligulatis, membranaceis, 2—3 Milli- 
metra longis, divisis aut digitatis; pinnulis divergentibus; Tetra- 
sporis ellipsoidicis, permagnis, 56 longis 38p latis; ex cellulis 
strati interni parenchymatis corticalis ortis et filis paraphysoidibus 
einctis, extrorsum nudis. 

„Klippen am Nordufer ber Landzunge, bis zur Grenze des Niedrig⸗ 
waſſers. Süd⸗Georgia, 3. Juli 83.“ 

(Taf IX. Fig. 3. 4. 5). 

Dieſe Rhodymenie hat im Aeußern viele Aehnlichkeit mit der 
Gracillaria multipartita Ag. 
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Die anatomiſche Struktur der Frons ſtimmt jedoch mit den 
übrigen Rhodymenien (Rh. palmata, Palmetta, nicaeensis) nahe über- 
ein. Man könnte fie auch für eine viellappige Form der Rh. nicaeensis 
halten, von welcher auch Specimens mit Endläppchen von der Breite 
dieſer Pflanze vorkommen, aber die viel größeren und ellipſoiden 
Tetraſporen laſſen ſie als eine diſtinkte Species erſcheinen. Auch mit 
Rh. Palmetta var. Elisia Lenorm. hat die Pflanze Aehnlichkeit, unter⸗ 
ſcheidet ſich aber von dieſer in der Struktur der Lobuli. 

Eine bei Harvey (Phyc. brit. II. Taf. 218. Fig. 2) abgebildete 
ſehr ſchmallappige var. der Rh. palmata hat in der Theilung und 
Größe der größeren Segmente Aehnlichkeit. Dieſe unterſcheidet ſich 
aber jhon im äußeren Ausſehen durch bie in die Stiele der Fiederchen 
verbreitete Fronsfläche, ſowie durch die blattartig verbreiterte Rachis, 
welche bei Rh. Georgica fadenförmig verdünnt iſt. 

Die Tetraſporen ſind bei Rh. Georgica nach Außen unbedeckt 
und frei, bei den übrigen Rhodymenien dagegen von der äußeren Zellen⸗ 
lage der Rindenſubſtanz bedeckt. Die Pflanze bildet dicke Büſche, indem 
viele meiſt gleich große Zweige aus einem gemeinſchaftlichen Anheftungs⸗ 
punkte entſpringen. Die Exemplare ſind ſämmtlich ſtark überkruſtet 
von den Gehäuſen einer kleinen Serpula. Pflanzliche Paraſiten, außer 
einem Entonema, finden ſich nicht auf dieſer Pflanze. 

15. Rhodymenia ciliata Grey. (Harvey Phycol. brit. IX. 
Taf. 127). 

var. ligulata. Reinsch. Sp. Gen. nova Alg. Ber. Deuſch. botan. 
Geſellſch. VI. p. 148). 

Frondé integerrima, basi longe attenuata, lamina "lineari, 
prolongata, 18 usque 42 Centimetra longa, 1 usque 2 Centimetra 
lata, marginibus fimbriis, erecto patentibus, 2 usque 5 Millimetra 


longis dense obsessis. 

„Nordſtrand der Landzunge. Süd⸗Georgien. 3. Juli 83." 

(Taf. IX. Fig. 1. 2). 

Die Fronsfläche iſt dicker und die Struktur derſelben auch etwas 
verſchieden von der typiſchen Form (Harvey Phyc. brit. IL Taf. 127). 
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Das Medullarparenchym zeigt fih aus mindeſtens 12facher Belen- 
lage zuſammengeſetzt, aus wenig verſchiedenen, unregelmäßigen, dick⸗ 
wandigen Zellen. Das Rindenparenchym aus einer einfachen Zellen⸗ 
lage länglicher Zellen. Bei der typiſchen bei Harvey abgebildeten Form 
mit mehrfach getheilter Frons iſt das Medullarparenchym aus einer 
6—8 fachen Zellenlage aus mehr gleichartigen Zellen zuſammengeſetzt. 
Die ſproſſenden Wimpern, welche die fertilen Zweige ſind, ſind bei 
der georgiſchen Pflanze ſteril. 


16. Rhodymenia decipiens Reinsch. (Ber. Deutſch. bot. 
Gej. 1888. VI. p. 148) 

Rh. fronde cartilagineo-membranacea, colore fusco-purpureo, 
composita, e rachide membranacea, dilatata, breviore et pinnis 
numerosis, e rachide proliferis exstituto. Pinnis integerrimis, 
ligulatis et lineari-lanceolatis apice subito angustata, basi in 
pedicellum breviorem subito contracta; Tetrasporis subglobosis, 
minutis 18 usque 20 p latis, cellulis corticalibus uniseriatis, basin 
versus pluriseriatis, 6 usque 8 ½ latis; cellulis parenchymatis 
medullaris in laminae mediore parte ex 1 usque 6 stratis formatis, 
membrana crassa, lamellosa. 

Longitudo Pinnarum majorum 12 usque 15 Centimetra. 
Latitudo Pinnarum majorum 12 usque 15 Millimetra. 
Longitudo Pinnarum minorum 2 usque 6 Centimetra. 

„Nordſtrand ber Landzunge Siid- Georgia." 

(Taf. X. Fig. 1—6). 

Dieſe Rhodymenie unterſcheidet fid) im Baue ber Frons von allen 
Formen der Rh. palmata durch viel dickwandigere Zellen des Medullar⸗ 
Parenchymes, durch einſchichtiges Cortikalparenchym. Die ſphäriſchen 
Tetraſporen der Rh. palmata haben einen Durchmeſſer von 43—50 p. 
Die Dicke der Frons beträgt bei Rh. decipiens 62 ½, am unteren Ende 
B20. Das Cortikalparenchym ijt am unteren Ende 6 bis 12 ſchichtig. 
Die Cortikalzellen ſind von der Fläche polygonal, ſehr eng aneinander 
gedrängt und haben eine Breite von 15 bis 19g. Gie find ziemlich 
regelmäßig in centrale Reihen geordnet. Durch den eigenthümlichen 
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Entophyten, den Entocolax, der einzelne Zellen des Markparenchymes 
total ausfüllt, werden die über ihm lagernden Cortikalzellen weder in 
ihrer Struktur noch in ihrer Lage alterirt. Bei Rh. palmata ſind die 
Cortikalzellen viel kleiner, rund und durch breitere Zwiſchenräume von 
einander getrennt, ihr Durchmeſſer beträgt 3 bis 5u, aljo um ½ bis 
1/, kleiner. 

16a. Rhodymenia cristata. Grev. (Harvey. Phycol. 
Brit. II, Tab. 307). 

„Nordſtrand der Landzunge. Süd⸗Georgia.“ 

In zwei Tetraſporen- und einer Coccidienpflanze. Von dieſer ſehr 
formenreichen Species finden ſich ſo vielfache Uebergänge der breit⸗ 
lappigen wenig getheilten Specimens in die viel- und ſchmallappigen 
Specimens, daß man kaum einige Unterformen markiren kann. Die 
Pflanze von Georgia ſtimmt mit Specimens von der britiſchen Küſte 
in der Theilung und Breite der Zweiglein überein, hie und da ſind 
die Endzweiglein etwas ſtärker gehäuft, mit faſt corymboſer Anordnung. 
Bei der Tetraſporenpflanze ſind die Tetraſporen dichter gehäuft und 
über die ganze Fläche der Zweiglein vertheilt (Tetrasp. diam. 18—23 u). 
Es zeigt ſich kein bemerkenswerther Unterſchied in der Struktur mit den 
europäiſchen Speeimens. Dieſe Rhodymenie ift bis jetzt noch nicht in 
der antarktiſchen Zone beobachtet worden, und war bis jetzt nur von 
der Nord⸗Hemiſphäre (mit Ausnahme der aſiatiſchen Küſten) bekannt. 

17. Plocamium coccineum Lyngb. (Kütz. Phyc. Gen. 
p. 449. Tab. 64. Hooker Fl. Antarct. L p. 186. Harvey Phyc. 
britann. II. Tab. XLIV.) 

„Nordſtrand der Landzunge Giib- Georgia." 

Dieſe auf der Nord- und Süd⸗Hemiſphäre weit verbreitete Floridee 
ijt äußerſt wenig variabel. Specimens von der Atlantiſchen Küſte 
(Nord⸗Amerika), vom Cap der guten Hoffnung, aus der Nordſee, ſowie 
aus dem Mittelmeer ſtimmen völlig überein. Die Pflanze iſt, wie ge⸗ 
wöhnlich, frei von pflanzlichen Paraſiten. 

18. Plocamium Hookeri. Harv. (Lond. Journ. Bot. IV. 
p.951. Fl. Antarctica I. p. 474.) 

(Taf. X. Fig. 7). 
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Von dieſer Plocamie liegen mehrere coccidientragende Specimens 
von 12—19 em Länge vor. Die charakteriſtiſchen blattähnlichen An- 
hängſel von 3—5 mm Länge, deren Hooker erwähnt, befinden ſich alter⸗ 
nirend an den ſekundären Zweigen. Die Endzweiglein entwickeln nur 
alternirend ſtehende oder büſchelige Aeſtchen. 

Dieſe ſpecifiſch antarktiſche Species unterſcheidet ſich von den ro⸗ 
buſteren Formen des Cosmopoliten Ploc. coccineum durch die mit 
den zuſammengeſetzten Fiederäſtchen alternirend ſtehenden blattartigen, 
zungenförmigen und ganz ungetheilten Aeſtchen, welche als obliterirte 
Zweiglein aufzufaſſen find. Die Exemplare von Georgia find nur 
Ceramidienpflanzen. An den Endzweiglein entwickeln ſich die Cera⸗ 
midien zu mehreren, dicht gedrängt ſtehend, während bei dem Pl. coc- 
eineum die zerſtreuten Ceramidien nur an den unteren Parthien der 
Zweige ſich entwickeln. Die Art iſt nach Hooker in der antarktiſchen 
Zone ſehr ſelten und nur von Kerguelen beobachtet (Hook. Fl. Ant- 
arct. II. p. 474). 


Sphaerococcoideae. 


19. Gracillaria prolifera Reinsch. (Ber. Deutſch. bot Gel. 
1888. IV. p. 147.) 


Gr. fronde cartilagineo carnosa, colore rubro fuscescente, 
circa 25 centimetra alta, ex rachide distincta et pinnulis compo- 
sita; rachide 6—9 millimetra lata, compressa, apice subdivisa et 
integerrima; pinnulis subaequalibus, lanceolato-ligulatis, com- 
pressis, basi in pedicellum brevem subito angustata, omnibus ex 
rachidis marginibus apieisque proliferis; fructibus (coccidiis) glo- 
bosis, granulo sinapeos subaequantibus, 1—1,5 millimetra latis, 
sessilibus, in superficie et in marginibus evolutis; fructuum. inte- 
gumento initio ex cellulis radiantibus, in maturitate ex cellulis 
concentricis composito; sporis evolutis numerosissimis, angulosis, 
9—13 u latis, corpus subglobosum, integumentum arcte replentem, 
formantibus, ex placenta cellulosa centrali ortis. 


„Nordſtrand der Landzunge Süd⸗Georgia. 3. VII. 83." 
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In Hinficht der Struktur der Frons zeigt fid) die Rindenſubſtanz 
aus einer einzigen Lage kleiner Pigmentzellen zuſammengeſetzt; auf 
dieje folgt unmittelbar eine Lage kleinerer pigmentloſer Zellen, welche 
ſchon der Medullarſubſtanz angehört. Die Zellen der letzteren ſind 
ziemlich gleichförmig, zweiſchichtiger, nicht ſehr dicker Wandung und 
reich an größeren Stärkekörnchen. Die einen kugeligen, ganz den Innen⸗ 
raum der Coccidie ausfüllenden Körper bildenden Sporen entwickeln 
fic) auf fadenförmigen Trägern. Die Spitze ber 15—20ſchichtigen 
Coccidienwandung ijt bei der Reife durch einen ſcharf begrenzten Kanal 
geöffnet. 

Dieſe Gracillaria unterſcheidet ſich von der Gr. multipartita, com- 
pressa, erecta, confervoides durch die genau ſphäriſchen Goccibien. 
Sie nähert ſich noch am meiſten der Gr. compressa, ſie unterſcheidet 
ſich jedoch durch die deutlich entwickelte Rachis und durch die blattartig 
zuſammengedrückte Frons. Die beiden einzigen ſeither in der antarktiſchen 
Region aufgefundenen Gracillarien: Gr. nigrescens Hook. f. et Harv, 
und Gr. aggregata Hook. f. et Harv. find nicht ganz zweifellos, weil 
dieje ohne Fruktifikation beobachtet worden find (Hook. f. Flora Ant- 
arctica I. p. 477. 478) und über die Struktur keine Angaben vorliegen. 


Delesserieae. 


20. Delesseria carnosa. Reinsch. (Ber. Deutſch. bot. Geſellſch. 
1888, VI. p. 151). 


D. e firmioribus, rachide prolongata, irregulariter ramificata, 
15 usque 90 centimetra alta, 3 usque 7 millimetra lata, late com- 
pressa, substantia cartilagineo-coriacea, colore obscure purpurascente 
Pinnis [majoribus Pinnulisque minoribus numerosis intermixtis 
dense obsessa; Pinnis ovatis, ovato-lanceolatis et ligulatis, integer- 
rimis, apice rotundato-obtusa, basi in pedicellum subito angustata, 
marginibus integerrimis, cartilagineo-carnosis et margines versus 
membranaceis, colore purpurascente, nervo singulo lato centrali 
in lateribus indistincte limitato, in summo Pinnae evanes- 
cente; Pinnulis minoribus integerrimis, ovatis, e nervibus et ex 
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rachide et ex Pinnarum marginibus et nervo centrali proliferis; 
Tetrasporis et Coccidiis? 

Forma rotundata. 

Pinnis brevioribus, rotundatis, rachide pinnisque pinnulis dense 
obsessis. 

Long. Plantae 10 usque 14 centimetra. 
Long. Pinnarum 2 usque 3 centimetra. 

„Nordſtrand der Landzunge.“ 

Forma latiloba. 

Pinnis majoribus lanceolatis, marginibus irregulariter lobatis 
pinnulis dispersis obsessis. 

Long. Plantae 29 centimetra. 
Long. Pinnarum 10 usque 17 centimetra. 
Lat. Pinnarum 1,4 usque 2 centimetra. 

„Nordſtrand der Landzunge (offene See) durch Sturm ausge⸗ 
worfen. Süd⸗Georgia. 22. März 83.“ 

(Taf. VII. Fig. 6. Taf. VIII. a. b.). 

Dieſe Deleſſerie iſt ſchon im Baue auffallend verſchieden von den 
übrigen Deleſſerien. Im äußeren Ausſehen und in der derben Textur 
der Frons könnte man ſie für eine Rhodymenie anſehen, wenn nicht! 
die ſehr deutlich entwickelte Mittelrippe, welche nach den Seiten hin 
nur undeutlich begrenzt iſt, ſie ſofort als Deleſſerie kennzeichnen 
würde. 

21. Delesseria condensata. Reinsch. (Ber. Deutſch. botan. 
Geſellſch. 1888. VI. p. 150.) 

D. e minoribus, rachide secundaria, abbreviata, furcato- 
ramosa; 15 usque 20 millimetra longa, crassitie setae suillae, com- 
pressa et subalata, pinnulis et oppositis et alternantibus, fascien- 
latis dense obsessa; Fasciculis ramulorum et Pinnularum ex 
rachide primaria prolongata, basi disciformiter dilatata, subcom- 
pressa, usque 13 centimetra longa, 2 usque 2,5 millimetra lata 
ortis; Pinnulis explicatis, 6 usque 8 millimetra longis, integris, 
subdivisis et subpinnatis, nervo convexo firmo centrali, apicem 


Pinnulae versus evanescente, nervis lateralibus nullis; substantia 
25 
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gelantinoso-lubrica, subtilissima, colore pallide rubescente, Paren- 
chymate frondis ex uno strato composito, cellulis 15 usque 22 p latis. 
Tetrasporis? Coccidiis subglobosis, magnis, in substantia pinnularum 
evolutis, usque 1 millimetrum latis; Sporis subglobosis, magnis, 
in substantia pinnularum evolutis, usque 1 millimetrum latis; 
Sporis subglobosis pachydermis, 50 usque 59 latis, indumento 
exteriore 3 u crasso. 

„Nordſtrand der Landzunge. Süd⸗Georgia.“ 

(Taf. VII. Fig. 1—5). 

Dieſe Deleſſerie, welche man dem äußeren Anſehen nach für eine 
Form der Deless. alata halten könnte, unterſcheidet ſich von allen 
Formen dieſer vielgeſtaltigen Species: durch die Entwickelung einer 
verlängerten ſtarken Rachis, an welcher die büſcheligen Zweige ent- 
ſpringen, durch den völligen Mangel an Lateralnerven in der Frons- 
fläche, durch um das doppelte größere Corticalzellen der Nerven, jowie 
durch bie 2 bis Imal größeren dickwandigen Sporen. Bei der ſterilen 
Frons fehlen die ſproßenden Blättchen, welche bei Deless. alata aus dem 
Mittelnerv und aus den Achſeln der Zweige hervor ſproſſen. Die 25 
bis 3 Millimeter dicke, faſt eylindriſche Rachis zeigt ſich aus einem 
oblongen, vierſchichtigen Nukleus großer Zellen von 78 bis 90% ge- 
bildet. Die Corticalſubſtanz ijt 10 bis 14 ſchichtig aus undeutlich radial 
angeordneten 31 bis 43u breiten Zellen gebildet. Die Entwickelung 
der ſproſſenden Zweige aus der Rachis erfolgt, indem die Zellen kleinerer 
Zellpartien der Corticalparenchymes in centrifugaler Richtung fid) 
ſtärker entwickeln, alle hieran betheiligten Zellen in die Länge ſich 
ſtrecken und, die äußerſten über die Außenfläche der Rachis hervor⸗ 
ragend, eine Tuberkel bilden. In dieſer ſondert ſich bald Cortical- und 
Medullarparenchym. 

Delesseria quercifolia Bory. 

22. D. frondibus compluribus stipite brevi e disculo ortis, 
7 usque 15 Centim. longis, 3 usque 4,5 Centim. latis, cuneatis et 
ellipsoidieis basi subito contracta, usque ad 1/, latitudini inciso- 
lobatis, lobis rotundatis, S usque 11, nervo centrali 1 usque 1,5 Millim. 
lato, nervis lateralibus in lobos procurrentibus firmis, singulis 
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nervulis lateralibus inter se anastomosantibus; Parenchymate 
frondis ex stratis binis composito, nervorum ex 3 usque 7 stratis; 
Tetrasporis magnis 46 usque 68 ½ latis, in soris 176 usque 225 u 
latis, partim confluentibus; Coccidia? 

„Nordſtrand der Landzunge. Offene See. Durch Sturm aus- 
geworfen.“ 

Dieſe zierliche antarktiſche Deleſſerie liegt in zwei Specimens vor, 
leider etwas zerriſſenen Blättern. Sie iſt nahe verwandt mit der Del. 
Davisii Hook. f. (Fl. Antaret. I. p. 470. Taf. 175). Die letztere unter- 
ſcheidet fid) durch zugeſpitzte, tief eingeſchnittene, zerſchlitzte Lappen. Die 
europäiſche D. ligulata und sinuosa unterſcheiden fid) durch die ver⸗ 
ſchiedene Berippung und Fruktifikation. 


23. Delesseria, polydactyla, Sp. nova Reinsch. (Ber. 
Deutſch. bot. Geſ. 1888. VI. p. 150.). 


D. e minoribus, rachide breviore, 1 usque 3 Millimetra alta, 
usque unum Millimetrum crassa, colore nigrescente, subalata, in 
inferiore parte nudiuscula et ramulos singulos evolvente, superne 
ramosissima, ramulos tres usque octo breviores evolvente, ramulis 
alatis, daetyliformiter divisis, duodecim usque viginti quatuor 
pinnulas evolventibus; Pinnis ligulatis et cuneiformibus, bi- et 
tripartitis, 2 usque 3,5 Centimetra longis, in apice rotundato 
obtusa, 3 usque 6 Millimetra latis, marginibus integerrimis, sub- 
stantia tenui subtiliter cartilagineo-membranacea, colore amoene 
rosaceo (per aquam dulcem expallescente), nervo singulo subtili, 
in media parte pinnae evanescente; Parenchymate frondis mar- 
gines frondis versus ex strato uno, ex cellulis subangulosis 25 usque 
53 u latis exstituto extrorsum indumento usque cellulae diametri 
perpendicularis dimidium alto; Tetrasporis? Coccidiis permagnis, 
subhemisphaericis, in sectione perpendiculari ovato -ellipticis, 
pariete ex quinque stratis internis concentricis cellularum aequa- 
lium composita, 0,8 usque 1 Millimetrum latis, per totam super- 
ficiem pinnae dispersis; Sporis ovatis vel subtetraetricis, 34 usque 
39 u latis. 

25* 
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„Nordſtrand der Landzunge. Offene See. Durch Sturm aus⸗ 
geworfen.“ 

(Taf. V. Fig. 1—6). 

Dieſe Deleſſerie hat ihren nächſten Verwandten in der antarktiſchen 
Del. dichotoma Hook. f. (Fl. Antarctica I. p. 154. Tab. 71. Gig. IL) 
Dieſe unterſcheidet fid) durch bie Theilung der Frons. Die Lappen 
eines Zweiges ſind ungleich groß, verſchiedengeſtaltig und an den 
Rändern ungleich gezähnelt. Die Berippung iſt wiederholt gabelig 
und veräſtelt. Die Rahis mit zahlreichen Läppchen beſetzt. 

Die Vertheilung der Coccidien über die Frons ijt bei D. dicho- 
toma die nämliche wie bei D. polydactyla; über die Struktur der 
erſteren kann jedoch nichts mitgetheilt werden. 

Del. dichotoma Hook. f. ijt wohl Mittelſpecies zwiſchen der 
Del. polydactyla und der Del. ligulata. 

24. Delesseria salicifolia Reinsch. (Ber. Deutſch. bot. 
Geſellſch. 1888. VI. p. 149). ‘ 

D. e subtilioribus rachide prolongata, furcato ramosa, 4 usque 
11 centimetra longa, alata, pinnis pinnulisque dense obsessa; 
Pinnis in statu evoluto 8 usque 10 centimetra longis, 11 usque 
16 millimetra latis, anguste elliptico-lanceolatis, apice et basi 
angustatis, marginibus integerrimis, pedicello brevi rachidi in- 
sidentibus, substantia tenui cartilagineo-membranacea, ex strato 
singulo cellularum polygonarum 15 usque 21y latarum exstitutis, 
extrorsum indumento subtenui, membranaceo, lamelloso usque 
cellulae diametri perpendicularis quartam partem, colore rubro 
sanguineo usque rubro purpureo, nervo centrali firmo, in apicem. 
excurrente et numerosis nervis lateralibus geminatim oppositis, 
unis ab alteris 2 usque 3 millimetra distantibus, in angulis 45° 
ad apicem versis, usque ad apicem pinnae evolutis; Pinnis minori- 
bus inevolutis marginibus serrato-dentatis et ex rachide et ex 
alis nervi centralis cum nervis lateralibus pinnarum proliferis; 
Tetrasporis globosis 25 usque 50 p latis, in pinnulis ovato-lanceo- 
latis 2 usque 3 millimetra longis, in alis nervi centralis cum 
nervis lateralibus evolutis; Coceidiis? 
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„Strand unterhalb der Station durch Sturm ausgeworfen. 
Süd⸗Georgien. Februar 1883.“ 

(Taf. IV.) 

Die dieſer ſchönen Deleſſerie, wenigſtens im äußeren Anſehen am 
nächſten ſtehende Species ijt D. Lyallii Hook. f. et Harv. (Flora 
Antarctica I. p. 471 Taf. 176), bei welcher aber die Ränder der 
großen und kleinen Fieder eingeſchnitten doppelt geſägt find. Die 
letzteren ſproſſen nur an den Rändern der großen Fieder, niemals auf 
der Frons (d. h. auf dem Mittelnerven) hervor. Die Tetraſporen ent⸗ 
wickeln jid) zwiſchen den Nerven der Frons in der Frons-Subjtanz, wie 
dies auch bei D. ruscifolia und Hypoglossum der Fall ijt. Die Ent- 
wickelung der Tetraſporen in beſonderen, aus dem Mittelnerven der 
Frons entwickelten Sproßfiedern hat D. salicifolia mit D. sanguinea 
gemein. Bei der D. sinuosa, alata, quereifolia und Lyallii findet dieſe 
ſowohl in der Subſtanz des Mittelnervens als auch in den Sproß— 
fiedern der Ränder ſtatt. In anatomiſcher Hinſicht unterſcheidet fic 
D. salieifolia ſehr weſentlich von den übrigen Deleſſerien durch die 
einſchichtige Fronsfläche. Sie bildet deshalb ein Mittelglied zu den 
Nitophyllen. 

Die Pflanze ſcheint in Süd⸗Georgia hauptſächlich auf Ptilota 
wachſend vorzukommen, zwei der Exemplare entſpringen von alten 
Stöcken der Ptilota, welche, außer mit Callithamnion ganz mit jungen 
Delesseria-Pflanzen überzogen find. Es ijt anzunehmen, daß die Pflanze 
nicht weit von der Küſte entfernt gewachſen ſein muß, wie auch die 
anderen am Ufer ausgeſpülten Deleſſerien, da die Specimens ganz 
intakt ſind. 

25. Delesseria ligulata. Reinsch. (Ber. Deutſche Bot. Gej. 
1888. VI. p. 148). 

D. e firmioribus, rachide prolongata irregulariter ramosa, 
cartilagineo-carnosa, in basi terete, 3 usque 4 millimetra crassa, 
sursum compressa et alata, 15 usque 24 centimetra alta, Pinnis 
foliaceis, integerrimis (raro furcato-divisis), in rachide irregulariter 
dispersis et accumulatis, 4 usque 15 centimetra longis, 0,8 usque 
1,8 centimetra latis, substantia subcrassa, cartilagineo-carnosa et 
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membranacea, colore obscure purpurascentibus, late lineari lan- 
ceolatis, aequaliter latis, apice rotundato obtuso, basi in pedi- 
cellum breviorem sensim angustata, marginibus integerrimis (raro 
lobulis minoribus incisis), nervo singulo firmo, lato, usque ½ pinni 
latitudinis, apicem pinni versus coalescente; Pinnulis proliferis 
ex marginibus et ex nervo centrali ortis nullis; Parenchymate 
frondis ex stratis 4, ex funi centrali cellularum majorum et stratis 
duobus cellularum minorum externarum formato, externarum in- 
dumento subtenui membranaceo; Tetrasporis maximis, subglobosis, 
in soris subconvexis, 264 usque 352 u latis, postremo apice apertis 
evolutis, 70 usque 85% latis; coceidiis et sporis? 

„Nordſtrand der Landzunge (offene See). Durch Sturm aus- 
geworfen. Süd⸗Georgia. 22. März 1883.“ 

(Taf. VI. Taf. VII. Fig. 78.) 

Dieſe Deleſſerie reiht jid) an keine der bekannten Deleſſerien gu- 
nächſt an. 

Das Fehlen der aus den Rändern und der Mittelrippe proli⸗ 
ferirenden Fiederchen unterſcheidet dieſe anſehnliche Deleſſerie, außer in 
der Blattform, von allen Deleſſerien. Ganz ſcheinen dieſe auch zu 
fehlen bei der Del. Davisii Hooker f. et Harv. (Flora Antartica II. 
Taf. 175), welche eine vielfach zerſchlitzte Frons beſitzt. Alle anderen 
Deleſſerien beſitzen dieſe proliferirenden Fiederchen. Im Baue der 
Frons zeigen ſich keine Unterſchiede von den übrigen Deleſſerien. Der 
Mitteltheil ber Frons zeigt fid) im Querſchnitte bis zu ½ der Breite 
der Frons aus 8 bis 10 Zelllagen gebildet, welche beiderſeits allmählich 
abnehmen; die Ränder der Frons ſind dreiſchichtig. Im Baue der 
Rachis zeigen ſich einige Eigenthümlichkeiten. Die Achſe wird im Quer⸗ 
ſchnitte gebildet aus einem oblongen Körper von vier- bis ſechsſchich⸗ 
tigen, ziemlich gleichen angulären Zellen von 33 bis 50% Breite; 
die Cortikalſubſtanz aus einem Parenchyme gleichgroßer dickwandiger 
Zellen in genau radialer Anordnung und 16 bis 20facher Lage, von 
20 bis 26 u Breite. Es iſt zu ſchließen, da dieje in dem Berichte von 
Hooker über die antarktiſche Flora nicht erwähnt wird und eine an⸗ 
ſehnliche Pflanze wie dieſe kaum entgangen wäre, daß der Verbreitungs⸗ 
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bezirk biejer Species in der antarktiſchen Zone ein beſchränkter iſt. 
Siid-Georgia ijt von der Roß'ſchen Polar⸗Expedition nicht berührt 
worden und von den Falklands⸗Inſeln, welche die Expedition auf einige 
Zeit berührt hat, wird ſie nicht erwähnt. Ein gleiches gilt auch für 
Desmarestia Pteridoides. 

26. Nitophyllum affine. Reinsch. (Nova Gen. et Spec. Alg. 
Ber. D. Bot. Gej. 1888. p. 153). 

N. fronde usque 7 centimetra longa, basi abrupte in rachidem 
subcompressam breviorem contracta, multilobata et repetito di- 
chotome ramosa, lobis irregulariter inciso-lobulatis, planis, mar- 
ginibus integerrimis, nervo ramoso centrali singulo firmo sub- 
convexo lato usque fere in apicem omnium lobulorum excur- 
rente, substantia tenuissima, gelatinoso-lubrica, extrorsum indu- 
mento crassissimo gelatinoso, usque cellulae diametro perpen- 
diculari subaequante; Parenchymate frondis anguste cellulari, ex 
strato unico formato, cellulis minutis et subangulosis, 10 usque 
16, latis; Parenchymate nervi e 5 usque 10 stratis cellularum 
rectangularium formato; Fructificatio? 

„Klippen nächſt dem Strande an der Grenze des Niedrigwaſſers. 
Slid⸗Georgia, 20. Dezember 1882.“ 

» (Taf. V. Fig. 7. 8. 9. 

Auch dieſe Nitophylle bildet ein Bindeglied mit den Deleſſerien 
in der einſchichtigen Frons. Nach der Berippung würde die Pflanze 
unbedingt zu Delesseria eingereiht werden müſſen. Auch dieſe Species 
zeigt die nahe Verwandtſchaft von Nitophyllum und Delesseria. 
Zweckmäßig würden beide Genera vereinigt. Die Pflanze bildet dicke 
Bitfche, indem eine ziemliche Anzahl Blätter aus einer gemeinſchaft⸗ 
lichen, ziemlich dicken, kurzen Rachis entſpringen. In dieſen niſten 
zahlreiche junge Cardien. Dem Habitus nach ijt die Del. dichotoma 
Hooker f. (Fl. Antarct. I. p. 184. Taf. 71. Fig. 2) verwandt. Es ijt 
aber an dem a. O. nicht zu erſehen, ob die Struktur der Frons wie 
bei Nithophyllum ijt, wenn auch die Angaben über die Berippung 
mit dem N. affine übereinſtimmen „traversed by a forced, repeatedly 
diehotomous midrib, which, though gradually evanescent, is ob- 
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vious nearly the whole length of the lamina.“ Bei ber D. dicho- 
toma findet fic) eine längere Rachid, an welcher vom Grunde an jid) 
breitere Lappen mit zahlreichen jungen Läppchen untermiſcht entwickeln. 
Die breiteren Lappen ſind an den Rändern ausgebiſſen gezähnelt. Bei 
dem N. affine geht die kurze Rachis unmittelbar in die größeren, flachen 
und ganzrandigen Lappen über, wie bei der D. polydactyla. Die 
Rachis iſt frei von jüngeren Sproßblättchen. Im Baue der 2—3 Mil- 
limeter dicken Rachis zeigt N. affine ſehr engmaſchiges dicht gedrängtes 
Parenchym mit genau radialer Anordnung. Rechnet man dieſe Species 
der einſchichtigen Frons wegen zu Nitophyllum, ſo wären die nächſten 
Verwandten: N. Bonnemaisoni und Hilliae. Von den von Hooker! 
in der antarktiſchen Zone entdeckten Arten, welche ganz nahe verwandt 
find, würde das N. crispatum (Flora Antarctica I. p. 185. Taf. 71) 
das nächſte fein. N. affine ijt eine Mittelform zwiſchen N. Bonne- 
maisoni und N. orispatum. 


N. Bonnemaisoni N. affine | N. crispatum 


Fronde a basi dicho- | Fronde a basi dicho- | Fronde a basi dicho- 

tome plurilobata; lobis tome plurilobata; lobis | tome plurilobata; lobis 
planis nervo centrali | planis, nervo centrali | marginibus crispatis, 

subtili, vix usque in | firmo, ramoso, usque | nervo centrali vixusque 
mediam partem frondis | in apicem lobulorum | in mediam partem 
exeurrente. excurrente. | frontis excurrente. 


27. Nitophyllum Spec. 

Nit. e minoribus, fronde tenuissima, 3 centimetra longa, sub- 
integra, enervia, aut in basi nervo singulo ex funi simplice for- 
mato mox evanescente; Parenchymate macrocellulari, regulariter 
angulosa, cellulis reguliter polygonis, 46 usque 78% longis, sub- 
crasso, distincto. 

Hab. parasitice in Ptilota confluente. Sp. n. 


Dieſe leider nur in einigen, unvollſtändigen Specimens gefundene 
Nitophylle iſt nahe verwandt mit dem Nit. Sandrianum, Confervoides 
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und versicolor aus der Adria, wegen des großzelligen Parenchymes. 
Es würde dieſe Species die einzige dieſer Untergruppe der Nitophyllen 
ſein, welche in der antarktiſchen Zone beobachtet iſt. 


Cryptonemaceae, 


28. Kallymenia multifida, Reinsch. (Ber. Deutſche Bot. 
Gej. 1888. VI. p. 146). 


K. fronde cartilagineo-carnosa, colore obscure purpureo, 
e basi ramosissima, rachide repetito dichotoma, ramis fasciculatis, 
pinnis oppositis et alternantibus, apice dilatatis, inciso lobulatis, 
dense obsessa; cellulis parenchymatis corticalis minimis, 3 usque 
Du latis, ex septem usque novem stratis, de cellulis parenchymatis 
medullaris indistinote separatis; Parenchymate medullari e cel- 
lulis majoribus pachydermis et e cellulis numerosissimis filifor- 
mibus dense intertextis composito; Tetrasporis elliptico-ovalibus, 
25 usque 31 p longis, 6 usque 8% latis; coccidiis et sporis? 

„Nordſtrand ber Landzunge. Sid-Georgia. 3. Juli 1883.“ 

(Taf. II.). 


Dieſer eigenthümliche Kalymenientypus, welcher im äußeren An- 
ſehen für eine Calophyllis oder ein Plocamium gehalten werden kann, 
unterſcheidet jid) im Baue der Lamina von den übrigen Kalymenien- 
Species in Nichts. Nur der Bau der Rachis iſt etwas abweichend, 
indem im Querſchnitte die Hauptmaſſe des Medullar⸗Parenchymes aus 
fadenförmigen Zellen ſich zuſammengeſetzt erweiſt, welche viel dichter 
verwebt ſind als bei Kall. reniformis und Dubyi. Die Tetraſporen 
ſind bedeutend größer als bei dieſen beiden. Von den vorliegenden 
vier vollſtändigen Exemplaren iſt keines coceidientragend. Alle aber 
tragen reichlich Tetraſporen. Das größte und, nach den gallertigen 
Endzweigen zu ſchließen, älteſte Exemplar hat eine Länge von 22 Cen⸗ 
timeter, ausgebreitet eine Breite von 21 Centimeter. Die Breite der 
Rachis beträgt am unteren Ende 4 Millimeter, an den Knotenpunkten 
der Zweige 7—10 Millimeter. 
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29. Kallymenia reniformis. Ag. 

Forma carnosa. 

Fronde emollita usque duplo crassior quam in forma typica, 
cartilagineo-carnosa, in statu exsiccato cartilagineo-cornea, cellulis 
substantiae medullaris crassis, majoribus, cytioplasmate amylo 
dense repletis. 

„Südſeite der Landzunge. Auf flachem ſteinigem Meeresgrund 
bis zur Grenze des Niedrigwaſſers. Süd⸗Georgia. 8. Februar 1883." 

Dieſe Kalymenie könnte man der trocken hornartigen Beſchaffenheit 
der Fronsſubſtanz wegen für eine Iridaea halten. Im Baue der Frons 
iſt fie ſehr weſentlich verſchieden von der typiſchen K. reniformis. Das 
Markparenchym beſteht aus homogenem Zellgewebe größerer Zellen mit 
weiterem Lumen als bei K. reniformis und dicht mit Amylum er- 
fülltem Inhalte. Die Cortikalſubſtanz ijt gleich gebildet. 


30. Chondrus crispus. Lyng b. 

var, pigmaeus. 

Fronde minima, condensata, e basi ramosissima, caespitulos 
10 usque 22 millimetra latos, subhemisphaericos formante, ramulis 
ultimis abbreviatis, incrassatis, apicibus late rotundatis. 

„Klippen auf der Oſtſeite der Inſel (Often der Landzunge). Süd⸗ 
Georgia, 24. März 1883." 

(Taf. XIII. Fig. 11. a. b). 

Von dieſer außerordentlich vielgeſtaltigen kosmopolitiſchen Art ſind 
von Lamouroux über 30 Varietäten aufgeführt worden. In der 
Struktur unterſcheidet ſich dieſe winzig kleine Form von Formen von 
verſchiedenen Orten, durch 3 bis 4 Mal dünnere, haarförmige Medullar⸗ 
zellen, welche nicht parenchymatiſch unter einander verbunden ſind, 
ſondern frei neben einander liegen. 

31. Ahnfeltia plicata. Hudson. (Gigartina plicata. Lamour. 
Post. et Ruppr.) 

„Nordſtrand ber Landzunge. Süd⸗Georgien. 3. Juli 1883." 

Die Pflanze aus der Nordſee und von Cherbourg unterſcheidet 
ſich, im Baue des Stengels im Weſentlichen übereinſtimmend, durch 
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dickwandigere größere Medullarzellen, nicht ganz concentrijches Cortikal⸗ 
Paranchym, welches einſeitig etwas ſtärker entwickelt iſt. Im äußeren 
Anſehen unterſcheiden ſich die Pflanzen von den letzteren Standorten 
durch mehr regelmäßige dichotome Veräſtelung und faſt corymboje End⸗ 
äſtchen. 

Die dickwandigen Zellen des Parenchymes der Medullarſchichte, 
mit charakteriſtiſchen zahlreichen Protoplasma-Verbindungsſträngen, 
haben einen Durchmeſſer von 15—34 u. 

Die Zellen des Parenchymes der Cortikalſchichte, aus radialen 
rothen Zellen zuſammengeſetzt, vertikale Zellreihen aus 18—20 Zellen 
bildend, haben einen Durchmeſſer von 4—6,5½. Zwiſchen und in den 
Medullarzellen findet fid) ein eigenthümlicher Paraſit eingeſchloſſen. 
worüber unten. 


Nemastomeae. 


32. Iridaea cordata. (Bory) 
forma ligulata. 


Thallo minore, triplo usque quadruplo longiore quam 
latiore, basi late cordata, apice subito angustato, pedicello bre- 
vissimo ex disculo angustiore orto, substantia cartilagineo-coriacea. 


Long. thallis 8—16 centim. 
Lat. thallis 3,5—8,5 centim. 


Klippen an ber Südſeite ber Landzunge? 

Die Iridaeen variiren bekanntlich bedeutend nach Waſſerhöhe, 
Stärke der Brandung, Natur des Seebodens, den Strömungen u. a. in 
der Form der Lamina und in der Thallusdicke. Es können die mehr 
oder minder keilförmige bis breitherzförmige Form des Bajalttheiles, 
ſowie die Theilung des Thallus nicht zur Unterſcheidung der Species 
benutzt werden; es müſſen vielmehr die anatomiſchen Verhältniſſe für 
die Umgrenzung der Species zu Grund gelegt werden. Iridaea micans, 
edulis, Radula (2) zeichnen ſich durch dünnfaſeriges Medullargewebe 
aus. Die Iridaea cordata und dieſe Form von Georgia zeigen 
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breitere (8—4 mal) und kürzere Zellen des Medullargewebes. Die 
Cortikalſubſtanz ijt wohl bei allen Sridacen gleich beſchaffen, nämlich 
aus einreihigen (9—14 Zellen) radialen Zellſträngen gebildet. 


Corallinaceae et Bangiaceae. 


33. Melobesia Spec. 

Ueber dieje Melobeſie läßt jid) nichts Sicheres entſcheiden, da diez 
ſelbe nur auf einigen größeren Specimens der Ballia angetroffen 
wurde. Die unentwickelte Coccidien tragenden Thallome haben einen 
Durchmeſſer von 2—4 Millimeter, find flach ſcheibenförmig und im 
Umriſſe kreisrund bis elliptiſch. Die Struktur ijt für bie Melobeſien 
weniger maaßgebend und können Species nur nach ganz entwickelten 
Specimens beſtimmt werden. 

34. Porphyra laciniata. Ag. Syst. p. 190. Kütz. Phye. 
Gen. 383, Harvey Phyc. brit. IV. Taf. 92. 

Die Größe und Anordnung der Zellen der Frons, diam. 10—12 u 
ſtimmt mit europäiſchen Specimens überein. Mehrere große, unregel- 
mäßig gelappte Flächen entſpringen aus einer gemeinſchaftlichen, 
ſcheibenförmig verbreiterten Anheftungsſtelle. Auf der Oberfläche des 
Baſaltheiles niſten zahlreiche Entonemen neben nicht beſtimmbaren 
Proembryonen (Elachista?) und Callonema-Räschen. 

35. Callonema olivaceum. Reinsch (Contrib. ad Algot. 
P. 42. Taf. XVII. Fig. 2 Rhodosp). 

C. Trichomatibus subsimplieibus, cellulis spatiis hyalinis, 
quartam usque sextam partem cellulae diametri longis disjunctis 
rectangularibus, usque dimidio longioribus quam latis, colore 
olivaceo-viridi. 

Lat. trichomatum 25—32 u. 
Long. Cellularum 12—16 u. 
Lat. Cellularum 7—8 u. 

Hab. in Porphyrae laciniatae frondis parte basali. 

Dieſe Form ijt mit der früher abgebildeten der Struktur nach 
wohl identiſch, gleichwohl läßt ſich aus der Färbung der Zellen dies 
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nicht allein ableiten, da dies nur im lebenden Zuſtande entſchieden 
werden kann. Die Callonemen ſind offenbar zu den Bangien gehörige 
Algen und nicht mit Phykochrom⸗Algen zu verwechſeln, wozu ſie von 
einigen Schriftſtellern (mit einfacher Namensabänderung) geſtellt werden. 


Choreocolacineae. 


36. [Choreocolax Rhodymeniae. Reinsch. (Ber. Deutſch. 
botan. Geſellſch. 1888. VI. p. 154.) 

Ch. corpore externo applanato, in substrato vivente effuso et 
arctissime appresso, nodulos rotundatos, usque 0,3 millim. latos 
formante, ex cellulis subaequalibus, arctissime conjunctis, triplo 
longioribus quam latis, S usque 12 u longis, in seriebus e puncto 
cum substrato conjunctivo radialiter dispositis exstituto, singulis 
locis tuberculos minutos (propagativos?) evolvente, extus in tota 
superficie indumento membranaceo communi velato; corpore 
interno (intus in substrato viventi expanso) minimo, cellulis per 
parasitae actionem transmutatis parenchymatis medullaris plantae 
infectae arcte affixo; Fructificatio? 

Hab. in Rhodymenia Georgien Sp. n., praecipue in rachide 
et lobulorum inferiore parte. 

(Taf. XV. Fig. 1—3). 

Ueber dieje eigenthümlichen paraſitiſchen Florideen liegen feit deren 
erſten Mittheilung hierüber nur wenige weitere Beobachtungen vor. 
Dieſe unterſcheidet ſich von den früher beſchriebenen Choreocolax⸗ 
Formen (Reinsch. Contrib. ad Algol. p. 61. Tab. 48—54. 56. 58. 60. 
Rhodosp.) durch ſehr dicht gedrängtes homogenes Parenchym des 
Außenkörpers. Die Struktur ſtimmt mit dem Ch. mirabilis, Ameri- 
canus, Polysyphoniae, Rabenhorstii, pachydermus fiberein. Die 
letzten Zellen der radialen Stränge gehen über in Büſchelchen oder 
gezweit ſtehende längere und dünnere farbloſe Zellen. Coceidienähnliche 
Gebilde, welche ſich bei Ch. Americanus (Reinsch. Contrib. Tab. 56. 
Fig. A.) und bei Ch. tumidus (I. c. Tab. 60. Fig. C. D. E.) finden, 
fanden fid) bei biejer Form nicht vor. Der im der infieirten Pflanze 
befindliche Theil des Paraſiten ſendet keine Zweige aus in das benach⸗ 
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barte Parenchym. Bei allen früher beichriebenen Formen entjenbet der 
Paraſit in das benachbarte Parenchym zahlreiche Zweige, welche fich 
bis auf einige Entfernung von der Anheftungsſtelle erſtrecken. Die 
Paraſitenzellen, wenn auch gleich gefärbt wie die Zellen des Ernährers, 
ſind dennoch leicht unterſcheidbar durch die unregelmäßige Anordnung 
und Form. Die Grenzlinie zwiſchen beiden iſt aber ziemlich deutlich 
erkennbar. 


37. Choreocolax Delesseriae Reinsch. 


Ch. corpore externo subhemisphaerico, in superficie substrati 
viventis effuso et subappresso, incisuris irregulariter lobulato 
diviso, in superficie exteriore et gibberulos paucicellulares et 
corpuscula filamentacea subsimplicia aut subramosa evolvente, 
singulis tuberculis in fructus coccidioideos, 6 usque 10 cellulares, 
indumento crassissimo se transmutantibus; Parenchymate laxo, 
cellulis colore rubro-purpureo, pachydermis e basi plus minusve 
regulariter in seriebus radiantibus dispositis; corpore interno 
nullo, parte basali in planta infecta insidente, de cellulis corti- 
calibus plantae infectae extra ordinem per parasitam adductis et 
partim intumescentibus distincte separata. 

Diam, Parasitae 600—800 p. 
Altitudo Parasitae 250—320 u. 
Diam. cellularum 12—18 u, 

Taf. XV. Fig. 4. 5. 6. 

Hab. in Delesseria ligulata Sp. n. praecipue in parte basali 
frondis. 

Auch diefe Choreocolarforn beſitzt keinen inneren Körper. In ber 
Gleichförmigkeit, in der Größe und Form der Zellen nähert er ſich an 
Ch. tumidus (Reinsch. Contrib. Tab. LX), unterſcheidet ſich durch 
kleinere und radial angeordnete Zellen, ſowie durch die Entwickelung 
von Tuberkeln an der konvexen Oberfläche ſowohl wie an den Seiten⸗ 
rändern. Die Zellen find fajt genau wie bei den Cortikalzellen der 
Nährpflanze gefärbt, unterſcheiden jid) jedoch durch ihren kleineren 
Durchmeſſer und auch in der Form der coccidienähnlichen Gebilde, welche 
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bei biejer Form fid) aus den Tuberkeln bilden (Fig. 5. Taf. XV), bei 
Ch. tumidus in der äußeren Zelllage fid) entwickeln. Dieſelben find 
4—16zellig (l. c. Fig. C. D. E.) Die Begrenzungslinie des Parafiten 
ijt bei Ch. Delesseriae ſcharf abgeſondert. Die Paraſitenzellen, welche 
bis zu dem Centralſtrange der infizirten Frons vordringen, treiben 
durch die dicke Wandung der Zellen der letzteren Fortſätze zu deren 
Zellinhalte. 

38. Straggaria. Genus novum Floridearum incertae sedis. 
(Reinſch. Ber. Deutſch. bot. Geſellſch. VI. p. 156). 

Planta entophytica, irregulariter limitata, in parenchymate 
interno aliarum Floridearum expansa, ex cellulis filiformibus, 
recurvatis, pachydermis, irregulariter intumescentibus et rami- 
ficatis, et inter spatia intercellularia et in lumine cellularum 
plantae infectae crescentibus exstituta, extrorsum in superficie 
plantae infectae tuber subprominentem decoloratum in plantae 
infectae superficie producens. Stroma plantae initio ex filis laxe 
intricatis, liberis, postremo corpus callosum entophyticum formans, 
ex cellulis pachydermis, arctissime inter se conjunctis exstitutum 
et parenchyma angulosum deinde distincte circumscissum et de 
parenchymate plantae infectae separatum formans; Fructificatio? 

Hab. in Ahnfeltia plicatae rachide et ramulis, tubercula sub- 
convexa producens. 

Von dieſem ächten Paraſiten wurde zwar Fruktifikation nicht 
beobachtet, die Verhältniſſe zu den inficirten Zellen laſſen jedoch keinen 
Zweifel über deſſen Natur zu. Die um vieles ſchmäleren dünnwandigen 
Paraſitenzellen erfüllen dicht gepfropft bie ſehr dickwandigen Medular- 
zellen der Ahnfeltia. Die letzteren werden mehrfach durchbrochen. 
Es zeigen ſich in dem Zellinhalte der noch nicht ganz reſorbirten 
Medullarzellen keine Veränderungen von der normalen Beſchaffenheit. 
Der Inhalt der Paraſitenzellen iſt ſehr dichtkörnig, der Inhalt der 
Ahnfeltia-Zellen ijt ſchwach körnig. 

39. Appendix. Entocolax Rhodymeniae. Reinsch. 

E. in cellulis parenchymatis medullaris Rhodymeniarum ni- 
dulante, corpore subsphaerico usque subellipsoidico, 195—307 u 
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lato, in modo Peridii Ascomycetarum formato et cellulas infectas 
arctissime replente et intumescente, indumento exteriore ex laminis 
compluribus, irregulariter dispositis, partim ex membranis trans- 
mutatis cellularum per parisitam formato, in latere latus versus 
plantae infectae canaliculo connecto extrorsum aperto; interaneis 
initio ex substantia grumoso-granulosa decolorata, deinde ex cel- 
lulis minutissimis subglobosis, 9 usque 3 p latis, postremo ex cel- 
lulis filiformibus, 1,5 usque 2p latis, in seriebus divergentibus 
dispositis, in canaliculum apertum productis; stromate cum 
Peridio connecto nullo aut ex laminibus compluribus cellularum 
tenuissimarum externarum formato; Propagatio? 

Hab. in Rhodymenia Georgica et Rhodym. decipientis pa- 
renchymate. 

(Taf. XV. Fig. 7. 8). 

Stimmt in der Struktur ganz genau überein mit ber früher ab⸗ 
gebildeten Form in Bostrichia adhaerens (Reinsch. Contrib. p. 67. 
Taf. LIX. Rhodosp.), welcher Parajit eigenthümliche gallenartige, aus 
vielen kurzen Zweiglein gebildete Verdickungen der Bostrichia-Frons 
verurſacht. Unterſcheidet ſich jedoch durch größere entwickelte Peridien 
und durch die nicht gefaltete Peridienwandung. Entocolax dürfte wohl 
eine eigene Gruppe der Ascomycetes darſtellen. 


Melanospermeae. 


Dieſe Abtheilung ijt in einer verhältnißmäßig kleinen Anzahl von 
Species in der Georgiſchen Meeresalgenflora vertreten. Von ſo zahl⸗ 
reichen Generen wie Ectocarpus, Sphacelaria wurden nur vereinzelte 
Specimens weniger Species vorgefunden. Die für die antarktiſchen 
Meere charakteriſtiſchen großen Laminarieen Macrocystis und 
Lessonia ſind in je einer neuen Varietät, ſowie auch in der für die 
antarktiſche Flora neuen Laminaria sacharina var. vertreten. Die 
von mir früher eingehend beſchriebenen Entonemen, welche entſchieden 
als Ectocarpeae fid) erweiſen, ſind als ächte Kosmopoliten auch in 
faſt allen der größeren Florideen mehr oder minder zahlreich vertreten. 
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Bei der Feſtſtellung ber Meeresalgenflora eines Küſtenſtriches und 
namentlich einer fo kleinen, von verichiedenen großen Meeresſtrömungen 
umſpülten Feſtlandsparthie wie Georgia hat man beſonders für die 
braunen Tange wohl zu unterſcheiden: zwiſchen Driftpflanzen, das ijt 
ſolchen, welche durch Transport in Folge von Meeresſtrömungen am 
Strande ausgeworfen werden und wirklich einheimiſchen, welche an Ort! 
und Stelle feſtwachſend angetroffen werden. Es läßt ſich dies für die 
erſteren jedoch nicht immer feſtſetzen, da die freiſchwimmenden Algen 
auch auf dem von der Küſte ſich abſenkenden Meeresboden, wenn auch 
in einiger Entfernung, gewachſen fein können. Für feine ber auf- 
gezählten Florideen ijt die Zugehörigkeit zur erſten Rubrik anzunehmen. 
— Von den ſo zahlreichen Species der marinen Cladophoren iſt nur 
eine Species ſicher ermittelt. Von den marinen Phycochromalgen nur 
einige Leptothrix-Species und ein neuer Nostoc. 


Zur Vergleichung und Feſtſetzung einiger der Georgiſchen Algen 
dieſer Abtheilung bin ich Sir J. D. Hooker in London dankbarſt ver⸗ 
pflichtet für mehrere der Desmareſtien, ſowie auch für die Mastodia von 
Kerguelen aus dem königl. Herbar in Kew, welche von Hooker während 
der antarktiſchen Reiſe 1841—1842 geſammelt worden find. 


Die bis jetzt bekannten Melanospermeae der Meeresalgen von 
Sitd-Georgien find folgende: 
Chordariaceae. 
Chroa. Genus novum. (ine Species. 
Myrionema. Zwei Species. 
Stegastrum. Genus novum. Eine Species. 
Melastietis. Genus novum. Eine Species. 


Sporochnaceae. 


Desmarestia. Vier Species. 


Ectocarpeae. 


Ectocarpus. Gine Species. 
(Entonema. Zwei Species.) 
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Laminariaceae. 
Laminaria. Eine Species. 
Lessonia. Eine Species. 
Macrocystis. Eine Species. 

Sphacelariae, 
Sphacelaria. Eine Species. 


Chlorospermeae. 


Ulvaceae. 


Enteromorpha. Eine Species. 
Ulva. Eine Species. 


Palmelleae? 


Hydrurites. Genus novum. Gine Species. 


Ulothrichaceae. 


Prasiola. Eine Species. 
Hormiscia. Eine Species. 


Cladophoraceae. 
Cladophora. Gine Species. 
Appendix: 


Dermatomeris. Gen. noy. Mastodiacearum (Lichenes). 
Gine Species. 


Phycochromaceae. 


Nostoc. Gine Species. 
Leptothrix. Zwei Species. 


Chytridiaceae. 


Chytridium. Eine Species. 


Port 


Chordariaceae. 

Ohroa.) Gen. novum Chordariacearum. (Reinſch. Ber. 
Deutſche Botan. Geſellſch. 1888. VI. p. 145). 

Frons vesieuliformis, integerrima, truncato obovato-lanceo- 
lata, intus excavata, sine dissepimentis, basi in pedicellum solidum 
angustissimum subito angustata, apice late rotundata; Oosporae 
longe pedicellatae, subeuneiformes, densissime juxta collocatae, 
sine paraphysibus; Antheridia elliptico-ovalia, sessilia, sparsim 
inter Oosporas; Oosporae et Zoosporangia in tota superficie fron- 
dis e strato summo cellularum parenchymatis parietis evoluta; 
Parietes frondis ex parenchymate homogeneo ex stratis compluribus 
cellularum irregularium, membrana crassa plurilamellosa, intus ma- 
jorum, peripheriam frondis versus sensim diminutarum formatae. 

Chroa sacculiformis. Sp. una, 

Character idem Generis. 

Long. frondis 1,8 usque 5,5 Centimetra, 
Latit. maxima frondis 0,4 usque 1,4 Centimetra. 
Crassitudo parietum frondis 112 usque 131 u. 
Longit. Oosporarum 30 usque 46 u. 
Latit. Oosporarum 3 usque 6 p. 

` Longit. 28 U. 
Latit. Antheridiarum 6,5 usque 8p, 

„Klippen auf der Südſeite der Landzunge. Sid - Georgia. 
December 1882.“ 

(Taf. XVIII. Fig. 1—5). 

Dieſer intereſſante neue Chordariaceentypus, in feinem äußeren 
Habitus an eine Caulerpa erinnernd, iſt nächſt verwandt mit Chor- 
daria, von welcher er ſich einzig und allein durch das vollſtändige 
Fehlen der Zwiſchenwände in der Thallusröhre unterſcheidet. Ohroa 
iſt alſo eine Chorda mit continuirlicher Thallusröhre. Die ſchlauch⸗ 
förmigen aufgeblaſenen und mit Waſſer gefüllten dunkelolivengrünen 


1) zaoos. Haut. 
a" 
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Schläuche entſpringen zu S bis 12 in allen Stadien der Größe aus 
einem gemeinſchaftlichen Anheftungspunkte (Fig 1). Der Innenraum 
der Schläuche iſt im lebenden Zuſtande der Pflanze mit Waſſer gefüllt 
und dieſe hängen dann, wenn das Waſſer zur Ebbezeit zurücktritt, an 
den Felſen längs der Küſte herab (nach der Mittheilung des Herrn 
Dr. Will, welcher die Pflanze geſammelt hat). Beim Aufweichen der 
auf Papier aufgelegten getrockneten Pflanze laſſen fid) die beiden zu- 
ſammengeklebten Wände nur ſchwer mehr von einander trennen; auch 
am Papier haftet die Pflanze ſehr feſt, wie alle Chordarien. Der untere 
Theil der Wände der Schläuche iſt aus zwei verſchiedenartigen Lagen 
von Zellen zuſammengeſetzt. Die innere Lage beſteht aus, im unteren 
Theile mehr unregelmäßigen, im ;oberem Theile mehr regelmäßigen, 
mehrreihigen Zellen. Die äußere Zellenlage beſteht im Baſaltheile aus 
viel kleineren, rectangulären, in radialen Reihen geordneten Zellen 
(Fig. 4). — Bei dem größeren Theile des Utrikulus wird die äußere 
Zellenlage lediglich aus Ooſporangien und Antheridien gebildet. Dieſe 
entſpringen unmittelbar von der äußerſten Lage ſehr kleiner Zellen 
(Fig. 5). 

Mit Chroa verwandt in dem ungekammerten röhrigen Thallus 
ijt das arktiſche Genus Coliodesme Stromf. Die inneren Selllagen 
werden von longitudinalen Zellen, die äußere Lage aus veräſtelten, 
transversalen Strängen, zwiſchen denen die vereinzelten Sporangia Tid) 
befinden!) gebildet. 

Ein mit Chroa ebenfalls verwandtes Genus iſt das antarktiſche 
Genus Adenocystis Hooker (Fl. antarct. I. p. 179. Taf. 69 Fig. 2) 
welches mit Asperococcus noch etwas näher verwandt erſcheint 
als mit Chroa. Es unterſcheidet ſich von Chroa hauptjächlich 
durch die über die Oberfläche der Frons zerſtreuten Gruben, von denen 
aus Büchel ſehr dünner über bie Frons hervorragender Fäden ihren 
Urſprung nehmen „frons membranacea, saccata, intus cava, aqua 
repleta, foveis convexis fila arachnoidea emittentibus conspersa*. 


1) Alg. vegetat. vid. Islands Kuster. Akad. Afhandl. Göterborg 1886. 
p. 47. Taf. II. Fig. 9—12. 
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Dieſe Pflanze ijt im der Will'ſchen Sammlung nicht vertreten. Nach 
Hooker iſt der an den antarktiſchen Inſeln überall vorkommende 
Fucus (Dumontia) saccatus Turner vielleicht identiſch mit der 
Adenocystis, worüber aber nur eine genaue mikroſkopiſche Unter- 
ſuchung entſcheiden könnte“. (l. c. p. 1800. 

Myrionema inconspicuum, Sp. nova, 

M. maculas minimas, 1—2 Millimetra latas in Ptilota et 
Rhodymenia formans, filis adscendentibus brevissimis arctissime 
connatis, 8—10 cellularibus, cellulis tam longis quam latis; zoo- 
sporangia? (zoosporis uniseriatis) oosporae? 

Lat. filorum 4 u. 
Altit. florum 33—75 u. 

In caulibus Ptilotae et in Rhodymenia Georgien. 

(Taf. XVI Fig. L. a. b) 

Dieſe, wenn auch nur ſteril beobachtete Form, halte ich für eine 
ächte Myrionema. Das jetzige Genus Myrionema, welches einer 
gründlichen Reviſion bedarf, enthält ohne Zweifel verſchiedenartige 
Typen in ſich vereinigt. Nimmt man das M. Leclancherii als 
Genustypus, jo würden z. B. M. punctiforme und clavatum zu den 
Elachiſten zu ſtellen ſein; auch die Stellung dieſer beiden Formen bei 
Myrionema, wo jie einſtweilen untergebracht find, ijt nicht ganz ſicher. 

Myrionema (?) paradoxum. Sp. n. 

M. maculas minimas, 1—2 Millimetra latas in Desmarestia 
formans, filis adscendentibus aretissime connatis, 5—6 cellularibus, 
cellulis paulo longioribus quam latis, zoosporangiis numerosis, 
arctissime connatis, oosporis et antheridiis? 

Lat. zoosporang. 9—10 u. 
Diam. zoospor. 2—3 u. 

Lat. filorum 4 u. 

Altitudo plantulae 30—33 u. 

In Desmarestia aculeata var. cum aliis Parasitulis intermixtum 

(Taf. XVI. Fig. 2. a. b. c.) 

Es ijt fraglich, ob bieje Form zu Myrionema zu rechnen ijt, 
wegen des Vorhandenſeins entjdjiebener Zooſporangien, welche jid) von 
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den Antheridien ber M. Leclancherii durch die fehlende Suerjeptirung 
unterſcheiden. 

Melastictis!) Gen. novum. Chordariacearum? 

Plantula parasita vera, ex parte interiore in substrato 
vivente nidulante et ex parte exteriore fertili composita. Pars 
interior ex filis tenuioribus intertextis cellulas plantae infectae 
velantibus formata. Pars exterior semiglobiformiter producta et 
tubercula minora et crustulas formans, ex cellulis varie formatis, 
irregnlariter adnatis, im apice fertilibus, ascos polysporos (Zoo- 
sporangia?) et sporas unicellulares evolventibus exstituta. 

Melastictis Desmarestiae. Sp. una. 

Altitudo parasitae 50—90 p. 
Crassit. florum 2—4 p. ` 

Asci Longit. 38 h. Latit. 12 u. 
Diam. zoosporarum 2,5 u. 

Hab. in Desmarestia aculeata var. 

(Taf. XV. Fig. 9. 10). 

Dieſe in ihrer ſyſtematiſchen Stellung noch ungewiſſe Pflanze 
erinnert in ihrer Struktur im Allgemeinen ſehr an die Choreocolacineae, 
Die letzteren unterſcheiden fid) nur durch die Fruktifikation, welche ein- 
ſporig, bisweilen auch polyſporiſch ijt, jedoch im Ceramidien⸗ähnlichen 
Organen. Auch iſt die Beſchaffenheit des Farbſtoffes eine verſchieden⸗ 
artige, wonach die Choreocolacineae zu den Florideae und zwar in die 
Nähe zu den Nemastomaceae wegen des fädigen, peripheriſch veräſtelten 
Aufbaues gehören. Die Fruktifikation entwickelt ſich ganz wie bei 
Melastiotis auf lateralen Endzweiglein der peripheriſchen Aeſte. Das 
Analogon bei den Melanospermeae findet ſich bei den Chordariaceae 
(Chorda, Elachista, Leathesia, Chordaria). 

Stegastrum?) Gen. novum. (ad Chordariaceas Myrione- 
mati proximo interdum collocatum). 

Plantula minutissima, epiphytica, in Porphyra crustulas 


1) uses ſchwarz. onbe bezeichnen. 
*) orryaorgor Bedeckung, Decke. 
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minores lateque expansas formans, ex cellulis vegetativis, steriles- 
centibus, minoribus, substrato adpressis, in uno strato dispositis, 
partim in modo parenchymatis adnatis, partim im filis longitu- 
dinaliter dispositis et ex cellulis majoribus 3 plo usque 4 plo latio- 
ribus, fertilibus (Oosporis?) exstituta. Cellulae vegetativae sub- 
angulosae, minimae, apice plana. Cellulae fertiles (Oosporae?) 
subhemiglobosae, apice convexa, eytiodermate crassiore, distinc- 
tissimo. Propagatio? 

Diam. cellular. vegetativ. 4—4,5 u. 

Diam, Oosporarum inexplicitum 6—7 y. 

Diam. Oosporarum maturarum 9—12 y. 

Hab. in Porphyra laciniata, praecipue in parte basali phy- 
seumatis. 

(Taf. XV. Fig. 14). 

Dieſe, wegen des Vorhandenſeins unverkennbarer fertiler Zellen 
welche wegen des homogenen Zellinhaltes wohl nicht anders als 
Ooſporen gedeutet werden können, nicht zweifelhafte Pflanze findet 
ihren paſſendſten Platz bei den Chordariaceae. Sie bietet wohl in 
ihrem, aus einer einfachen Zellenlage gebildeten einfachen Thallus 
Unterſchiede genug, um ſie hier nicht einzuſtellen. Die Familien⸗ 
charactere erweitern ſich jedoch, wenn man Myrionema hier unterbringt 
und mit dieſer letzteren kommt ſie in dem einſchichtigen angedrückten 
Thallus überein. Die Charactere der beiden Gattungen würden in 
Folgenden bejtehen: 


Myrionema Stegastrum 


Thallus einſchichtig, angedrückt, Thallus einſchichtig, angedrückt, 
die Mehrzahl der niederliegenden die niederliegenden Zellen entwickeln 
Zellen entwickelt nach oben cine nach oben feine Zellenreihen, vielmehr 
Zellenreihe (ſterile Zweige), einige bloß einzelne einzellige Ooſporangien 
Zellen einzellige Ooſporangien und und Antheridien? 

Antheridien? 
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Desmarestia aculeata (L.) Lamour. 

Var. nova compressa. Reinsch. (Ber. Deutſche Botan. 
Geſellſch. 1888. p. 145. Flora. 1888. Nr. 12. p. 2). 

Fronde coriaceo-cartilagineo, e basi ramosissima, ramis 
plerumque oppositis, pinnis majoribus repetito ramosis et pinnulis 
intermixtis, pinnulis ultimis linearibus, foliaceo-compressis, 
1 usque 2 Millim. latis, marginibus spinis dispersis subfirmis 
obsessis; rachide in sectione transversali regulariter elliptica. 

„Klippen an der Südſeite der Landzunge. Sud ⸗ Georgia. 
6. Februar 1883.“ 

Die Struktur der 20—35 Centimeter hohen Pflanze weicht im 
Weſentlichen wenig ab von der Pflanze aus der Nordſee. Das 
Parenchym ber Medullarſchichte des Stengels- zeigt fid) nicht jo gleich⸗ 
förmig; einzelne nicht regelmäßig vertheilte größere Zellen, umringt 
von um die Hälfte kleineren. Im Baue der Cortikalſchichte zeigen ſich 
keine Verſchiedenheiten, auch nicht im Baue der gezähnelten Fiederchen. 
Die Pflanze bildet vom Grunde an einen dicken Buſch. 

Desmarestia Pteridoides. Reinsch. (Ber. Deutſche Botan. 
Geſellſch. 1888. p. 144. Flora 1888. Nr. 12). 

D. e majoribus, frondibus compluribus coriaceo-cartilagineis, 
16 usque 45 Centimetra longis in basi 4 usque 9 Centimetra latis, 
colore olivaceo viridi, e pedicello disciformiter dilatato ortis 
e basi usque ad apicem regularissime tripliciter pinnatis, rachide, 
lineari, colore nigrescente, sursum versus sensim angustata, in 
basi 1,5 usque 2,5 Millimetra lata, in sectione transversali regu- 
lariter elliptice circumscripta; pinnis e basi sensim decrescentibus, 
apicem frondis versus subito decrescentibus; pinnis pinnulisque 
omnibus oppositis, pinnulis primae ordinis apicem frondis versus 
sensim decrescentibus, in basi frondis 4 usque 8 Centimetra longis; 
pinnulis secundae ordinis subaequalibus, apicem pinnae versus 
subito decrescentibus, 1,5 usque 2 Centimetra longis; pinnulis 


ultimae ordinis e basi pinnulae usque ad apicem sensim decres- 
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centibus, in basi pinnulae 5 usque 8 Millimetra longis, inermibus 
et singulis spinulis marginalibus oppositis. 

„Klippen an ber Südſeite der Landzunge. Süd- Georgia. 
6. Februar 1883.“ Taf. XVII. Fig. 1. 

Von dieſem äußerſt zierlichen Gewächſe iſt leider nur ein einziges 
wenn auch ganz vollſtändiges aus vier Blättern gebildetes Speeimen, 
ſehr ſorgfältigſt präparirt, geſammelt worden. Die Anzahl der Fieder⸗ 
paare bei einem Blatte beträgt 25, die Fiederchen 2. Ordnung berechnen 
fich bei dieſem Blatte zu 480, die Anzahl der Fiederchen 3. Ordnung zu 
civea 3400. 

Nächſt verwandt, ſchon im Habitus angedeutet, iſt dieſe Species mit 
Desmarestia ligulata und namentlich mit Desm. Rossii. Dieſe, der 
nächſte Verwandte, von welcher eine hübſche Abbildung in der Flora 
Antarctica von Hooker, Vol. II. Taf. CLXXI. CLXXIIL, unter- 
ſchieden durch die auch an der Baſis verſchmälerten ſtachlichen Fiederchen 
letzter Ordnung, durch die im Umriſſe breiter lanzettliche, robustere 
Frons. Außerdem zeigen fih noch einige weſentliche Verſchiedenheiten 
in der anatomiſchen Struktur. 


Des m. Rossii. Des m. Pteridoides 


Cortikalparenchym: äußerſte Cortikalparenchym aus mehreren 
Schichte aus eylindriſchen dickwan⸗ Lagen ziemlich gleich großer rektan⸗ 
digen Zellen gebildet, die 2 bis 3 gulärer Zellen gebildet. 
inneren Zelllagen aus kürzeren und 
breiteren Zellen gebildet. - 


In dem Medullarparenchyme be: In dem Medullarparenchyme be⸗ 
findet ſich ein einfacher centraler finden ſich mehrere unſymmetriſch 
Achſenſtrang mit mehreren kleineren gelagerte gleich ſtarke Achſenſtränge. 


unſymmetriſch gelagerten. 


Desmarestia Willii. Reinsch (Flora 1888. No. 12). 

D. mediocris, frondibus compluribus subtilioribus in ambitu 
lanceolatis vel linari-lanceolatis basi subaequa, mite-cartilagineis, 
15 usque 40 Centimetra longis, in basi 3 usque 5 Centimetra 
latis, colore (siccato) luteo-viridi, e lamina radicali disciformiter 


ri 


dilatata, 5 usque 10 Millimetra lata ortis, e basi usque ad 
apicem regularissime triplieiter (et pinnulis ultimae ordinis 
quadrupliciter) pinnatis; rachide lineari, in basi 0,5 usque 
0,8 Millimetra lata, in sectione transversali regulariter elliptice- 
circumscripta, pinnis longioribus e basi sensim decrescentibus, 
pinnis brevioribus intermixtis, pinnis pinnulisque omnibus 
oppositis; pinnulis primae ordinis 3 usque 8 Centimetra longis; 
pinnulis secundae ordinis apicem pinnae versus subito decrescen- 
tibus, 1,8 usque 2,5 Centimetra longis; pinnulis tertiae ordinis 
tenuissimis, subaequalibus, longioribus cum brevioribus intermixtis, 
200 usque 400 latis, usque 5 Millimetra longis, inermibus, 
apicibus rotundatis, in marginibus pinnulis quartae ordinis bre- 
vissimis oppositis, 30 usque 95 p longis divisis, omnibus pinnulis 
usque ad apicem pinnulae corticatis. 

Tn scopulis. 

Dieſe zierliche Species, welcher ich den Namen des Sammlers 
beigelegt habe, hat im äußeren Anſehen einige Aehnlichkeit mit der 
Desm. viridis in der Verzweigung und in der ſtrikt oppoſiten Stellung 
der Fiederchen aller Ordnungen, unterſcheidet ſich aber ſehr weſentlich 
in der Struktur der Rachis und der Endfiederchen. Die Rachis zeigt 
fich im Querſchnitte regelmäßig elliptiſch. Die Cortikalſubſtanz ijt ſehr 
dünn und einſchichtig. Das Zellengewebe der Medullarſubſtanz zeigt 
fid) großmaſchig, ziemlich homogen, mit einem centralen elliptischen 
Nukleus engmaſchigeren Zellengewebes, von welchem radial geordnete 
Stränge größerer, von den benachbarten deutlich unterſchiedener Zellen 
verlaufen. 

Bei Desm. viridis zeigt ſich die Rachis im Querſchnitte kreisrund, 
eine 3 bis 4 ſchichtige Cortikalſubſtanz und in dem homogenen nicht in 
einen Nukleus geſonderten Medullarzellengewebe radial geſtellte, nicht 
in Stränge geordnete größere Zellen. In der Achſe zeigt ſich ein ein⸗ 
facher aus dickwandigeren Zellen gebildeter Strang. (Der bei Harvey 
Phyeol. Britann. Vol. I Taf. 312 Fig. 3.) gegebene Durchſchnitt iſt 
ziemlich richtig). Sehr weſentlich ijf die Structur der Endfiederchen 
zur bequemen Unterſcheidbarkeit der Species. Desm. Willii hat bis zur 
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Spitze berindete Endfiederchen, während D. viridis unberindete, aus 
einer Zellreihe gebildete Endfiederchen hat. Auch die Fiederchen 
4. Ordnung, welche der Desm. viridis fehlen, find berindet. Die Be⸗ 
wurzelung iſt auch bei Desm. viridis eine ſchildförmige Scheibe. 

Ich verdanke der Güte des Sir J. D. Hooker in London die von 
ihm während der Roß'ſchen antarktiſchen Reiſe geſammelte D. viridis 
von Kerguelen (welche Species in der Will'ſchen Sammlung nicht ver⸗ 
treten ijt), Ich habe mich überzeugt, daß dieje mir vorliegende 
Desmareſtie von Kerguelen verſchieden iſt von dieſer georgiſchen 
Desmareſtie. 


Desmarestia ligulata. (La mour.). 

In Nichts unterſchieden von der Pflanze aus der Oſtſee, weder in 
der äußeren noch in der inneren Struktur. Fünf Specimens find ge- 
ſammelt; von denen das größte über 1 Meter lang, völlig frei von 
Paraſiten außer Achnanthes und Cocconeis. Die Pflanze ſcheint in 
der antarktiſchen Zone von großer Verbreitung zu ſein, wie fon 
Hooker vermuthet. 

„Klippen unweit der Station (Nordufer der R. Bay) in großen 
Mengen neben Nitophyllum (Delesseria).“ 


Ectocarpeae. 


Ectocarpus humilis. Sp. nova. 

E. e minimis, filis parce dichotome ramosis, ramis adscen- 
dentibus, apicem versus subeumulatis, aequalibus, cellulis tam 
longis quam latis, (usque duplo longioribus), zoosporangiis ses- 
silibus et in pedicello unicellulari et bicellulari breviter pedicel- 
latis, et in filis et in ramulis dispersis, late ovato-lanceolatae, 
zoosporis minimis arctissime repletis. 

Lat. filorum in basi 36—51 p. 

Lat. ramulorum 26—35 p. 

Fructus maturi. Long. 85—104 u. Lat. 33—89 u. 
Diam. zoosporarum 3—5 u. 

Altitudo plantulae 3—5 Millimetra. 
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Dieſer nur in wenigen Specimens beobachtete Ectocarpus ijt 
offenbar mit einem früher beſchriebenen Eetocarpus verwandt (Reinſch 
Contrib. p. 8. Taf. 15. Melanosp.) in der Veräſtelung, Größe der 
Zellen und in den Zooſporangien, und zwar mit der Form mit nicht 
kriechenden Stengeln. Sie unterſcheidet ſich nur durch elliptiſche 
Zooſporangien. 

Forma a. 

Cellulis filorum subaequalibus, zoosporangiis sessilibus et bre- 
vissime pedicellatis. 

Hab. filis singulis Nitophyllo affixus. Georgia. 

Forma f. 

Cellulis filorum usque duplo longioribus, zoosporangiis bre- 
viter pedicellatis. 

Caespitulos subdensos, hemisphaericos formans. 

Hab, in Desmarestia, Georgia. 

(Taf. XVI. Fig. 4. a. b). 

Forma y. 

Zoosporangiis subellipticis, breviter pedicellatis (l. c. p. 8). 

Hab. in Algis variis. Mare mediterran. et Adriat. 


Entonema. Reinsch (Contrib. 1874. Taf. I—XIL p. 1—7). 
(Entocladia aut.).)) 

Nach den von früher vorliegenden Beobachtungen (I. c.) über die 
Fruktifikation und die Verbreitung der Entonemen gehören dieſelben 
einer Gruppe an, welche an die Ectocarpeae gemäß der Fruktifikation 
ſich anreihen dürfte. Von den früher beſchriebenen Formen dieſer eigen⸗ 
thümlichen Paraſiten, welche in faſt keiner größeren Floridee vermißt 
werden, finden ſich in faſt allen der Florideen von Georgia. Es iſt 
ſchwierig für dieſe Entophyten Species auszumitteln und die zahlreichen 
Formen genügend zu charakteriſiren. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſind 
es nur ſehr wenige, aber je nach ihrer Anſiedelung und äußeren Um⸗ 


1) Dieſer guerit gegebene Genusname ijt jpäterhin (lange nach 1874) ganz 
willkürlich in Entocladia umgewandelt worden, ohne weſentliche Vermehrung des 
ſchon vorgelegenen Sachlichen. 
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ſtänden weit variirende Species. Es laſſen fih kaum für bie ver- 
ſchiedenen größeren Abtheilungen der Florideen, in ähnlicher Weiſe, wie 
man es bei den Brandpilzen und den Roſten zu thun gewohnt iſt, 
einige Typen ausmitteln, welche ſich als konſtant für ihre Nährpflanze 
erweiſen und hierauf für alle Fälle beziehen laſſen. Man muß deshalb 
ganz abſehen von einer genauen Specificivung dieſer kosmopoliten und 
polymorphen Pflanzen und ich beſchränke mich nur auf die Aufzählung 
einiger, an früher beſchriebene Formen ſich anlehnende. 


Entonema tenuissimum (l.c. Taf. IV. VI. VII. p 4). 
Diam. filorum 18—2,8 u. 

In Delesseria carnosa et aliis Delesseriis et in Merenia 
microcladioide. 

(Taf. XV. Fig. 11). 

Zu biejer Gntoneme rechne ich alle diejenigen Formen mit haar⸗ 
dünnen, verlängerten, ungleichförmig breiten und ſchmäleren Fäden, 
bei welchen die einzelnen verlängerten Zellen nicht ſehr deutlich von 
einander getrennt ſind. Dieſe Entoneme erſtreckt ſich nicht nur im 
Cortikalparenchyme der Delesseria carnosa, jondern erfüllt auch ſtellen⸗ 
weiſe den Centraltheil der Stengel und Blattſtiele. Es ſcheinen bei 
dieſer Form die Durchmeſſer der Fäden beeinflußt zu ſein von der Bee 
ſchaffenheit des Gewebes, in welchem ſie verlaufen. Wirklich intra⸗ 
celluläre Fäden habe ich noch nicht beobachtet. Der gewöhnliche Weg, 
auf welchem fid) die Fäden im affieirten Zellengewebe verbreiten, find 
die Räume zwiſchen den äußeren Lamellen der Cortikalſchichte. Bis in 
die Nähe der primären Zellmembran ſcheinen ſie nicht zu dringen. Bei 
dichterem Gewebe drängen ſich die Fäden unmittelbar in die Inter⸗ 
cellularräume ein. Bei einigen Formen ſind eigenthümlich umgebildete 
Zweige vorhanden, welche als Fruktifikationsorgane gedeutet werden 
können (l. c. Taf. IV. Fig. 1. a). 


Entonema subcorticale (l.c. Taf. III. XI. p. 3). 
Diam. filorum 1,5—2 p. 

In Delesseria polydactyla, Polysiphonia anisogona. 

(Taf. XV. Fig. 12. 13). 
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Der Unteridied der Formen, welche ich hierzu rechne, von dem 
E. tenuissimum liegt hauptſächlich in dem mehr regelmäßig umgrenzten 
Umriſſe der gleichmäßig querbreiten und quergetheilten Fäden, in den 
kürzeren, deutlich von einander getrennten Zellen. Es findet bei dieſer 
Form deutlich eine doppelte Ausbildung ſtatt. Auf der Außenfläche, 
in den Cutikularblättern und zwiſchen den Zellen der peripheriſchen 
Rindenſchichte der infieirten Pflanze finden ſich zahlreiche kleine, dicht⸗ 
gedrängte Zellen, welche in Folge Neben- und Uebereinanderwachſens 
eine zuſammenhängende, leicht an der verſchiedenen Färbung kenntliche 
Lage auf der inficirtem Pflanze bilden (Taf. XV. Fig. 13. a). Dieſe 
zu Lagern gehäuften Zellanſammlungen bilden an Orten der Außen⸗ 
fläche der Pflanze, wo grubige Vertiefungen, Vorſprünge (wie zwiſchen 
den Wurgelhaaren oder dem Rindenparenchyme größerer Callithamnien 
und Polyſiphonien) ſich finden, förmliche Zellkolonien, welche von kör⸗ 
perlicher Ausdehnung das Anſehen thallusähnlicher Gebilde annehmen. 
(Auch bei der vorher angeführten Polysiphonia anisogona kommt 
dieſes vor). 

Von dieſen Zellanſammlungen zweigen ſich Fäden ab, welche in 
centraler Richtung in die inficirte Pflanze eindringen und dort mehrfach 
ſich ausbreiten (Taf. XV. Fig. 13. b). Organe, welche als Fruk⸗ 
tifikationsorgane gedeutet werden könnten, habe ich bei dieſer Form 
noch nicht wahrgenommen. 

Zwiſchen den Wurzelfaſern der Merenia microcladiodes niſten 
reichlich ſolche Zellanhäufungen, welche ſowohl in das Stammparenchym, 
wie in die Wurzelfaſern interne Zweige entſenden. Die Dicke dieſer 
letzteren beträgt etwas mehr als bei denen in Delesseria und Poly- 
siphonia. Die Zellen find auch etwas kürzer. 

Diam. filorum 2—4 u. 

(Taf. XV. Fig. 12). 


Laminariaceae. 


Laminaria sacharina, Lamour. 
var. nova. angustata. 
Fronde late lineali, basi angustata, sensimin stipitem producta. 
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„Strand unterhalb der Station, durch Sturm ausgeworfen, 
Mai 1883.“ 

Das vorliegende Specimen iſt, getrocknet, im Ganzen 2 Meter 
46 Centimeter lang, die größte Breite der Lamina beträgt 28 Centi⸗ 
meter. Der Stiel, von dem jedoch der unterſte Theil und die Wurzel 
fehlen, iſt 43 Centimeter lang, am unterſten Ende 18 Centimeter, am 
oberen Ende 2,5 Centimeter im Durchmeſſer. Ein Stück aus dem 
Mitteltheile fehlt jedoch, ebenſo ein Stück der Spitze. Gegen die 
Spitze verjüngt fid) die Lamina plötzlich. Unmittelbar an der Anfaş- 
ſtelle des eylindriſchen Stieles hat die Lamina nur 5 Gentimeter Breite, 
von da ab verläuft ſie bis auf 40 Centimeter in dem breiteſten Theil 
der Lamina. Das Specimen ſtammt jedenfalls von der näheren 
Küſtenlinie Georgiens, es ijt nicht weit transportirt, wenn auch die 
Oberfläche der Lamina ſtark verkrazt ijt, was nur von den ſcharf⸗ 
kantigen Phyllitgeröllen der Küſte, beim Umherrollen der Pflanze in 
der Fluthzeit herrühren kann. Dieſe Laminaria-Species iſt bis jetzt nur 
von der Nordhemiſphäre bekannt, von Hooker wird ſie von keinem 
antarktiſchen Standorte erwähnt. Nach den Algenverzeichniſſen von 
Kjelman, Wille, Kolderup und Stromfeld findet ſich dieſe Species auch 
in der arktiſchen Zone. 

Ihre ſüdliche Grenze ijt nach Harvey in Europa der 35., in Nord- 
Amerika der 30. Grad der Breite. Für die Südhemiſphäre iſt die 
Verbreitung noch nicht feſtgeſtellt. Es iſt zu vermuthen, daß Georgia 
der ſüdlichſte Punkt der Laminaria sacharina ijt, da fie von Hooker 
auch auf den anderen, von ihm beſuchten Plätzen nicht angegeben 
wird, und Hooker während der Roß ſchen Expedition Georgia nicht 
berührte, wo ſie gewiß nicht entgangen wäre. 

In dem Thallusparenchyme finden ſich eigenthümliche — wie es 
ſcheint unentwickelte — Paraſiten niſtend. Der eine bewirkt in ſeinen 
fortgeſchrittenen Zuſtänden auf der Oberfläche der Frons kleine Halb- 
kugelige Prominenzen bis zu 2 Millimeter Durchmeſſer. Dieſe machen 
fih ihon durch ihre dunklere Färbung kenntlich. Auf bem Sur. 
ſchnitte der Frons erſieht man das Laminaria-Zellengemebe ſtark ver- 
ändert. Die aus ihrer Lage gebrachten Zellen ſind rothbraun tingirt 


— 216) = 


und mit fadenförmigen, ſtark tingirten, ſehr unregelmäßig geftalteten 
fremden Zellen umhüllt. Der Paraſit durchbricht in dieſem Zuſtande 
nicht die Oberfläche der Laminaria-Frons, vielmehr erſtrecken ſich 
Faſern des Paraſiten radial im Zellgewebe, wodurch die Umgebung 
des Höckers dunkler gefärbt erſcheint. Ein anderer Paraſit, welcher 
kleine Vertiefungen in der Fronsfläche verurſacht, iſt aus dicht gedrängt 
ſtehenden, nach außen konvergirenden Reihen gleichartiger Zellen ge- 
bildet, welche kleiner find als bie Laminaria-Zellen und von letzteren 
ſcharf abgegrenzt ſich zeigen. Entophyten innerhalb der großen 
Laminarien ſind noch nirgends erwähnt und es wäre deren genaue 
Unterſuchung wünſchenswerth. 


Lessonia fuscescens. Bory. 

var. nova. linearis. 

Ramis apice repetito simplieiter furcatis et trifurcatis, 
ramulis brevioribus folia binata et ternata gerentibus, foliis 
anguste lineari-lanceolatis, integerrimis et bifurcatis, basin versus 
sensim in pedicellum angustatis, apice acuminata, marginibus 
integerrimis. 

„Klippen nächſt ber Station (Südſeite ber Landzunge) Januar 1883" 
und „Strand unterhalb der Station, durch Sturm ausgeworfen 
Mai 1883". 

Es liegen vor 9 bis 17blätterige Zweige dieſes prachtvollen Ge⸗ 
wächſes, welche an verſchiedenen Stellen der Küſte aufgeſammelt worden 
ſind, jedoch unbedingt alle zu ein und derſelben Varietät gehören. Die 
Theilung des Hauptaſtes erfolgt fait an einem Punkte, ſo daß die 
Blätter faſt fingerförmig von der Aſtſpitze entſpringen. Die einzelnen 
Blätter find ſchmal lineallanzettlich, gegen die Baſis hin ganz all- 
mählig in dem kurzen Blattſtiel verlaufend und entweder ganz oder in 
2 bis 3 lineale Lappen getheilt. Die Blätter ſind am breiteſten Theile 
15 bis 3 Centimeter breit bei 40 bis 51 Centimeter Länge. Der 
Blattſtiel iſt 25 bis 40 Millimeter lang, an der Baſis 2 bis 3 Milli⸗ 
meter breit. Dieſe Leſſonie dürfte vielleicht eine eigene Art darſtellen, 
ſofern fie nicht eine bloße lokale Küſtenform der fuscescens iſt. 
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Nach Hooker (Fl. Ant. I. p. 457) jehr gemein an den Falklands⸗ 
inſeln und am Cap Horn, auf Kerguelen aber ſelten, immer weit 
unter dem niedrigen Waſſerſtande. Bei der typiſchen Form, welche in der 
Fl. Antaret. I. Taf. 167. 168 Fig. 8 abgebildet ijt, beträgt die Breite 
der Blätter das Doppelte im Verhältniſſe zu der Länge, als bei dieſer 
Form von Georgia. Die Spitze der Blätter iſt unregelmäßig in 2 
bis 3 Lappen geſpalten. Die Blattbaſis ijt breit und plötzlich in den 
Blattſtiel verſchmälert. Die Ränder der Blätter ſind entfernt ſtumpf 
gezähnt. 

Macrocystis pyrifera. Ag. 

(Hooker Fl. Antaret. II. p. 461). 

var, nova longibullata. 

Foliis planis, rugoso-plicatis, marginibus breviter ciliato- 
dentatis, vesiculis maximis (125 Millimetra longis in apice 25 
usque 28 Millimetra latis), lanceolato-cuneiformibus. 

Latitudo vesiculorum !/,—!/,, longitudinis. 

„Süd⸗Georgia, März 1883." 

(Taf. XVI Fig. 7. b.). 

Es läßt fid) nicht beſtimmen, ob die geſammelten Specimens 
unmittelbar aus der Nähe von Georgia ſtammen, da ſchwimmende 
Macrocystis-Majjen das ganze Südpolarmeer erfüllen. (Fl. antarct. I 
p. 465). Die mir zu Geſicht gekommenen Specimens von Georgia 
von dieſer gigantiſchen Pflanze, das größte pflanzliche Gebilde, (nach 
den Meſſungen von Hooker über 1000 Fuß lang) theils getrocknet, 
theils in Spiritus, gehören wohl keiner der von Hooker unterſchiedenen 
Formen an. Die Pflanze iſt ohne Zweifel ſehr formenreich. Hooker 
jagt über dieſes Genus „after a very attentive examination of 
many hundreds of specimens we have arrived at the conclusion, 
that all the described species of this genus may safely be 
referred to Macrocystis pyrifera“. Nach den Beobachtungen von 
Hooker ijt die Variabilität ber Macrocystis hauptſächlich durch die 
Tiefe und durch die Strömung des Waſſers bedingt. 

Von den von Hooker 6 unterſchiedenen Formen unterſcheiden ſich 


die drei erſteren vorzugsweiſe durch die Form und Beſchaffenheit der Blätter 
27 
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die drei letzteren durch bie Form und Größe ber Luftblaſen. Bei feiner 
dieſer Formen überſchreitet der Längendurchmeſſer der Luftblaſen das 
doppelte des Querdurchmeſſers (Taf. XVI Fig. T. b. var. s, luxurians. 
Die Macrocystis von Georgia unterſcheidet fic) daher von allen be⸗ 
kannten Formen ſehr weſentlich. ) 

Die vegetirende Spitze der Macrocystis, von welcher mir einige 
gute Specimens vorliegen, zeigt eine ſehr ſeltene morphologiſche Eigen⸗ 
thümlichkeit der Blattentwickelung. Es findet ſich eine hübſche Ab⸗ 
bildung einer Vegetationsſpitze bei Hooker (Fl. Transaret. II Taf. 171 
Fig. A) ohne daß ich aber im Texte irgend eine nähere Erklärung 
dieſer Abbildung vorfinde. Die Bezeichnung der Figur ijt nur 
„Macrocystis luxurians“. Die Vegetationsſpitze wird aus einem 
einzigen Blatte gebildet, welches an der Baſis in eine Anzahl von 
Längsſegmenten getheilt iſt. Die Anzahl der Segmente entſpricht einer 
gleichen Anzahl von Blättern. Die Entwickelung der Blätter geht 
durch eine ſucceſſive Längstheilung der Lamina des jüngſten Blattes in 
der Richtung von unten nach oben vor ſich. Es iſt demnach die Blatt⸗ 
bafis der ältere, die Blattſpitze der jüngſte Theil. Die Theilung geht! 
wahrſcheinlich in peripheriſcher Richtung vor ſich und zwar nach der 
Richtung der Blattſpirale. Welche Ordnung die Blätter an der voll⸗ 
kommen ſymmetriſchen Achſe innehaben, ijt aus den Beſchreibungen 
nicht zu erſehen, jedenfalls ift dieſelbe ebenfalls eine ſymmetriſche, wie 
aus den Längen der Internodien (von einer Blattachſel zur anderen 
gemeſſen) bei einer Stammſpitze zu erſehen iſt. Auf die mit 1. be⸗ 
zeichnete Blattachſel folgt unmittelbar das am Grunde in 7 Segmente 
getheilte Terminalblatt. Die Entfernungen in Millimetern. 

du: Bb, e ee Bor ROB ee . 2. 

4 4b. bb. 55. vb. 75. 10. 105. 13. 135. 145. 


1) Die Luftblaſen an dem Zweige des in ber Flora Transarctica Taf. 169 
und 170 abgebildeten Blattes der Macroc. pyrifera «. luxurians (an bem breiteſten 
Theile 153 Millimeter Breite, der Länge nach, ſoweit ſich dies aus der Abbildung 
an dem mehrfach zuſammengelegten Blatte erſehen läßt, 121 Centimeter) haben eine 
Länge von 42 Millimeter, eine Breite von 26 Millimeter. Die mir vorliegenden Luft- 
blaſen von der georgiſchen Form haben eine Lange bis 124 Millimeter bei einer 
Breite an der Blattbaſis von nur 95 Millimeter. (Taf. XVI Fig. 7 a. b.). 
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Sphacelarieae. 

Sphacelaria Spec. 

S. e minoribus, filis virgatis, in basi radicantibus, e basi 
repetito dichotomis, in inferiore parte glabris (sine stupa), ramulis 
adpressis, stricte erectis, ultimis sterilescentibus longe attenuatis, 
fertilibus subtumidis et rotundatis; Sporangiis terminalibus 
maximis (usque !/,, longitudinis filorum). 

Lat. filorum in basi 100—120 u. 

Lat. ramulorum 52—66 u. 

Sporangia terminalia minoria long. 72—90y lat. 70—90 u. 

Sporangia terminalia maxima long. 577 p. lat. in apice 135 w 
in basi 104 u. 

Hab. in Polysiphonia anisogona, 

Dieſe nur in einem Specimen beobachtete Sphacelarie ijt bie 
einzige beobachtete Art auf Georgia, Sie dürfte eine eigene Art dare 
ſtellen und ſchließt ſich in der Veräſtelung der Fäden und der Größe 
der Pflanze wohl an eine ſchon früher beſchriebene Sphacelarie an 
(Reinſch Contrib, ad Algol. p. 25 Taf. 34 Fig. 1 Melanosp). Dieje 
Sphacelarie gehört zu keiner der beiden von Hooker für die antark⸗ 
tiſche Flora angegebenen Sphacelarien, Sph. obovata und Sph. 
funicularis, nahe verwandt mit Sph. scoparia (Fl. Ant, I. 469. 
II. 180). 


Chlorospermeae. 
Ulvaceae, Palmelleae, Ulothrichacae, Cladophoraceae. 


Enteromorpha Novae Hollandiae. Kütz. 

„Südſeite der Landzunge auf den Klippen längs ber Fluthgrenze. 
25. Februar 1883.“ 

Die zahlreichen Specimens dieſer Enteromorpha ſtimmen nach 
der Kützing'ſchen Abbildung und nach den Specimens von den Falk⸗ 


landsinſeln in der Hohenacker'ſchen Sammlung mit dieſer Species 
ar 
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überein. Ich war unſchlüſſig, bie georgiſche Pflanze zu E. intestinalis 
zu steilen, da mir auch E. Novae Hollandiae eine Form des E. in- 
testinalis zu fein ſchien. Nach genauer Unterſuchung der verwandten 
Species erſchienen mir zur Abgrenzung der Species bei dieſer ſehr poly- 
morphen kleinen Algengruppe, die ſicherſten Merkmale: Größe, Umriß 
und Beſchaffenheit der Wandung der Zellen der einzigen Zellenlage der 
ausgewachſenen Schläuche. Form, Färbung, Veräſtelung der Schläuche 
erweiſen ſich als variabel. 

Die nächſt angrenzenden Species. 

Ent. intestinalis. L. Bellen unregelmäßig polygonal, did- 
wandig (D'A), 

Diam. 6—8 p. (Nr. 1867. Rabenh. Alg. Europ.). 

Ent. compressa, Grey. Zellen ziemlich regelmäßig, polygonal und 
rektangulär, ziemlich dickwandig, zweiſchichtig (%%). Diam. 12—18 u. 

Ent. complanata. Kütz. Zellen regelmäßig, parenchymatiſch 
(rektangulär), Zellwandung zweiſchichtig (*,—'/,). Diam. 15—21 p. 

Dieſe iſt eine Form der E. compressa. Eine Reihe von anderen 
als Species beſchriebenen Formen (E. crinita, falcata, capillacen, 
caespitosa, crispa, ventricosa, nana) find offenbar nur Formen einer 
Species, für welche nach Rabenhorſt's Vorgang die Collektivſpecies 
compressa beizubehalten wäre. 

Ent. Novae Hollandiae. Kütz. Zellen gerundet und unregel— 
mäßig polygonal, ſehr dickwandig (!/,—'/). Diam. 4—6 ½ Im 
Querſchnitte erweiſen ſich die Zellen von ſchmal rektangulärer Form, 
nach innen und nach außen von einer dicken hyalinen Lage umhüllt. 

(Falklandsinſeln. Hohenacker Alg. marinae). 

Bei der georgiſchen Pflanze ſind die ausgewachſenen Schläuche 
breiter, in den am Grunde ſehr zahlreich hervorſproſſenden Flabellen, 
weniger an den ausgewachſenen Schläuchen, übereinſtimmend mit der 
Falklandspflanze. Die Zellen der Schläuche ſind bei der letzteren 
Pflanze etwas größer (Diam. 6—9 p) als bei der georgiſchen Pflanze. 

Ulva Lactuca. L. 


var. macrogonya. 
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U. e majoribus, thallo late expanso, tenuissimo, multilobato, 
ex strato uno cellularum composito, 18 usque 30 Centimetra lato, 
colore laeteviridi, ex lobis majoribus compluribus inciso lobatis, basin 
versus subtubulosis et angustatis, cum scutello dilatato centraliter 
affixis exstituto; cellulis irregulariter polygonis, 12 usque 15% longis, 
interstitiis latis, hyalinis usque cellularum diametri tertiam usque 
quintam partem latis disjunctis; cellulis basalibus longissime 
caudatis, 

„Klippen an der Südſeite ber Landzunge. Längs ber Fluthgrenze 
in großen Mengen. Süd⸗Georgia. 2. Februar 1883.“ 

Dieſe Uve unterſcheidet jid) von der U. quaternaria, Kütz., der 
Ulva Lactuca L. (Harvey. Phyc. brit, IV. tab. 243) der U. latis- 
sima L. (U. orbiculata Desmar. Thur. e. a.) durch größere, nicht 
gevierte Zellen der Frons, ſehr lang geſchwänzte Baſalzellen. Man 
könnte ſie hiernach als eine eigene Species betrachten, aber die Form der 
Frous läßt fid) nur im natürlichen Zuſtande der Pflanze ermitteln. 

Hydrurites Gen. nov. (Gen. Hydrurus? proximum). 

"Thallus minutulus, indivisus, corneo-gelatinosus, aliis Algis 
affixus, ex cellulis liberis ovalibus et ex mutua pressione prolon- 
gatis, in substantia corneo-gelatinosa translucida, extrorsum 
distincte limitata et circumvelata nidulantibus exstitutus. Cellu- 
larum cytioderma tenue, cytioplasma granulis numerosis repletum ; 
fructificatio? 

Diam. cellularum 6,5—8 p. 
Altit, et Latit. thalli 4—7 Millim. 

Hab. in Chondro crispo var. in consortio Nostochis minu- 
tissimi et Hormisciae parasiticae. S 

(Taf. XVI. Fig. 3 a. b. c). 

Dieſe eigenthümliche ſchwierig unterzubringende Pflanze wurde 
leider nur in wenigen Specimens an den wenigen Chondrus crispus 
var. vorgefunden. Dieſe genügen aber zur Orientirung. In der 
knorpelig⸗gelatinöſen Subſtanz der Pflanze find die Zellen ganz wie bei 
Hydrurus ohne beſtimmte Anordnung eingelagert. Dieſe Subſtanz 
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zeigt bei Einwirkung von Alkohol eine fajerige Struktur, welche mit 
Färbung durch Eofin oder Methylviolett deutlich hervortritt. 

Ein deutlicher Chromatophor ijt in den Zellen nicht zu erſehenz 
die zahlreichen Körnchen des Inhaltes ſcheinen Phycophykenſtärke zu 
ſein. Alle Specimens enthalten Eier bis 08 Millim. Länge (Crustaceae?) 
eingelagert, auch finden jid) einzelne ſcharfkantige Quarzſtückchen. Alle 
dieſe fremden Subſtanzen zeigen ſich von der Thallusſubſtanz rings 
umher umſchloſſen, ſie zeigt ſich aber in der Nähe und in der Be⸗ 
rührung der eingelagerten Subſtanzen eigenthümlich verändert. Die 
Zellen erſcheinen dichter gedrängt, verſchmälerter und in die Länge qe- 
ſtreckt (bis zu dem 10 fachen der Länge). Dieſe Veränderungen zeigen, 
daß die eingelagerten thieriſchen und anderen Körper noch vor oder un- 
mittelbar während der Entwicklung des Thallus umſchloſſen worden 
ſind. In Folge der ſeitlichen Preſſung traten alsdann dieſe Form⸗ 
veränderungen ein. Vielleicht leben dieſe eingelagerten unentwickelten 
Thierchen in einer Art von Symbioſis mit der Pflanze, d. h. in Ver⸗ 
hältniſſen, welche nicht auf Koſten des pflanzlichen Zellenlebens 
kommen. Ein Mittel, deſſen ſich die Natur in dieſen unwirthlichen 
Breiten bedienen mag, um die Exiſtenz hilfloſer, nackter Geſchöpfe, ohne 
Beeinträchtigung des Gaſtfreundes zu ſichern. Bei den Chlorophyll⸗ 
algen unten kommt ein zweiter ähnlicher Fall vor. 

Prasiola filiformis. Sp. nova. 

Pr. e minimis, thallis caespitosis, tenuissimis, filiformibus, 
usque 4 Millimetra altis, substrato affixis, ex strato uno cellu- 
larum formatis; cellulis in stipite uniseriatis, superne in tetradibus 
dispositis, laminam linealem formantibus. 

Latit. cellular. basalium 14—17 p. 
Crassitudo cuticulae 2,7 p. 

Diam. cellularum laminae 3—4 u. 
Diam. Tetradum 8—9 p. 

Hab. in Mastodiae tessellatae thallo affixum. Insula Ker- 
guelens. (In speciminibus Mastodiae a Cl. Dir. I. Hooker col- 
lectis). 

Taf. XVI. Fig. 5 c. 
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var. minuta. 

Thallis multo minoribus, dense caespitosis, in substrato (in 
saxis phyllitoideis) late expansis. 

Latit. cellular, basalium 8—10 a. 
Latit. cellularum 12—16 u. 
Latit. tetradorum 6—8 p. 
Longit. thalli 188—245 u. 

Hab. in lapidibus Phyllitoideis, crustulas virescentes late 
expansas formans. 

Taf. XVI. Fig. 5 a. b. 

Es ijt kaum daran zu zweifeln, daß bieje Prasiola von Georgia, 
wenn auch in der Größe ſehr verſchieden, mit der Pflanze von Kerguelen 
ſehr nahe verwandt ſei. Es iſt zu vermuthen, daß die Species eine 
ſpecifiſch antarktiſche iſt. Nimmt man die Form von Kerguelen als 
die typiſche, jo ijt die Pflanze von Georgia eine lokale felſenbewohnende 
Form. Die Phyllite von Georgia ſind ſehr quarzreich und hart und 
ſchwer verwitternd, es kann deshalb die Vegetation auf dieſen Phylliten 
als eine konſtante betrachtet werden. Das Handſtück, welches mir 
vorliegt, ijt ganz überkleidet mit der dünnen Prasiola-Kruſte, ganz 
ähnlich wie dies bei kalkigen und quarzigen Geſteinen durch den 
Chroolepus jolithus und aureus in der Bergregion gejchieht'); weder 
Lichenen und Moos-Proembryonen, noch felſenbewohnende Chroolepen 
befanden fic) hierauf (die gewöhnliche Vegetation auf Felſen). 

Hormis cia parasitica. Sp. nova. 

H. e minimis, caespitulos subglobosos formans, trichomatibus 
filiformibus e strato cellulari, substrato adpresso ortis; cellulis 
vegetativis rectangularibus, cytioplasmate granuloso, cellulis 
fertilibus paulo majoribus, subrotundatis, zoosporis arcte repletis; 
cellulis omnibus extrorsum indumento crasso communi lamelloso, 
usque cellulae dimidio subaequante velatis. 

Altitudo caespituli 120—300 p, 

Crassit. trichomatum 38—54 p. 

Crassit. cellular. vegetativ. 25 p. 

) Auf ber Etiquette des Handſtückes befand fid) die Bezeichnung „Chroolepus“, 
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Diam. cellular. fertilium 30—32 u. 

Diam. zoosporarum 4—4,5 fh. 

Hab. in Sphaerocoeci crispi var. thallo nidulans. 

Taf. XVIII Fig. 6. 7. 8. 

Dieſe winzig kleine, wie es aus dem Vorhandenſein entwickelter 
Zooſporangien erhellt, wohl ausgebildete Hormiscie findet fid) vorzugs⸗ 
weiſe auf den Stielen der pigmäiſchen antarktiſchen Form des fos- 
mopoliten Sphaerococeus crispus, zugleich mit den zahlreichen 
Colonien eines kleinen Nostoc. Zooſporangien entwickelnde Trichome 
finden ſich in ein und demſelben Näschen mit ſterilen Trichomen. Die 
Zooſporen ſind alle wohl ausgebildet, was alſo zeigt, daß die Pflanze 
in ihrer Fruchtreife geſammelt iſt. Einige Sporangien fanden ſich auch 
evacuirt. 

Cladophora arcta (Dillw.) Kütz. 

„Klippen nächſt ber Station, längs der Fluthgrenze in großen 
Mengen.“ 8. December 1882. 

Raſen 4-6 Centimeter hoch, dicht gebüſchelt; am Grunde mit 
Maſſen von Melosira, alle Zellen dicht überkruſtet mit Coconeis 
Frustula und Scutellum, Außerdem beherbergt der untere dicht ver- 
filzte Theil der Raſen Conchylieneier und Keimlinge verſchiedener 
Mollusken. Specimens aus der Nordſee und Magalhaesſtraße ſtimmen 
nahe überein. Bei den erſteren iſt die Veräſtelung weniger dicht. Bei 
den letzteren entwickeln ſich wie bei den georgiſchen aus der Baſalzelle 
der unteren Zweige abwärts gerichtete Wurzelfaſern, einzelne der un⸗ 
veräſtelten unteren Zweige krümmen ſich an der Spitze hakenförmig 
ein; beides vielleicht eine Eigenthümlichkeit der antarktiſchen Specimens. 
Wird von Hooker an den Falklandsinſeln, Hermiteinſel und Cap Horn 
angegeben. 

Appendix zu den Protococcaceae, (Süßwaſſeralgen). 

Asterosphaerium ijt ein Protococcaceengenus, welches von mir 
von Kerguelen beſchrieben worden ijt (Reinsch in Botany of Kerg. 
Jsl. Freshw. Algae. p. 72 Taf. IV. Fig. 1. 2). Die Algennatur 
dieſes eigenthümlichen Organismus war mir ſeitdem nicht ganz ſicher; 
ich war erfreut dieſem auch unter den georgiſchen Süßwaſſeralgen zu 
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begegnen, dieje ſtimmen mit den Kerguelen-Specimens in der Größe 
und Anzahl der die Kugel bildenden Zellchen überein. Neben der 
ſphäriſchen wurde auch eine ellipſoide Form beobachtet. Es ijt hiermit 
wenigſtens die Gegenwart des Organismus an einem anderen antark⸗ 
tiſchen Orte konſtatirt, wenn auch die Frage über denſelben immer noch 
eine offene bleibt.!) 


Appendix zu den Chlorophyllalgen. (Meeres-Algen). 


Mastodia iſt ein antarktiſches Genus, welches von Hooker in der 
Fl. Ant. I. p. 499 (Hook. et Harv. Lond. Journ. Bot. IV. 297) 
aufgeſtellt worden iſt. Daſſelbe wird zunächſt Ulva geſtellt, unter⸗ 
ſcheidet fich von dieſem Genus nur durch die Gegenwart von Conceptakeln 
(Sporokarpien). Mastodia befindet fid) nicht in der Sammlung georgischer 
Algen, dagegen ein anderes mit Mastodia nahe verwandtes neues 
Genus. Es iſt ſeitdem noch ein drittes verwandtes Süßwaſſergenus 
hinzugekommen. Nach dieſen Unterſuchungen bilden die drei Genera 
eine eigene Gruppe der Lichenen, welche ſich zunächſt an die Endo- 
carpeae anreiht.”) 

Dermatomeris Gen. nov. Mastodiacearum. (Lichenes) 

Dermatomeris Georgica. Sp. n. 

Thallus planus, marginibus tortuosis et crispatis, basin 
versus in pedicellum attenuatus, viridis, ex cellulis chlorophyl- 


1) Ich batte einige Specimens aus den Algengemengen von Georgia ot, 
geſammelt und konſervirt und dieſelben nebſt einer kleinen Sammlung aller von 
mir geſammelten mikroſtopiſchen Entomojtrafen von Georgia nebſt noch anderem 
Materiale einem jüngeren Botaniker anvertraut, welcher dieſelben gemeinſchaftlich mit 
einem Zoologen bearbeiten wollte. Leider iſt dieſe ſobald nicht mehr zu ergänzende 
Collection abhanden gekommen und verſchwunden und liegt auch nichts über dieſes 
verlorene Material vor. 

?) Die obige ſchon vor 2 Jahren beendete und eingeſendete Arbeit über die 
Chlorophyll⸗Sußwaſſeralgen Georgiens war ſchon im Satze vollendet, als meine 
Arbeit über die Meeresalgen völlig zum Abſchluſſe gekommen war. Es iſt dadurch 
das damals zu den Ulvaceae gerechnete Genus p. 358 als ſolches verblieben. 
Dieſes beeinträchtigt das Genus durchaus nicht und ijt nun daffelbe nach der Neue 
bearbeitung der Gruppe, wozu dieſes neue Genus jetzt gehört, mit Zuziehung neuen 
Materiales als Appendir am Schluſſe meiner Arbeit eingefügt. Die oben ſchon 
P. 358 bemerkte Vermuthung über die Natur der Pflanze hat ſich mittlerweile be- 
ſtätigt. Die früher unterſuchten Specimens waren fteril, und daher erklärt fih, daß 
dem georgiſchen Genus das nämliche Schickſal widerfuhr wie dem Kergueliſchen, 
nämlich bei den Algen untergebracht zu werden. 
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laceis quadriseriatis in tetradibus regularissime dispositis (in 
sectione transversali sicuti in aspectu frondis). Sporacarpium 
sphaericum, in thallo immersum et in apice canaliculo apertum, 
ascis arcte repletum. 
Diam. thalli 8—14 Millim. 
Crassit. thalli 55—56 u. 
Diam. cellul. Chlorophyll. (Gonidiorum) 8—11 p. 
Sporocarpia Diam. internus 130 f. Diam. externus 148 p. 
Asci longit. 33—47 p. Latit. 5,5—7 u. 
Spore longit. 55 u. Latit. 2,528 p. 
„Nordoſtufer der Landzunge. An Felſen in ber Nähe des 
Strandes. 25. Februar 83.“ 
(Taf. XIX. Fig. 1. a. b. c. d. e.) (Taf. IV. Fig. 12. 18. 14. 
Süßwaſſer⸗Algen.) 


Die unregelmaͤßig radial und gefingert getheilten Thallusläppchen entſpringen 
aus knorpeligen Stielen, welche aus einem gemeinſchaftlichen Inſertionspunkte ente 
fpringen (Taf. IV. Süßw. Alg. Fig. 12. Stückchen ber ſterilen Frons. Vergr. 25: 1). 
Die Struktur der Stiele zeigt jid) etwas verändert, da bie Tetraden nicht die regel ⸗ 
maßige Anordnung wie in der Frons zeigen und durch weitere Zwiſchenraume von 
einander getrennt jind (Taf. IV. Süßw. Alg. Fig. 14. Querſchu. Vergr. 500:1). 
Die Fronsflache zeigt auf jedem Querſchnitte die konſtante vierſchichtige Struktur 
bis an die Ränder hin (Taf. IV. Süßw. Alg. Fig. 12. Querſchn. Vergr. 500: 1). 
Dieſe regelmäßige Struktur erleidet nur eine Abänderung durch die Entwickelung 
von Sporokarpien in Mitten ber Thallusſubſtanz. Die erſten Anlagen der Sporos 
karpien machen fid) kenntlich durch partielle Erweiterung der Zwiſchenräume zwiſchen 
den Tetraden. 

Zwiſchen den Chlorophyllzellen des Thallus, insbeſondere zwiſchen 
den Tetraden, verlaufen äußerſt zarte Fädchen (Zellen des Stroma) 
welche faſt als Schichtung der zwiſchengelagerten Gallertſubſtanz er⸗ 
ſcheinen. Die Sporokarpien erſcheinen im entwickelten Zuſtande als 
dunkle Pünktchen über die Thallusfläche zerſtreut. Aus dem Thallus 
ſproſſen ſowohl von den Rändern, als auch von der Fläche kleinere 
Thallusflächen in Folge ungleichſeitiger Zellvermehrung hervor. Dieſe 
kleineren Thallome werden durch Abſchnürung, d. h. Reſorption der 
Gallerthülle, der als kurzes Stielchen noch mit der Mutterthallusfläche 
verbundenen baſalen Zelltetrade, frei. Dieſe ſtellen das Analogon der 


Soredien der meiſten Lichenen dar. Sie fallen ab, ſetzen ſich wieder 
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feſt unb wachſen feſt geheftet zu neuen Thallen heran. In dem jungen 
Thallus, der aus Soredien jid) entwickelt hat, denen man beim Muf- 
lockern der Räschen unter Waſſer maſſenhaft in allen Größen begegnet, 
iſt eine durchaus regelmäßige Anordnung der Tetraden Regel. Wenn 
bei fortſchreitendem Flächenwachsthum des Thallus der Beginn der 
Sporokarpienbildung im Innern des Thallus durch partielle Aus- 
wölbungen deſſen Oberfläche ſich kenntlich macht, ſo tritt alsbald eine 
Aenderung in der tetradiſchen Zellanordnung ein. Die Tetraden ver- 
ſchieben ſich um den Heerd der Zellenbildung des eingelagerten Stromas, 
welches den Nucleus des ſpäteren Sporokarpiums bildet; fie ſtauen fih 
ſeitlich und bewirken dadurch eine Auftreibung des Thallus nach außen, 
gleichzeitig werden aber in der Richtung der Tangente des ſchon deutlich 
ſphäriſchen Nucleus die auseinander geriſſenen Tetraden in peripheriſcher 
Richtung verſchoben. Sie umſchließen allmählig, beim Wachsthum 
des Nukleus allſeitig gegen die Pole in Folge andauernder ſeitlicher 
Preſſung vorrückend, die jungen Sporokarpien (Taf. XIX. Fig. 2.). 
Die oberſte Schichte der Chlorophyllzellen zerreißt ſchließlich und es 
bildet ſich ein Canal, welcher die Außenwelt mit den Sporen der Asei 
verbindet. Im inneren Baue hat Dermatomeris unter den Algen 
ein Analogon mit Porphyra oder mit Schizomeris, in der tetra⸗ 
diſchen Anordnung der Zellen (in der Vertikalanſicht) nur mit Prasiola. 
Mastodia unterſcheidet ſich von Dermatomeris nur durch einſchichtigen 
Thallus und ſtimmt ſonſt in der Beſchaffenheit der Chlorophyllzellen, 
im Baue der Sporokarpien völlig überein, wodurch auch die endgiltige 
Stellung der Mastodia bei den Lichenen erwieſen iſt, nach Unterſuchung 
von Mastodia von Kerguelen’) Ein drittes im vorigen Jahre ent- 
decktes verwandtes Genus unterſcheidet ſich von den beiden antarktiſchen 
Generen nur durch einen etwas abweichenden Bau des Thallus, indem 
nämlich die Chlorophyllzellen in Longitudinalreihen (je 8— 10) geordnet 
jind.*) 
- 1) Für Mastodia ijt der einzige bekannte Standort Kerguelen. Die unters 
ſuchten Specimens find von dem Entdecker ſelbſt. 

2) Dieſes Genus des ſüßen Waſſers, welches ſpater beſonders beſchrieben 


wird, unterſcheidet id) auch noch durch feine ungewöhnlich großen Sporen der Asci, 
deren Größe die ber beiden anderen Genera der Mastodiacene um das 5 bis 6 fache 
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Phycochromacea, 


Nostoe subtilissimum. Sp. nova, 

N. e minoribus, physeumatibus subsphaericis usque subpyri- 
formibus, in basi attenuatis et compluribus substrato (Algis) affıxis, 
extrorsum distincte limitatis et velatis, trichomatibus tenuissimis, 
subrectis, in basi physeumatis coalitis; cellulis subglobosis, sporis 
regulariter globosis usque diametro trichomatis duplo latioribus. 

Latit. trichomatis 1,2—1,5 u. 
diam. Sporarum 2—3 p. 
diam. physeumatis 240—360 p. 

Hab. in Chondro crispo var. insidens una cum Hydrurite et 
Hormiscia parasitica. 

Taf. XVI. Fig. 8. a. b. 

Dieſen Nostoc fand ich auf allen Chondrus-Specimens von Georgia, 
er ijt wahrſcheinlich die einzige Nostoe-Species mit jo außerordentlich 
dünnen Trichomen. Die Zellchen und die Sporen ſind bei Syst. 8 
und 9 ſehr deutlich und ſcharf konturirt zu ſehen. Die Membran der 
genau kugeligen Sporen erſcheint grünlich. Ein anderer antarktiſcher 
Nostoc (N. leptonema. Reinsch. Botany of Kerguelen Island. 
Freshw. Algae. Philos. Transact. 1876 p. 66.) mit ſehr dünnen Tri⸗ 
chomen unterſcheidet jid) durch ſchmal elliptiſche getrennte Zellchen, welche 
um das dreifache breiter ſind als bei N. subtilissimum. 


Leptothrix spissa. Rabenh. (Fl. Europ. Alg. I. 2. p. 74). 
L. e subtilioribus, filis rectis, longitudine inaequalibus, den- 
sissime juxta positis, tranquillis, in Algis majoribus (Delesseria) 


übertrifft. — Ich mache noch Erwähnung eines eigenthümlichen Vorkommens mikro⸗ 
ſtopiſcher Thiere in bem Dermatomeris, welche hierin entweder Zuflucht juden, oder 
irgendwie konſtante Begleiter deſſelben find. Beim Auflockern ber Räschen im Waſſer 
fielen viele der Thierchen theils im Ei-, theils im Larvenzuſtande heraus. Beim 
Durchſchnitte konnte man manche noch eingeſchloſſene in den blaſigen Höhlungen, am 
Grunde des Thallus, noch umſchloſſen von letzterem, finden. Aus der Lage der 
Thalluszellen konnte man erſehen, daß das eingelagerte Thier noch vor der völligen 
Ausbildung des Thallus im Thallus ſelbſt jih befunden haben muß. Es liegt hier 
vielleicht ein ähnlicher Fall wie bei dem oben angegebenen Falle des Hydrurites 
p. 422 vor. 
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longe lateque expansis; cellulis diametro subaequalibus, indumento 
tenuissimo velatis. 
Lat. florum 1,5—2 u 
Long. filorum 200—300 p. 
Hab. in Delesseria carnosa et in Cladophora. 
forma minor. 
Long. filorum 27 —33 h. Lat. 1,3—2 y. 

Hab. in Desmarestia aculeata var. 

Taf. XVI. $ig. 9. 

Dieſe Leptothrix ſtellt wohl bie L. spissa dar. Die Dimenſionen 
werden von Rabenhorſt '/—'/,, Lin. (=70—180 ,) angegeben. Die 
Segmentirung iſt nicht immer deutlich zu ſehen und tritt erſt nach 
Färbung hervor. 

Leptothrix robusta Sp. nova. 

L. e firmioribus, filis subrectis, oscillantibus, subfasciculatis, in 
caespitulis centraliter dispositis substrato affixis, cellulis dimidio 
longioribus quam latis, dissepimentis distinctissimis, duplieiter 
marginatis, indumento exteriore distincto hyalino velatis. 

Latit. florum 3—4,4 p. 
Longit. filorum 300—400 p. 

Hab. in Merenia, in Hydrurite et in Ballia Callitricha in 
caespitulis parvulis. 

Tab. XVI. Fig. 10. a. b. 

Dieſe durch die dickwandigen Zellchen ausgezeichnete Species unter- 
ſcheidet jid) außer dieſen Merkmalen von der anderen größeren marinen 
Leptothrix durch die kürzeren Zellchen, ſowie durch den etwas größeren 
Querdurchmeſſer. (L. radians Kiitz: Tab.Phyc.I. Taf.59 Fig. IV. diam. 
2,2—3 p.) 

Chytridiaceae. 
Chytridium Plumula. Cohn. (Schultze Archiv III. p. 41.) 
Taf. XVI. Fig. 6. 


Sehr zahlreich in Zellen der jüngeren Aeſtchen von Callithamnion 
Pinastroides var. ramulosum. Der Inhalt der Chytridium-Bellen 
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ijt gelbbraun gefärbt, ſehr feinkörnig. Es wurden nur einzelne Zuſtände 
vorgefunden, welche mit denen genau übereinſtimmen, welche ſchon 
früher abgebildet worden find!) jedoch unrichtig gedeutet wurden. Dieje 
Chytridien dürften wohl auch mit den von Magnus abgebildeten auf 
Call. abbreviatum *) im einzelligen Zuſtande identiſch ſein. Der 
Durchmeſſer der georgiſchen Chytridien bewegt fid) zwiſchen 27—33 p. 


Diatomophyceae. 


Coscinodiscus griseus. Grey. 

var. Georgicus. 
Diam. 141 u. 

(Taf. 19 Fig. 12). 

Sehr häufig an den Zweigen der Ballia Callitricha anfigend. 
Von den bekannten Species ijt bieje Form wohl hierher zu ziehen 
wegen der wenig deutlich areolirten Fläche. In der Abbildung bei 
Schmidt, Taf. 59 Fig. 9. (diam. 70 % zeigt fid) eine ſehr engmaſchige 
Areolation. Bei dem Cose. plicatus Grun. Schmidt Taf. 59 Fig. 2. 
(diam. 107 u) ijt die Areolation noch deutlicher ausgebildet. Bei der 
Form von Georgia zeigt ſich die Fläche nur gleichförmig fein knötig. 

Podosira hormoides. (Montagne) Kütz. 

Diam. 29—39 p, i 

Die Zellen jind halbdurchſichtig und ſchwach bräunlich gefärbt. 
Bildet am Grunde der Raſen der Cladophora arcta zuſammenhängende 
Maſſen, aus welchen fih unter Waſſer bis 08 Millimeter lange 
zuſammenhängende Gliederfäden ausſcheiden laſſen. Iſt genau die 
europäiſche Pflanze, nur iſt die Breite der meiſten Fäden etwas größer. 

Cocconeis Placentula, Ehrenb, 

forma marina (Rabenh. Fl. Alg. I. 99). 

Long. 47 u. 
Lat. 33 p. 


1) Kützing Tab. Phycol. XI. Taf. 82. 88. Garvey Phycol. Australien IV. 
Taf. 227. Reinfch. Contrib. ad Algolog. Rhodosp. Taf. 98. B. æ. Taf. 20 J. c. 2. d. 

2) Magnus, botan. Ergebn. b. Nordſeefahrt 1872. II. Jahresber. Commiſſ. 
$ Erf. d. deutſch. Meere. Taf. I. Fig. 21. 22. 
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Sehr zart longitudinal geſtreift, mit deutlicher Mittellinie. Auf 
Cladophora, Ceramium ſehr häufig. Die Süßwaſſerform unterſcheidet 
ſich von der marinen nur durch um die Hälfte kleinere Dimenſionen. 

Cocconeis Scutellum. Ehrenb. 

Long. 30 p. 
Lat. 20 u. 

Es finden jid) nur 12—16 parallele Querſtreifen. Bei Specimens 
aus der Kieler Bucht (Rabenh. Alg. Nr. 1602) find biejelbem etwas 
divergirend. Mit der vorigen. 


Cocconeis Spec. 

Dürfte vielleicht eine größere Form der C. diaphana darſtellen. 
Long, 104p. Lat. Sl. Die mehrfach geſchichtete Wandung 7 . 
Die Oberfläche ganz glatt wie bei C. diaphana. Vereinzelt auf 
Ceramium rubrum. 

Cocconeis marginata. Kütz. 

forma, Georgien. 

Frustulis ellipticis, subtiliter longitudinaliter striatis, margine 
intus anguste punctata, linea media 4 striata distincta. 

Long. 59 p. 
Lat. 43 u. 

Dieſe Coceoneis unterſcheidet fid) von der C. marginata durch 
die zarte Longitudinalſtreifung, ſtimmt jedoch mit beier in der punt- 
tirten Beſchaffenheit der Ränder überein. Findet ſich vereinzelt auf der 
Polys. anisogona. 


Achnanthes Georgica. Spec. nova. 

A. e majoribus, frustulis rectangularibus, leviter curvatis, 
costis marginalibus latis apice late rotundatis in medio cellulae 
spatio lato disjunctis, stipite subcrasso brevi substrato affixis, 
frustulis a fronte visis anguste ellipticis, costis transversis latis 
usque ad lineam mediam pertinentibus. 

Long. 60—80 u. 
Lat. 11—19 u. 
Lat. costarum 1,5 p. 


= 489 — 


Dieſe Achnanthes unterſcheidet fid) von den anderen Species mit 
deutlicher Querberippung durch die nicht bis zur Mittellinie durch⸗ 
laufenden ſehr breiten und an der Spitze gerundeten Querrippen. 


Grammatophora serpentina. Ralfs. 

Auf Merenia microcladioides und Delesseria Salicifolia. Auf 
letzterer kleine gehäufte Büſchelchen feſtſitzender Stöcke bildend ſtimmt 
in der Struktur der Fruſtel mit den charakteriſtiſchen ſymmetriſchen 
vier ſchlangenförmigen Rippen, ſowie in den Dimenſionen genau mit 
Specimens aus der Adria überein. 

Grammatophora marina. Kiitz. 

Mit der Gr. serpentina auf Merenia, Delesseria, Nitophyllum 
und Callithamnium Pinastroides. Auch dieje Species ijt von europä⸗ 
iſchen Specimens nicht zu unterſcheiden. 

Rhaphoneis Spec. 

R. frustulis liberis, late ellipticis, marginibus latis, dupliciter 
striatis, costis radiantibus (40) latis brevibus, usque qnartam 
partem diametri transversalis longis, areola centrali laevi, vitta 
centrali percursa. 

Long. 75 b. Lat. 52 u. 

(Taf. XIX. Fig. 13.) 

Dieſe Species hat dieſelben Dimenſionen wie R. mediterranea. 
Dieſe Anzahl der Rippen iſt bei verſchiedenen Specimens variabel und 
kann nicht zur Abgrenzung der Species benutzt werden. Bei dieſer 
letzteren verkürzen ſich die Randrippen gegen die Pole und in der Mitte 
des mit ſchwächeren radialen Rippen durchzogenen Mittelfeldes er⸗ 
reichen fie etwa !/, des Querdurchmeſſers. Findet fid) vereinzelt unter 
Coeconeis auf Ceramium rubrum. 

Berkeleya Georgica. Sp. nova. (An Gen. propium.) 
B. frustulis minutulis naviculaceis, linea centrali destitutis, a 
fronte rectangularibus, marginibus utrimque in medio incrassatis, 
a latere lanceolatis, in phycoma gelatinosum filiforme, hinc inde 
dichotomum dense aggregatis. 

Long. 25 u. Lat. 55—7 p. 
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Ceramio et Merenia microcladiodi insidens. 

(Taf. XIX, Fig. 111. a. b. c.) 

Berkeleya ijt das nächite Genus, dem bieje Diatomee jid) an- 
reihen würde. Von der einzigen Species, mit der fie in den Dimen- 
fionem der Zellen übereinſtimmt, aber nicht in der Größe und Anord- 
nung des Phykoms, würde ſich dieſe durch das Fehlen der Medianlinie, 
ſowie durch die vorderſeitliche rektanguläre Form unterſcheiden. 

Podosphenia cuneata Ehrenb. 

Forma. 

Long, 80—120 u. 
Lat. in apice 30—34 u. Lat. in basi 6 f. 

Es iit ſchwer, Meier Podosphenie einen beſtimmten Platz zuzu- 
weiſen, welche wie bekannt, ſehr variabel ſind und zu einer Menge von 
Species Veranlaſſung gegeben haben, die ſich auf eine kleinere Zahl 
reduciren dürften. Die typiſche Form zeigt dieſelbe Lateralanſicht der 
Zelle, jedoch in der Frontanſicht einen gegen die Spitze zu keilförmig 
verbreiterten Umriß, während die Georgiſche Form an der Spitze nur 
wenig breiter wie an der Baſis erſcheint. Auf 5 p treffen 6—7 Rand- 
ſtreifen, was auch bei Specimens aus der Adria der Fall ijt. 

Findet ſich auf Nitophyllum affine und Delesseria, auf 
Desmarestia Willi und Pteridoides. Auf letzterer in ungeheurer 
Menge, indem die ganze Pflanze von der Wurzel bis zur Spitze der 
Wedel dicht mit Podosphenien überkleidet iſt. 

Podosphenia Spec. 

P. Frustulis cuneatis sessilibus, marginibus lateralibus 
glaberrimis et longitudinaliter striatis, margine terminali nodulis 
singulis instructo. 

Long. 39 p. 
Lat. in apice 17—18 p. 

Dieſe Podosphenie hat Aehnlichkeit in den glatten Zellen mit 
Pod. Jürgensii und noch mehr mit (Rhipidophora) Pod. paradoxa, 
mit denen ſie auch in der Größe übereinſtimmt. Dieſe beiden haben 
langgeſtielte Fruſteln. Dieſer letztere Unterſchied erweiſt jid) als nicht 
ganz konſtant, ebenſo zeigen ſich die Dimenſionen für die verſchiedenen 
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Species ſehr variabel, jo daß e$ kaum möglich, eine Podosphenienform 
bei einer der unterſchiedenen Species ſtrikte einzufügen. 

Striatella unipunetata Lyngb. 

Forma. late striata. 

Man könnte dieje Form wegen ber viel breiteren und auch nicht 
gleichmäßig abſtehenden Streifen für eine Rhabdonema halten, aber 
auf ber Frontanſicht erſcheinen die Zellen glatt und nicht geſtreift. 

In vereinzelten ziemlich langen Bändern auf Ceramium rubrum 
aufſitzend. 

Grammonema Jürgensii (?) Ag. 

Lat. 44 u. 
Long. 7 u. 

In Mereinzelten S—lögelligen Fäden unter den Diatomeen an 
Merenia und Ceramium. 

Odontella obtusa. Grun. (Schmidt Diatom. Taf. 122. 
Fig. 30. 31.). 

Forma. Georgica. 

Frustulis rectangularibus, segmentis exterioribus trapezicis, 
in medio subtumidis, angulis obtusis paulo productis in tota super- 
ficie aequaliter punctato striatis. 

Long. 48 u. 
Lat. 97 p. 

(Taf. XIX. Fig. 7.) 

Dieſe Form unterſcheidet ſich von der bei Schmidt abgebildeten 
(Fig. 30) durch mehr trapeziſche Endſegmente, ſowie durch gleichmäßige 
und [ſtärkere Punktirung. Die Fig. 31. 1. c. ijt wohl eine andere 
Species. 

Odontella striata. Sp. nova. 

O. e minoribus, frustulis regulariter quadraticis et rectan- 
gularibus, marginibus omnibus rectis, angulis tumore minus pro- 
vecto, pedicello suberasso, segmentis exterioribus e nodulis margi- 
nalibus subtiliter parallele striatis. 

Long. et Lat. 23—25 u. 

(Taf. XIX. Fig. 8) 
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Beide an Ballia Callitricha und an Cladophora. 

Od. Polymorpha Kütz. ijt im Umriſſe und der Segmentirung 
verwandt, unterſcheidet jid) jedoch durch nicht geſtreifte Endſegmente. 
Auch find die Fruſteln 3—4 mal größer (70—95 u). 

Isthmia enervis, Ehrenb, 

Var. Georgica. 

I. segmentis externis late areolatis, areolis segmentorum ex- 
ternorum distinctissimis, in series 18—20 dispositis, laminis 
integerrimis suberassis, extrorsum volvatis. 

Long. 312 u. 

Lat. 162 p. 

Long. Pedicelli 31 p, 
Diam. areolarum 6 p, 

(Taf. XIX. Fig. 9.) Hab. in Ballia Callitricha et in Merenia 
microcladioide. 

Die Species, mit welcher dieſe Iſthmie vereinigt, ijt wahrſcheinlich 
eine ſehr formenreiche. Die Materialien zu einer Kritik der jetzigen 
Diatomeenſpecies ſind bis jetzt noch nicht ſoweit gediehen und man muß 
gen Gründen an die Aufſtellung neuer Species gehen. Eine 
Variabilität innerhalb weiter Grenzen zeigt auch dieſe Species, denn 
möglicherweiſe gehören alle die bei Schmidt Diat. Atl. Taf. 136 ab⸗ 
gebildeten Iſthmien zu einer und der nämlichen Species. Nimmt man 
die Fig. 1 zur typiſchen Form, welche in den Endſegmenten 32 Longi⸗ 
tudinalreihen von Felderchen zeigt, ſo wären Fig. 3. 6. 9. Formen mit 
beziehungsweiſe 22, 19 und 17 Longitudinalreihen. Fig. 4 (I. capensis 
Grun.) würde das Extrem zu der Stammform Fig. 1 bilden. Eine 
intermediäre Form iſt dieſe georgiſche. Auch der Beſchaffenheit der 
Zwiſchenlamellen zwiſchen den Felderchen der Endſegmente kann kein 
Specieswerth beigelegt werden. Dieſe Form findet ſich auf der 
Merenia in Ketten von bisweilen 8 bis 9 Individuen. Dabei iſt die 
Verbindungsſtelle nicht immer die Prominenz des Endſegmentes. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Taf. I. 
Fig. 1. Gracillaria prolifera. Reinsch. Kompletes Specimen, ½ nat. 
Gr. Nur der unterſte Theil der Rachis iſt nicht ganz vollſtändig. 
Fig. 2. Querſchnitt einer Goccibie. 
Fig. 3. Oberer Theil der Coccidienwandung im Querſchn. 
Fig. 4. Querſchn. der Frons. 
Fig. 5. Spore. 


Taf. II. 


Fig. 1. Kalymenia multifida. Reinsch. Vollſtändiges Specimen, 
1/, nat. Gr. Einige der größeren Zweige find nicht gezeichnet. 

Fig. 2. Cortikalparenchym von oben geſehen. 

Fig. 3. Querſchn. der Tetraſporen entwickelnden Frons. 

Fig. 4. Vertikalanſicht der Tetraſporen entwickelnden Frons. 

Fig. 5. Querſchn. der Rachis, äußerer Theil. 


Taf. III. 

Fig. 1. Dasya pectinata? Hooker. Zweiglein mit der Rachis. 

Fig. 2. Größerer? Theil eines Specimens, ½ nat. Gr, 

Fig. 3. Querſchn. der Rachis. 

Fig. 4. Spitze eines Flagellen entwickelnden Zweigleins. 

Fig. 5. Größerer Zweig der Ptilota confluens. Reinsch. / nat. Gr. 

Fig. 6. Spitze eines ſterilen Fiederchens. 

Fig. 7. Spitze eines fertilen (Tetraſporen entwickelnden) Fiederchens. 

Fig. 8. a. Einzelne Tetraſpore, Seitenanſicht. b. Einzelne Tetraſpore, 
Vertikalanſicht. 

Fig. 9. Querſchn. der Rachis, äußerer Theil. 


Taf. IV. 
Fig. 1. Delesseria salicifolia. Reinsch. Ganzes Specimen, / nat. Gr. 
Fig. 2. Querſchn. durch bie Frons mit einem Seitennerven. 
Fig. 3. Einzelnes fertiles Blättchen. 
Fig. 4. Tetraſpore. 
Taf. V. 


Fig. 1. Delesseria polydactyla. Reinsch. Specimen mit ſchmäleren 
Läppchen, ½ nat. Gr. 
Fig. 2. Zweiglein eines Specimens mit breiteren Läppchen, '/, nat. Gr. 
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Fig. 3. Querſchn. der Goccibie. 

Fig. 4. Zweiglein des Sporen entwickelnden fädigen Lagers. 

Fig. 5. Einzelne Spore. 

Fig. 6. Querſchn. der Frons (an den Nerven angrenzend). 

Fig. 7. Nitophyllum affine. Reinsch. Einzelner größerer Zweig, 
1/, nat. Gr. 

Fig. 8. Vertikalanſicht der Frons. 80:1. 

Fig. 9. Querſchn. der Frons. 80:1. 


Taf. VI. 


Delesseria ligulata. Reinsch. Oberer Theil eines vollſtändigen 
Specimens, / nat. Gr. d 


Taf. VII. 


Fig. 1. Delesseria condensata, Reinsch. Ganzes Zweiglein. Vers 
größerung ?/, : 1. 

Fig. 2. Unterer Theil mit der Haftſcheibe eines kompleten Specimens, 
/ nat. Gr. | 

Fig. 3. Unterer Theil eines Zweigleins. Vergr. 44:1, 

Fig. 4. Einzelne Spore. 

Fig. 5. Querſchn. der Rahis, äußerer Theil, mit einem ausbrechenden 
Zweiglein. 

Fig. 6. Delesseria carnosa. Reinsch. Querſchn. der rong. 

Fig. 7. Delesseria ligulata. Reinsch. Querſchn. der Tetraſporen 
entwickelnden Frons. 80:1. 

Fig. 8. Querſchn. der ſterilen Frons. 80:1. 


Taf. VIII. 


a. Delesseria carnosa. Reinsch. Ganzes Specimen der breitlappigen 
Form, / nat. Gr. b. Ganzes Specimen der kleinlappigen Form. 


Taf. IX. 
Fig. 1. Rhodymenia ciliata. Grev. var. Ganzes Specimen, ½ nat. Gr. 
Fig. 2. Querſchn. ber Frons. 
Fig. 3. Rhodymenia Georgica. Reinsch. Einzelner der 6 bis 8 ganz 
gleichen Hauptzweige eines vollſtändigen Specimens, / nat. Gr. 
Fig. 4. Querſchn. der Tetraſporen entwickelnden Frons. 
Fig. 5. Querſchn. der ſterilen Frons. 


Taf. X. 
Fig. 1. Rhodymenia decipiens. Reinsch. Ganzes Specimen, / nat. Gr. 
Fig. 2. Vertikalanſicht der ſterilen Fronsfläche. 
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Fig. 3. Vertikalanſicht der Tetraſporen entwickelnden Fronsfläche. 
Fig. 4. Querſchn. der ſterilen Frons. 

Fig. 5. Querſchn. der Tetraſporen entwickelnden Frons. 

Fig. 6. Querſchn. der Frons⸗artigen Rachis. 

Fig. 7. Fertiles (Tetraſporen entwickelndes) Zweiglein des Plocamium 


Hookeri. Harvey. var. 


Taf. XI. 

Fig. 1. Merenia microcladioides. Gen. nov. Ganzes Specimen, 
1/, nat. Gr. 

Fig. 2. Steriles Zweiglein. Vergr. 18:1. 

Fig. 3. Querſchn. der Rachis. Vergr. 23:1. 

Fig. 4. Reife Ceramidie (ohne die Sporenkörper gezeichnet). 

Fig. 5. Einzelne Spore. Vergr. 166: 1. 

Fig. 6. Tetraſporen entwickelndes Zweiglein, mit an der Spitze männ⸗ 
lichen? Stichidien. Vergr. 87:6. 

Fig. 7. Tetraſpore. 

Fig. 8. Querſchn. eines Endzweigleins. Vergr. 80:1. 

Fig. 9. Stückchen eines Endzweigleins. Flächenanſicht. Vergr. 80:1. 

Fig. 10. Reife Ceramidie mit dem Sporenkörper (Durchſchnitt). 


Taf. XII. 


Fig. 1. Merenia inconspicua. Reinsch. Ceramidienpflänzchen. Bere 
größerung 37:1. , 

Fig. 2. Tetraſporenpflänzchen mit büſchlichen Stichidien. Vergr. 37:1 

Fig. 3. Stückchen einer Stichidie. Seitenanſicht. Vergr. 166 : 1. 

Fig. 4. Ganz junge Pflänzchen, an Polysiphonia anisogona anſitzend. 
Vergr. 80:1. 

Fig. 5. Querſchn. der Rachis der Merenia microcladioides mit den 
entophyten Wurzelzellen der paraſitiſchen Merenia. Vergr. 87:1. 

Fig. 6. Querſchn. einer Stichidie mit reifen Tetraſporen. Vergr. 80: 1. 

Fig. 7. Querſchn. eines Aeſtchens. Vergr. 80: 1. 

Fig. 8. Junges aus vielen Zweiglein gebildetes Pflänzchen, auf Poly- 
siphonia anisogona ſchmarotzend. Vergr. 37: 1. 


Taf. XIII. 

Fig. 1. Merenia inconspicua. Antheridien? entwickelndes Pflänzchen. 
Vergr. 37:1. 

Fig. 2. Stückchen einer Antheridie? Seitenanſicht. Im optiſchen 
Durchſchnitt gezeichnet, ſo daß die monoſiphoniale Achſe zum Vorſchein kommt. 
Vergr. 166: 1. 

Fig. 3. Querſchn. durch dieſelbe. Vergr. 166: 1. 
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Fig. 4. Kleinere Parthie des äußeren aus radialen Strängen gebil- 
deten Zellengewebes. Vergr. 166: 1. 

Fig. 5. Junge Ceramidienpflänzchen, mit einzelligen, unentwickelten 
Zweiglein an den Geramidien. Vergr. 80:1. 

Fig. 5. a. Entwickelte Spore. Vergr. 333: 1. 

Fig. 5. b. Kleine Parthie des fädigen Spermophoriums mit an der 
Spitze deſſelben fid) entwickelnden Sporen. Vergr. 166 1. 

Fig. 6. Plectoderma minus. Reinsch. Stückchen der Frons, mit auf⸗ 
rechten ſterilen Fäden. Vergr. 166 : 1. 

Fig. 7. Stückchen der Frons deſſelben mit entwickelten Tetraſporen 
(ſeitlich gezeichnet). Vergr. 166: 1. 

Fig. 8. Polysiphonia anisogona. Hooker f. mit unentwickelter Cera⸗ 
midie. Vergr. 37:1. 

Fig. 9. Obantransia Spec. Durchſchnitt von Delesseria mit dem 
Paraſiten. Vergr. 166: 1. 

Fig. 10. a. Noch nicht ganz entwickelter Sporenzweig. Vergr. 333: 1. 

Fig. 10. b. Steriles Fädchen mit geöffneter Terminalzelle. Vers 
größerung 338: 1. 

Fig. 10. o. Steriles Fädchen mit ungeöffneter Terminalzelle, welche in 
eine hornartige Spitze ausläuft. Vergr. 333: 1. 

Fig. 11. a. Chondrus crispus var. pigmaeus. Ein kompletes Pflänz⸗ 
chen in !/, natürlicher Größe, flach ausgebreitet. 

Fig. 11. b. Gruppe von unentwickelten Sporen mit den Fäden des 
Spermophoriums aus einer Ceramidie des Chondrus. Vergr. 166: 1. 


Taf. XIV. 


Fig. 1. Bonnemaissonia prolifera, Reinsch. Größerer Theil eines 
vollſtändigen Specimens. / Nat. Gr. 
Fig. 2. Ouerſchn. des Thallus. Vergr. 166. 


Taf. XV. 


Fig. 1. Choreocolax Rhodymeniae Sp. nova. Durchſchnitt durch den 
Thallus mit der Rhodymenia. Theil des Paraſiten. Vergr. 143: 1. 

Fig. 2. Querſchn. durch den ganzen Thallus einer auf Rhodymenia 
niſtenden Choreocolax (c). Vergr. 11:4. 

Fig. 3. Einige der Endzweige der peripheriſchen Zweige, mit noch un⸗ 
entwickelten einſporigen Fruchtorganen. Vergr. 285: 1. 

Fig. 4. Choreocolax Delesseriae. Sp. nova. Durchſchnitt durch einen 
kleineren Thallus, außerhalb der Bewurzelungsſtelle. Die Paraſitenzellen 
find von den Delesseria-3ellen abgeſetzt. An den Rändern des Paraſiten 
ſproſſen die kleinen ein- bis mehrzelligen Sproſſe empor. Vergr. 57:1. 
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Fig. 5. Ein einzelner Randſproß. Vergr. 285: 1. 

Fig. 6. Ein anderer in die Länge geſtreckter Sproß. Vergr. 285: 1. 

Fig. 7. Entocolax Rhodymeniae. Sp. nova. Querſchn. durch eine 
reife Peridie, nach außen durch einen Canal im Cortikalparenchym der Rho- 
dymenia geöffnet. In den Canal tritt ein Theil des fädigen Inhaltes der 
Peridie ein. Der Paraſit iſt von den in unmittelbarer Berührung zuſammen⸗ 
gedrückten Medullarzellen durch eine geſchichtete Wandung ſcharf abgegrenzt 
Vergr. 285 : 1. 

Fig. 8. Eine noch unentwickelte Peridie, mit noch homogenem körnigem 
Inhalte. Nach außen durch einen Canal in dem Cortikalparenchyme geöffnet. 
Die Zellen des Medullarparenchymes der Rhodymenia find ſehrzunregelmäßig 
gebildet, nach einer Seite hin ſtark zuſammengedrängt und verſchoben. 
Vergr. 57: 1. 


Fig. 9. Melastictis Desmarestiae. Gen. novum. Querſchn. durch 
einen Theil des Thallus, mit dem äußeren und dem inneren wurzelnden 
Theile. Die peripheriſche Schichte des fädigen Thallus entwickelt die ſchlauch⸗ 
förmigen Zooſporangien? Die Cortikalſchichte der Desmarestia ijt nach der 
Seite der Bewurzelung des Paraſiten hin auseinandergeriſſen. Bei dem in 
der Abbildung gegebenen Flügel verjüngen fid) die Cortikalzellen allmählig 
gegen den Paraſiten hin. Von dem Medullarparenchyme werden einzelne Zell- 
gruppen durch die Paraſitenwurzeln aus ihrer Lage gebracht und nach außen 
durch den Spalt in dem Cortikalparenchyme gedrängt. Vergr. 2851. 

Fig. 10. Ein einzelner Ascus mit deutlich entwickelten Zoogonidien. 
Vergr. 570: 1. 

Fig. 11. Entonema. Zwei Zellen des Medullarparenchymes der De- 
lesseria carnosa, mit in den Lamellen der Außenwandung eingelagerten 
Entonemen. An einer Stelle berührt der Entonema-jyaben ben Protoplasma⸗ 
Verbindungsſtrang der beiden benachbarten Zellen. Vergr. 285: 1. 

Fig. 12. Spitze einer Wurzelfaſer der Merenia microcladioides mit 
zwiſchen den Lamellen der Außenwandungen eingelagerten Entonemen. 
Vergr. 285; 1. 

Fig. 13. Querſchnitt durch die peripheriſche Zellenlage des Cortikal⸗ 
parenchyms des Blattſtieles der Delesseria polydactyla. In den Cutikular⸗ 
lamellen des Blattſtieles niſten kleinere ſehr dichtgedrängte, plattenförmige 
Entonema-Zellen, welche in die Jutercellularräume der Delesseria-Zellen 
Zweige aus längeren und dickeren Zellen hineintreiben. Dicke der Außenzellen 
ber Entonema 1,5—2 u, Dicke der Innenzellen 2—2,5 u. Vergr. 570 : 1. 

Fig. 4. Stechastrum Porphyrae. Gen. et Sp. nov. Stückchen des 
Thallus mit mehreren Ooſporen. Vergr. 570:1. 


= Mr == 


Taf. XVI. 

Fig. 1. a. Myrionema inconspicuum. Sp. n. Durchſchnitt durch bem 
Stengel der Ptilota mit dem Paraſiten. 

Fig. 1. b. Zwei einzelne Fädchen ſtärker vergr. 

Fig. 2. a. Myrionema paradoxum. Sp. n. Durchſchnitt. 

Fig. 2. b. Zooſporangium, angefüllt mit Zooſporen. 

Fig. 2. c. Einzelner ſteriler Faden. 

Fig. 3. a. Hydrurites paradoxus. Gen. novum. Zellengruppe des 
Thallus. 620: 1. 

Fig. 3. b. Zellengruppe, welche durch eine fremde Einlagerung im 
Thallus verändert worden iſt. Die innere Umgrenzungslinie iſt die Be⸗ 
rührungslinie der Einlagerung. 620:1. 

Fig. 3. c. Aeſtchen des Chondrus crispus var. mit am Baſaltheile 
anſitzenden drei Thallen (c) des Hydrurites. / nat. Gr. 

Fig. 3. d. Durchſchnitt durch einen Thallus, (æ) die eingelagerten 
thieriſchen und anderen Partikel. Zmal vergrößert. 

Fig. da. Ectocarpus humilis, Sp. n. Der größere Theil eines fruch⸗ 
tenden Zweiges. Vergr. 93:1. 

Fig. 4. b. Die am Subſtrate wurzelnde Partie eines Pflänzchen. 
Vergr. 93: 1. 

Fig. 4. o. An Desmarestia anſitzendes Räschen in ¼ nat. Größe. 

Fig. 5. a. Prasiola filiformis. Sp. nova. var, minuta. Von Georgia. 
Einzelnes Räschen. Vergr. 188: 1. 

Fig. 5. b. Stück des unteren Theiles eines Fadens.“ Vergr. 620: 1. 

Fig. 5. o. Theil eines Räschens der typiichen Form von Kerguelen. 
Vergr. 186: 1. 

Fig. 6. Chytridium Plumula Cohn in Callithamnium Pinastroides (c) 
Vergr. 310:1. 

Fig. 7. a. Luftblaſe des Blattes bet Macrocystis pyrifera Ag. var. 
nova longibullata. Süd:Georgia. ?/, nat. Gr. 

Fig. 7. b. Luftblaſe des Blattes der Macrocystis pyrifera. var. 
E. luxurians. Hooker. ½ nat. Gr. (Nach Hooker. Fl. Antarct.) 

Fig. 8. a. Nostoc subtilissimum. Sp. n. Drei zuſammenſitzende 
Colonien. Vergr. 6:2. 

Fig. 8. b. Zwei Fäden dieſes Nostoc. Vergr. 620:1. 

Fig. 9. Leptotrix spissa. Rabenh. Einzelnes Trichom. Vergr. 620: 1. 

Fig. 10. a. Leptothrix robusta. Sp. nova. Räschen der Pflanze. 
Vergr. 15:1. 

Fig. 10. b. Einzelnes Trichom. Vergr. 620:1. 
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Taf. XVII. 


Fig. 1. a. Desmarestia Pteridoides. Sp. nova. Ein Blatt ganz ge⸗ 
zeichnet, %, nat. Gr. 

Fig. 1. b. Querſchn. durch bie Rachis. Cortikalparenchym. Ver⸗ 
größerung 300: 1. 

Fig. 2. a. Desmarestia Willi. Sp. nova. Ein kleineres Pflänzchen 
in 3/, nat. Gr. 

Fig. 2. b. Querſchn. durch die Rachis. Cortikalpareuchym. Ber- 
größerung 300: 1. 

Fig. 8. Desmarestia aculeata. Lamour. var. compressa. Suet 
ſchnitt durch die Rachis. Cortikalparenchym. Vergr. 300 :1. 


Taf. XVIII. 


Fig. 1. Chroa sacculiformis. Gen. et Sp. novum. Ein Pflänzchen. 
in ½ nat. Gr. 


Fig. 2. a. Eine ausgebildete Ooſpore mit ungetheiltem Inhalte. 

Fig. 2. b. Eine ausgebildete Ooſpore mit getheiltem Inhalte. 

Fig. 3. a. Antheridie, entwickelt. 

Fig. 3. b. Antheridie, unentwickelt. 

Fig. 4. Querſchn. des baſalen Theiles des Thallus. 

Fig. 5. Querſchn. des Thallus. A. Innenſchichte. B. fertile Außen⸗ 


ſchichte. 

Fig. 6. Hormiseia parasitica. Sp. nova. Unterſter Theil eines 
Räschens. Vergr. 250: 1. 

Fig. 7. Theil eines ſterilen Fadens. Vergr. 250: 1. 

Fig. 8. Theil eines Zooſporangien entwickelnden Fadens. Zooſporangien (a) 
zwiſchen ſterilen und obliterirten Zellen (b) befindlich. Vergr. 250: 1. 


Taf. XIX. 


Dermatomeris Georgica. Gen. et Sp. nova. 

Fig. 1. Theil eines Räschens der Pflanze. Vergr. 5:1. 

Fig. 2. Querſchn. durch ein eben im Aufbrechen begriffenes b 
mit dem angrenzenden Theile des Thallus. Vergr. 250: 1. 

Fig. 3. a. Entwickelter Ascus, mit reifen Sporen. Vergr. 500: 1. 

Fig. 3. b. Unentwickelter Ascus, mit halbentwickelten Sporen. Ver⸗ 
größerung 500 1. 

Fig. 3. . Jüngſter Zuſtand der Asci. Vergr. 500:1. 

Fig. 3. d. Eine entwickelte Spore. 500:1. 

Fig. 4. Ein Räschen des Dermatomeris, ½ nat. Gr. 

Fig. 5. Drei Zellen des baſalen Theiles des Thallus, umgeben von 
deutlichen Hyphen. Vergr. 500: 1. 
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Fig. 6. Eine von der Thallusfläche abgefallene Soredie. Vergr. 250 1. 

Fig. 7. Odontella obtusa. Grun. forma Georgien. Vergr. 500:1. 

Fig. 8. Odontella striata. Sp. nova. An Ballia Callitricha anfitend. 
Vergr. 500: 1. 

Fig. 9. Isthmia enervis. Ebr. var. Georgica. Unterer und größerer 
Theil des Mittelſegmentes, mit dem Pedicell. Vergr. 250: 1. 

Fig. 10. Eine Areola des äußeren Segmentes. Vergr. 500:1. 

Fig. 11. Eine ebenſolche Areola, von der inneren Fläche der Schale 
geſehen. Vergr. 500: 1. i 

Fig. 12. Segment einer Fruſtel des Coscinodiscus griseus. Grev. 
var. Georgica. Vergr. 250 1. 

Fig. 13. Ein Drittel einer Fruſtel der Rhaphoneis. Sp. Vergr. 500: 1. 

Fig. 14. a. Berkeleya Georgica. Sp. nova. Stückchen eines Phykoms. 

Fig. 14. b. e. Eine einzelne Zelle von der Front und von der Seite 
geſehen. Vergr. 500: 1. 


Index zu der Algenflora von Süd⸗Georgia. 


Acanthococcus granulatus. Reinsch. p. 336. 
Acanthococcus Hystrix. Reinsch. p. 336. 
Achnanthes Georgica. Reinsch. p. 431. 
Adenocystis Hooker f. p. 404. 

Ahnfeltia plicata. Hudson. p. 394. 
Anabaena subtilissima. Kütz. p. 334. 
Asperococcus Lamour. p. 404. 
Asterosphaerium. Reinsch. p: 425. 
Aulodiscus suspectus. Schmidt. p. 333. 
Ballia Callitricha Ag. p. 375. 

Berkeleya Georgica. Reinsch. p. 432. 
Bonnemaissonia asparagoides. Ag. p. 878. 
Bonnemaissonia prolifera. Reinsch. p. 372. 
Callithamnion barbatum. Harv. p. 376. 
Callithamnion cruciatum. Ag. p. 376. 
Callithamnion membranaceum. Magnus. p. 378. 
Callithamnion Pinastroides. Reinsch. var. ramulosum. p. 375. 
Callithamnion Pluma. Ag. p. 376. 
Callithamnion Plumula. Ag. p. 376. 
Callithamnion Ptilota. Hooker f. p. 376. 
Callithamnion Turneri. Hooker f. p. 376. 
Callonema olivaceum. Reinsch. p. 396. 
Ceratoneis Spec. p. 333. 

Ceramium rubrum. Ag. p. 375. 
Chantransia Spec. p. 377. 
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Chamaesiphon incrustans. Grunow. p. 334. 
Choreoclonium procumbens. Reinsch. p. 357. 
Chondrus crispus Lyngb. var. pigmaeus. p. 394. 
Choreocolax Americanus. Reinsch. p. 397. 
Choreocolax Delesseriae. Reinsch. p. 398. 
Choreocolax pachydermus. Reinsch. p. 397. 
Chereocolax Polysiphoniae. Reinsch. p. 397. 
Choreocolax mirabilis. Reinsch. p. 397. 

Choreocolax Rabenhorstii. Reinsch. p. 397. 
Choreocolax Rhodymeniae. Reinsch. p. 397, 
Choreocolax tumidus. Reinsch. p. 397, 398. 

Chroa sacculiformis. Reinsch. p. 403. ; 
Chytridium Plumula. Cohn. 429. 

Chytridien in Desmidien. p. 354. 

Cladophora arcta. Kütz. p. 424. 

Closterium acutum. Lyngb. p. 353. 

Closterium cynthiae. De Not. p. 354. 

Olosterium Dianae. Ehrenb. p. 354. 

Closterium Lagoense. Nordstedt. p. 854. 

Closterium Leibleinii. Kitz. b. minus, p. 868. 
Olosterium parvulum. Naeg. p. 858. 

Cocconeis diaphana. Sm. p. 431. 

Cocconeis marginata. Kütz. p. 431. 

Cocconeis Placentula. Ehrenb. p. 431. 

Cocconeis Scutellum. Ehrenb. p. 431. 

Cocconeis Spec. p. 481. 

Coliodesme Strömf. p. 404. 

Colletonema neglectum. Thwaites. p. 378. 
Coelastrum Spec. p. 340. 

Coscinodiscus griseus. Grèv. p. 430. 

Cosmarium Botrytis. Menegh. var. crenulatum. p. 847. 
Cosmarium cyclicum. Lundell. p. 350. 

Cosmarium Botrytis. Ehrenb. p. 355. 

Cosmarium connatum. Bréb. p. 355. 

Cosmarium connectum. Reinsch. p. 344. 

Cosmarium Cucumis. Corda. p. 345. 

Cosmarium Georgieum. Reinsch. p. 350. 

Cosmarium Hammeri. Reinsch. var. pachydermum. p. 346, 
Cosmarium Meneghinii. Brèb. p. 343. 

Cosmarium Margaritiferum. Ehrenb. var. tumidum. p. 347. 
Cosmarium nitidulum. De Not. forma. p. 344. 
Cosmarium Nymannianum. Grunow. p. 346. 
Cosmarium obliquum. Nordst. p. 345. 

Cosmarium pulcherrimum. Nordst, var. majus. p. 349. 
Cosmarium suberenatum. Hantsch. forma. 1, 2. 3. p. 348. 849. 
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Cosmarium subreniforme. Nordst. p. 349. 
Cosmarium subspeciosum. Nordst, p. 348. 
Cosmarium Thwaitesii. Ralfs. p. 355. 

Dasya arbuscula, Ag. p. 374. 

Dasya coccinea. Ag. p. 874. 

Dasya ocellata. Harvey. p. 374. 

Dasya pectinata. Hooker. f. p. 373. 

Dasya venusta. Harvey. p. 374. 

Delesseria alata. Lamour. p. 386. 389. 
Delesseria Davisii. Hooker. f. p. 387. 390. 
Delesseria carnosa. Reinsch. p. 884. 
Delesseria condensata. Reinsch. p. 385. 
Delesseria dichotoma. Hooker. f. p. 388. 391. 
Delesseria Hypoglossum. Woodw. p. 389. 
Delesseria Lyallii. Hooker. f. p. 389. 
Delesseria ligulata. Reinsch. p. 389. 
Delesseria polydactyla. Reinsch. p. 387. 392, 
Delesseria quercifolia, Bory. p. 386. 
Delesseria ruscifolia. Lamour. p. 389. 
Delesseria salicifolia. Reinsch. p. 389. 
Delesseria sanguinea. Harvey. p. 389. 
Delesseria sinuosa. Lamour, p. 387. 389. 
Dermatomeris Gen. nov. Mastodiacearum (Lichenes) p. 958, 426, 
Desmarestia aculeata. Lamour. var. compressa. p. 408. 
Desmarestia ligulata. Lamour. p. 411. 409. 
Desmarestia Pteridoides Reinsch. p. 408. 
Desmarestia Rossii. Hooker f. p. 409. 
Desmarestia viridis. Grév. p. 410. 
Desmarestia Willi Reinsch. p. 409. 
Dumontia saccata. Turn. p. 405. 

Ectocarpus humilis Reinsch. p. 411. 
Enteromorpha capillacea. Kütz. p. 420. 
Enteromorpha caespitosa. Kütz. p. 420, 
Enteromorpha crinita. Kütz. p. 420. 
Enteromorpha complanata. Kütz. 420. 
Enteromorpha compressa, Gréy. p. 420. 
Enteromorpha erispa. Kütz. p. 420. 
Enteromorpha falcata. Kütz. p. 420. 
Enteromorpha nana. Kütz. p. 420. 
Enteromorpha ventricosa. Kütz. 420. 
Enteromorpha Novae Hollandiae. Kütz. p. 419. 
Entocolax Rhodymeniae. Reinsch. p. 399. 
Entonema sabcorticale. Reinsch. p. 413. 
Entonema tenuissimum. Reinseh. p. 413. 
Fragillaria virescens. Ralfs. p. 331. 
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Gigartina plicata. Lamour. p. 39. 

Gloeocystis ampla. Kütz. forma 1. 2. p. 397. 
Gloeocystis vesiculosa. Naeg. p. 397. 

Gracillaria aggregata. Hooker f. p. 384. 
Gracillaria compressa. Grév. p. 384. 

Gracillaria confervoides. Grév. p. 384. 
Gracillaria erecta. Harvey. p. 384. 

Gracillaria multipartita. Ag. p. 434. 

Gracillaria nigrescens. Hooker f. p. 384. 
Gracillaria prolifera. Reinsch. p. 383. 
Grammatophora marina. Kütz. p. 432. 
Grammatophora serpentina. Ralfs. p. 432, 
Grammonema Jurgensii, Ag. p. 434. 
Grammonema Spec. p. 333. 

Hormiscia parasitica. Reinsch. p. 423. 
Hormospora fallax. Reinsch. p. 343, 
Hormospora minor. Naeg. p. 343. 

Hydrianum heteromorphum. Reinsch. p. 341. 
Hydrurites Genus novum. p. 421. 

Iridaea cordata. Bory forma ligulata. p. 395. 
Iridaea edulis. Harvey. p. 395. 

Tridaea Micans. Bory. p. 395. 

Iridaea Radula. Harvey. p. 995. 

Isthmia capensis. Grunow. p. 435. 

Isthmia enervis. Ehrenb. var. Georgica. p. 435. 
Kalymenia Dubyi. Harvey. p. 393. 

Kalymenia Multifida. Reinsch. p. 393. 
Kalymenia reniformis. Ag. forma carnosa. p. 394. 
Laminaria saccharina. Lamour. var. angustata. p. 414. 
Leptothrix radians. Kütz. p. 429. 

Leptothrix robusta. Reinsch. p. 499. 
Leptothrix spissa. Rabenh. p. 498 

Lessonia fuascescens. Bory. var. linearis, p. 416. 
Macrocystis pyrifera. Ag. var. longibullata. p. 417. 
Melastictis Dermarestiae. Reinsch. p. 406. 
Melobesia Spec. p. 396. 

Merenia Gen. nov. p. 868. 

Merenia inconspieua. Reinsch. p. 369. 

Merenia microcladioides. Reinsch. p. 372. 
Melosira Spec. p. 332. 

Melosira varians. p. 332. 

Micrasterias truncata. Corda. p. 355. 
Myrionema clavatum. Harvey. p. 405. 
Myrionema inconspicuum. Reinsch. p. 405. 
Myrionema Leclancherii. Harvey. p. 405. 
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Myrionema paradoxum. Reinsch. p. 405. 
Myrionema punctiforme. Harvey. p. 406. 
Navicula affinis. Ehrenb. var. p. 332. 
Navicula amphirhynchus. Ehrenb. p. 332. 
Navicula elliptica. Kütz. p. 332. 
Navicula oblongella. Naeg. p. 333. 
Navieula producta. Smith. p. 332. 
Navicula tenella. Bréb. p. 332. 

Navicula viridula, Rabenh. p. 332. 
Navicula Spec. p. 332. 

Nitophyllum affine. Reinsch. p. 891. 
Nitophyllum Bonnemaissonii Ag. p. 392. 
Nitophyllum confervoides. Zanard. p. 392. 
Nitophyllum erispatum. Hooker f. p. 892. 
Nitophyllum Hilliae. Grèv. p. 892. 
Nitophyllum Sandrianum. Zanard. p. 892. 
Nitophyllum Spec. p. 392. 

Nitophyllum versicolor. Harvey. p. 398. 
Nostoc leptonema. Reinsch. p. 428. 
Nostoc paludosum. Kos, p. 335. 

Nostoc subtilissimum. Reinsch. p. 498. 
Odontella obtusa. Grunow. p. 494. 
Odontella striata, Reinsch. p. 434. 
Oedogonium acrosporum. De Bary. p. 859. 
Oedogonium delicatulum. Kütz. p. 360. 
Oedogonium Rothii Bréb. p. 360. 
Oedogonium Spec. p. 359. 

Ophiocytium parvulum. Perty. forma. p. 339. 
Palmella hirta. Reinsch. p. 336. 
Pediastrum granulatum. Kütz. p. 342. 
Pandoriua Morum. Ehrenb. p. 343. 
Penium Brebissonii Menegh. forma. p. 352. 
Penium margaritaceum. Ehr. forma. 352. 
Pinnularia viridis. Ehr. p. 333. 
Pinnularia viridula. Rabenh. p. 383. 
Plectoderma minus. Reinsch. p. 378. 
Plocamium coceineum. Lyngb. 382. 
Plocamium Hookeri. Harvey. p. 383. 
Podosira hormoides. Kütz. p. 430. 
Podosphenia cuneata. Ehrenb. p. 433. 
Podosphenia Spec. p. 433. 

Podosphenia Jürgensii Kütz. 433. 
Podosphenia paradoxa. Kütz. p. 483. 
Polyedrium minimum. A. Braun. forma. p. 339. 
Polyedrium tetragonum. Naeg. p. 339. 
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"Polyedrium trigonum. Naeg. p. 339. 


Polyedrium Spec. p. 339. 
Polysiphonia atrorubens. Gréy. p. 368. 
Polysiphonia anisogona. Hooker f. p. 368 
Polysiphonia elongella. Harvey. p. 372. 
Porphyra laciniata. Ag. p. 396. 

Prasiola Anziana. Rabenh. p. 356. 

Prasiola crispa. Kitz. p. 356. 

Prasiola Georgica. Reinsch. p. 335. 

Prasiola suecica. Rabenh. p. 356. 

Prasiola tesselata. Hooker f. p. 356. 

Ptilota Eatoni. Dickie. p. 376. 

Ptilota Harveyi. Hooker f. p. 376. 

Ptilota confluens. Reinsch. p. 376. 

Rhaphoneis mediterranea. Grunow. p. 482. 
Rhaphoneis Spec. p. 432. 

Rhizoclonium Spec. p. 360. 

Rhodymenia ciliata. Grèv. var. liqulata. p. 380. 
Rhodymenia cristata, Grèv. p. 382. 
Rhodymenia decipiens. Reinsch. p, 381. 
Rhodymenia Georgica. Reinsch. p. 379. 
Rhodymenia palmata. Grèv. p. 379. 381. 382. 
Rhodymenia Palmetta. Ag. var. multiloba. p. 379. 
Rhodymenia Palmetta. Ag. var. Elisiae. Lenorm. p. 380, 
Rhodymenia nicaeensis. Zanard. p. 380. 
Scenedesmus aculeolatus. Reinsch. p. 888. 
Scenedesmus denticulatus. Lagerheim. p. 338. 
Scenedesmus obtusus. Meyen. p. 338. 
Schizomeris Leibleinii. Kütz. p. 359. 
Sirosiphon panniformis. Kitz. forma. p. 335, 
Sorastrum aculeatum. Reinsch. p. 340, 
Sorastrum bidentatum. Reinsch. p. 340. 
Sorastrum spinulosum. Naeg. p. 840. 
Sorastrum Spec. p. 340. 


. Sphacelaria funicularis. Hooker f. p. 419. 


Sphacelaria obovata. Hooker f. p. 417. 

Sphacelaria scoparia. Lyngb. p. 419. 

Sphacelaria Spec. p. 419. 

Spirulina. Spec. p. 334. 

Spirulina Jenneri Kütz., Ardissonii, Cohn, Braunii Kos, p. 334. 
Spirogyra Spec. p. 355. 

Spirogyra olivascens. Rabenh. p. 355. 

Spirogyra Spreiana. Rabenh. p. 855. 

Staurastrum exiguum. Reinsch. p. 301. 

Staurastrum margaritaceum Ehr. p. 352, 


Kalymenia multifida. Dasyapectinata Ptilota. confluens. 
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Staurastrum pigmaeum. Bréb. forma minus. p. 350. 

Stauroneis Phoenicenteron. Ehr. p. 333. 

Stegastrum Genus novum. p. 406. 

Straggaria. Genus novum. p. 359. 

Striatella unipunctata. Lyngb. p. 434. 

Synedra Ulna. Ehr. forma. p. 883. 

Ulothrix lamellosa. Reinsch. p. 356. 

Ulva Lactuca. L. var. macrogonya. p. 421. 

Ulva Lactuca. L. p. 421. 

Ulva latissima, L. p. 421. 

Ulva quaternaria, Kütz. p. 421. 

Ulva tesselata, Hooker f. p. 356. 

Vaucheria. Sp. n. p. 361. 

Vaucheria Spec. p. 362. 

Vaucheria pachyderma. Walz, sessilis. Vaucher, sericea a Lyngb, geminata 
Walz, piloboloides Thuret. p. 861. 362. 

Zygogonium delicatulum. Kütz. p. 342. 

Zygogonium ericetorum. Kütz. p. 342. 


16. 
Die Lebermooſe Süd⸗Georgiens 


von 


Dr. C. M. Gottſche, Altona. 


Gottschea pachyphylla Nees ab Es. Tab. VIII. 

Synops. Hepatic. p. 19. n. 11. — Gottsche, Annales d. sc. 
matur. 4 série tom. VIII. p. 321. Jungermannia pachyphylla 
Lindenberg (Amtmann und Freund Lehmann's, in Bergedorf) üt 
Lehmann's Oſterprogramm des Hamburger Johanneums in deffen 
‚Pugill. plant. VI. p. 61. 

NB. in ber Synops. 1. c. jteht bieje Pflanze im der Abtheilung 
§ 2. Examphigastriata, indeſſen hat fie wirklich amphigastria und 
ich habe in meinem Hand⸗Exemplar d. Synops. lüngjt beigefügt: amphi- 
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gastriis parvis obovato-quadratis vel obovatis apice emarginato- 
bifidis margine interdum angulato-repandis. 

Auch an ben ſüdgeorgiſchen Exemplaren finden fih Amphigaſtrien, 
wie aus meinen Zeichnungen erhellt. 

Dr. Will Nr. 36; ſteril. Süd⸗Georgien, Köppenberg, Ufer des 
Baches in Nordweſt. Findet fid) außerdem nicht felten auf dem Hodh- 
plateau und der Landzunge an Bachufern. 10. Februar 1883. 


Jungermannia elata Gms. Tab. VII Fig. 3—6. 


J. amphigastriata major (7 centimetra et ultra longa), caule 
erecto arhizo, apice ad 20 millimetra foliis viridibus, parte 
inferiore foliis decoloribus vestito versus apicem paucos ramos 
(8 usque D) erectos seriatos edente; foliis in planta sicca com- 
pressis, alternantibus, vix imbricatis, rotundatis integerrimis, 
humidis erecto-patulis concavis, e basi ventrali subreflexa adscen- 
dentibus margine orbiculari latere interdum inflexo in dorsum 
caulis longius decurrentibus (foliis inferioribus obovato-oblongis 
decoloribus); foliorum cellulae in angulis sine parietum triangulari 
incrassatione; amphigastriis diseretis caule angustioribus ovato- 
acutis ad dimidium fere bifidis laciniis elongato-acuminatis et in 
utroque latere disci parvo dente 3 usque 5-cellulari ornatis, — 
Sterilis. 

Dr. Will Nr. 11. Süd⸗Georgien. Quelle auf dem Hochplateau 
— 16. November 1882. 2 Blätter einzelner Pflanzen. — Gegeichnet 
und wegen der Größe Jg. elata genannt. 


Jungermannia barbata. B. Flörkii, Nees ab Es. Tab. VI. 
Synops. Hepatic. pag. 123 sq. — Nees ab Es. Hep. Europ. II. 
p. 168. sqq. Sterilis. 

An dem Ventralrande des Blattes gegen bie Baſis hin finden jid) 
einzelne kürzere oder längere Cilien (in unſerer Blattfigur 12 Zellen 
lang), wie ich fie an den europäiſchen Formen B. Flörkii geſehen und 
in den Hepat. Europ. exsiccat. von Rabenhorſt bei Nr. 249 (a. 1863) 
nach Pflanzen aus der großen Schneegrube des Rieſengebirges ge⸗ 
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zeichnet habe. In der Kryptogamen-Flora von Schleſien I. Band 1876 
hat auch Limpricht dies Characterijticum bei Jungerm. Flörkii p. 287 
mit aufgenommen. Dieſe Eigenthümlichkeit findet jid) freilich auch 
bei Jung. barbata D. Lycopodioides in noch ſtärkerem Grade, aber fie 
ijt ſonſt jo ſehr verſchieden, daß keine Verwechſelung ſtattfinden kann. 

Die Blätter der europäiſchen Pflanze ſind im Umriß etwas runder 
als die der Schweſter aus Siid-Georgien, und die Unterſeite des 
Stengels hat weniger Wurzeln, ſo daß die Amphigaſtrien leichter 
ſichtbar find; in der oben citirten Abbildung find auch 2 Paare 
Amphigaſtrien in 17 facher Vergrößerung gezeichnet; damit verglichen, 
ſind die einzelnen Zipfel der georgiſchen Pflanze ſchmäler. 

Dr. Will Nr. 35 (im oberſten Raſen). Süd⸗Georgien, Bachgrund 
oberhalb der Pinguinbay; 26. Januar 1883. Nur wenige Stämmchen 
zwiſchen den ſterilen Pflanzen der Jungermannia propagulifera Gms. 


Jungermannia propagulifera Gms. Tab. I Fig. 6—12. 

J. densis caespitibus crescens, caule radiculoso serpentino 
infimo brunneo multiramoso in surculos multos erectos virides 
diviso, foliis ovato-quadratis integerrimis patulo-adscendentibus, 
concavis, vel canaliculato-complicatis, vel tubuloso-concavis, apice 
lunatim excisis vel angulo acutiore bilobis, summis praecipue in 
apieibus propaguliferis vel in foliis margine introflexis propagu- 
lorum granula magnam multitudinem foventibus. 

Amphigastriis nullis. Flores feminei et folia involucralia 
desiderantur; sed flores masculi saepe inveniuntur; antheridium 
unicum praecipue in foliorum summorum axillis utrinque videntur; 
folia perigonialia forma non mutantur; interdum etiam bina 
antheridia in axilla inveniuntur. Reliqua latent. 

Propagula triquetra, quadrangularia, interne subgranulosa et 
plerumque linea percurrente jam indicantia ubi postea discedent. 
Caules 15 millimetra longi; cellulae % usque !/,, millimetrum; 
propagula triangularia majora basin % millimetrum habet. 

Dr. Will Nr. 35; im oberſten Raſen. Süd⸗Georgien, Bachgrund 


oberhalb der Pinguinbay, 26. Januar 1883. 
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Jungermannia varians. Gms. Tab. VII Fig. 1. 2. 

J. in caespitibus densis pulvinatim crescens, caule filiformi 
repente, radiculoso, et longis ramis cum sociis implexo, foliis 
distantibus, apicalicus majoribus bilobis, lobis apice plus minus 
acutis, interdum rotundioribus, versus basin dorsalem saepe la- 
ciniis ornatis; amphigastriis foliis minoribus, sed simili forma; 
bifidis, sed altero lobo interdum rudimentario commutari potest, 
cum primordiis junioribus ramorum. Cetera desigerantur. 

Dr. Will Nr. 35. Süd⸗Georgien, Bachgrund oberhalb ber Pinguin⸗ 
bay. 26. Januar 1883. 


Jungermannia Kóppensis Gms. Tab. II Fig. 1—3. Tab. V. 

J. caule erecto pauciramoso arhizo (25 millimetra longo), 
foliis summis virentibus orbieularibus, inferioribus rotundo-cor- ~ 
datis vel ovatis, infimis brunneis crispis; concavis, integerrimis, 
majoribus 1,5—2 millimetra longis et latis (cellulis singulis ca. 
0,02 millimetrum), margine ventrali e basi altius adscendente et 
longius a caule soluto plica longiore depressa vel reflexa magis 
cordatis, vel tota longitudine inflexo vel in dorsum longius des- 
cendente oblique ovatis; amphigastriis distantibus liberis erectis 
ovato-triquetris bifidis, lobis ovato-lanceolatis vel utrisque (vel 
altero tantum) dente laterali acuminato ornatis. Cetera desunt. 
Caespites densi multi collecti sunt. 

Dr. Will Nr. 11. a. Siid-Georgien. Köppenberg, 10. Februar 1883 
13 Raſen. 

Süd - Georgien, Bachgrund am Ausgang des Brockenthales 
23. Januar 1883, 30 Raſen; 

Felſen am Ausgang des Brockenthales 23. Januar 1883, 1 großer 
Raſen, (kleinere Form). 


Jungermannia badia Gms, Tab. I Fig. 1—5. 


J. amphigastriis nullis, in caespitibus laxis crescens; caule 
tenero curvato parce ramoso fere arhizo decolore, foliis distantibus 
alternis patentibus globulosoventricosis bilobis, lobis ovato-obtusis 
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saepe conniventibus (sinu basi rotundato) apice badiis, basi deco- 
loribus. Cetera non visa. 

In flagellis decoloribus e caulibus ortis videntur folia minora 
decoloria juniora, quae alienam speciem habent, sed eorum lobi 
sunt angusti, 2—3 cellulas lati, acuminati et divaricati; basis 
folii angustissima interdum ex unica cellularum serie composita, 
facile non videtur. 

Dr. Will Nr. 37. Süd⸗Georgien. Köppenberg 10. Februar 1883. 


Lophocolea Kóppensis. Gms. Tab. II Fig. 4—9. 


L. in densis caespitibus erescens, superne virens vel flavo- 
virens, parte inferiore brunnea; caule 15 millimetra longo superne 
in diversos ramos diviso, radicibus paucis vestito. Foliis imbri- 
catis obovatis apice sinu sublunato dentibus subobliquis acutis, 
amphigastriis distantibus folio multo minoribus bipartitis, laciniis 
profunde bifidis lineari-angustis; perianthio juniore laterali obo- 
vato, longitudine folii involucralis et fere eiusdem latitudinis in 
parte media, subtriquetro, ala nulla, ore trilabiato dentato (6, 6, 
8 dentibus). 

Dr. Will Nr. 35. Süd⸗Georgien, Köppenberg, 10. Februar 1883. 


Lophocolea Georgiensis Gms. Tab. III. IV. 


L. dense caespitosa, plantis radicibus brevibus inter se 
connexis, caule repente crasso parce ramoso, foliis adscendentibus 
imbricatis orbiculatis concavis integerrimis, amphigastriis discretis 
quadrangulis apice dentatis, perianthiis in caule lateralibus vel 
etiam in apice et cum multis spicis femineis circumdatis, perian- 
thio cylindrico obtuse triangulari, ore latiore aperto trilabiato 
margine anguloso, foliis involucralibus apice rotundis, amphigas- 
trio perichaetiali ovato apice lunato, vel denticulato, 

Collecta est cum fructibus; sed sporas non vidi; in floribus 


femineis 12 usque 15 pistillidia numeravi. 


Dr. Will Nr. 11. Süd⸗Georgien. In Felsſpalten im Hintergrund 
des Thales rechts vom Südweſtgletſcher. Südgletſcher, 10. Mai 1883. 


Aneura pinnatifida ep contexta. Nees ab Es. 

Hep. Europ. III. p. 442—43. — Synops, Hepatic. p. 496. 

Ich habe nur 3 Blüthenäſte geſehen; die Spitzen dieſer dicken 
Seitenäſte enthalten in 2 Längsreihen 6 ſich bildende Antheren; weib⸗ 
liche Fruchtanfänge habe ich nicht gefunden; in einzelnen Raſen finden 
ſich ſterile Pflanzen von Lophocolea Georgiensis. 

Dr. Will Nr. 38. Süd⸗Georgien, am Ausgange des Brockenthales, 
24. Januar 1883. 


Marchantia polymorpha Linn.) 

Nees ab Es. Hep. Eur. IV. p. 60—97. Synops Hepatic. 
p. 522—524. 

Dr. Will Nr. 34. Süd⸗Georgien, Köppenberg, Bach auf ber Nord- 
weſtſeite. 19. Februar 1883. Frondes steriles scyphiferae. 

Dr. Will Nr. 34. Süd⸗Georgien, Landzunge an Bachufern; 25. Fe⸗ 
bruar 1883. Frondes steriles scyphiferae. 


) Mitten ſagt in Hook. Antarct. Voy. II. 2 p. 108 bei Marchantia tabu- 
laris: All the specimens from various parts of the antarctic regions, re. 
ferred by Dr. Taylor to M. polymorpha, belong to M. tabularis, — which 
differs more in appearance than in any decided character from the Euro- 
pean species, (Mitten Flor. Tasman. II. p. 240 n. 1.) 


Zafelerflärung. 


Tab. I Fig. 1—5. Jung. badia G. Köppenberg. 

Fig. 6—12. Jung. propagulifera G. Pinguinbay. 
Tab. II Fig. 1—3. Jung. Köppensis G. Köppenberg. 

Fig. 4—9. Lophoc. Kóppensis G. Köppenberg. 
Tab. III. IV. Lophoc. Georgiensis G. Thal bei bem S. W.-Gletſcher. 
Tab. V. Jung. Köppensis G. Köppenberg. 
Tab. VI. Jung. barbata B. Flörkii N. ab Es. Pinguinbay. 
Tab. VII. Fig. 1—2. Jung. varians G. Pinguinbay. 

Fig. 3—6. Jung. elata G. Hochplateau. 

Tab. VIII. Gottschea pachyphylla N. ab Es. Köppenberg. 
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17. 


Die niedere Thierwelt des antarktiſchen Ufergebietes 


von 


Dr. Georg Pfeffer. 


Einleitung. 


Die im Folgenden vorliegende Behandlung der antarktiſchen Thier- 
welt erfüllt in vier Theile. Der erſte, allgemeine, ſtellt den Begriff 
der antarktiſchen Thierwelt, die Methoden der Unterſuchung und die 
geographiſche Grundlage derſelben, ferner ihre Circumpolarität und 
Verwandtſchaft mit der Fauna ber Tiefjee feft. Der zweite Theil be- 
trachtet in ſyſtematiſcher Anordnung die einzelnen zu dem behandelten 
Gegenſtande gehörigen zoologiſchen Abtheilungen hinſichtlich ihres antark⸗ 
tiſchen Vorkommens. Der dritte bietet eine ſyſtematiſche Aufzählung 
ber geſammten Fauna von Sitd-Georgien auf Grund der bisher vor- 
liegenden Bearbeitungen; er vermeidet alle Einzelheiten und verweift 
in dieſer Hinſicht durchaus auf die ausführlichen, mit Tafeln aus⸗ 
geſtatteten Originalarbeiten. Der vierte Theil giebt eine ſyſtematiſche 
Ueberſicht des geſammten Materiales zur niederen Fauna des höchſten 
Südens nebſt Bemerkungen über das außerantarktiſche Vorkommen der 
betreffenden Gattungen und Arten. Wenn in gewiſſen ſyſtematiſchen 
Abtheilungen auch pelagiſche, Land- und Süßwaſſerthiere in den Kreis 
der Betrachtung gezogen ſind, ſo geſchah dies nur, wenn es ſich um 
kleinere Gruppen handelte und dieſe ſich in den allgemeinen Grund- 
lagen der Verbreitung an die litoralen Thiere anſchließen. 


DU 


pm 


— 8 — 


I. Allgemeiner Theil. 


Mit dem Begriff der antarktiſchen Fauna verbindet ſich zu⸗ 
nächſt der einer Gegenſätzlichkeit gegenüber der arktiſchen Fauna; beide 
find durch die Geſammtheit aller irdiſchen Faunen von einander räum⸗ 
lich getrennt. Andrerſeits ijt man feit längerem gewohnt, beide Faunen 
unter dem gleichen Geſichtspunkt der kälteſten, ähnliche Entwickelungs⸗ 
formen hervorbringenden, darum alſo in gewiſſem Sinne zuſammen⸗ 
gehörigen Striche unſeres Planeten zu betrachten. Die gleichmäßige 
Anwendbarkeit dieſes Geſichtspunktes wird jedoch durch [zwei Punkte 
weſentlich geſtört, deren einer in den geographiſchen Verhältniſſen liegt, 
während der andere dem Maaße unſerer Kenntniß der betreffenden Ge- 
genden entſpringt. Im hohen Norden ſchieben die Kontinente ihre 
größte Landentwickelung über die Polarkreiſe hinaus in die arktiſche 
Zone hinein, während ſie nach Süden ſpitz auslaufen und weit vom 
Polarkreiſe entfernt endigen. In Folge deſſen hat die arktiſche Zone 
unter allen die mächtigſte Uferentwickelung und bietet jomit der Bildung 
einer litoralen Thierwelt die weiteſtmögliche Grundlage, während die 
wenigen, ſpärlich über das Gebiet zerſtreuten Inſeln des antarktiſchen 
Gebietes an ihren Uferbezirken eine nur dürftige Thierwelt entwickeln 
konnten. Andererſeits hat die geringe räumliche Entfernung der arktiſchen 
Landſtriche von den nördlichen Kulturſtaaten von jeher ihre Erforſchung 
nahegelegt und durch nutzbringende Ausbeutung ſtets gefördert; die Ab⸗ 
gelegenheit der Antarktis dagegen und die ſehr viel geringeren Aus⸗ 
ſichten gewinnbringender Jagd haben die Kenntniß des höchſten Südens! 
faſt völlig zurückgehalten; ein irgendwie nennenswerthes Wiſſen von 
der Thierwelt innerhalb des jüdlichen Polarkreiſes giebt es noch nicht. 
Es würde ſomit die Berechtigung, von einer antarktiſchen Faung zu 
reden, abzuweiſen und jomit Parallele wie Gegenſatz zur arktiſchen als 
ein rein theoretiſcher Geſichtspunkt anzuſehen ſein, wenn es nicht möglich 
wäre, durch Anwendung vergleichender Methoden aus der ſubantarktiſchen, 
uns einigermaaßen bekannten Thierwelt die antarktiſche zu konſtruiren. 
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Da derartige Geſichtspunkte bisher noch keine einheitliche Dar- 
ſtellung gefunden haben, ſo ſeien ſie hier, ſoweit ſie auf den vorliegenden 
Gegenſtand Bezug haben, in Kürze erörtert. 

Methoden zur Unterſuchung der polaren Faunen. Jede 
der nördlich gemäßigten Faunen zerfällt ſchon beim oberflächlichen An⸗ 
ſchauen in drei Hauptkomponenten, nämlich in die eigenthümliche Lokal⸗ 
fauna des Gebietes, in Beimiſchungen, deren eigentliche Heimath nörd- 
lich, und in andere Beimiſchungen, deren Heimath jüdlich von dem 
Gebiete liegt. Verfolgt man dieſe ſüdlichen Beimiſchungen weiter nach 
Süden, jo wird man in eine ſubtropiſche Fauna übergeführt, die ihrer- 
ſeits ſich naturgemäß wiederum aus entſprechenden drei Komponenten 
zuſammenſetzt, aus der jedenfalls ſich nach Abſonderung der nördlichen 
und ſüdlichen Beimiſchungen eine lokale Fauna des entſprechenden Ge- 
bietes herausſchälen läßt. Ganz anders verhält es ſich bei einer Ver⸗ 
folgung der nordiſchen Eindringlinge der gemäßigten Faunen in ihre 
Heimathsgebiete. Auch hier verändert fid) der Faunencharakter, aber nicht 
divergirend, ſondern konvergirend; während die Verfolgung nach Süden 
immer wieder in Lokalfaunen führt, verſchwindet nach Norden der 
Charakter der einzelnen Lokalfaunen allmählich zu Gunſten einer all- 
gemeinen, um die ganze Zone herum annähernd gleichmäßig ent⸗ 
wickelten, eircumpolaren Fauna. Ein Hauptcharakter der Fauna des 
höchſten Nordens liegt in ihrer großen Unabhängigkeit von der geo- 
graphiſchen Länge, in der Circumpolarität. Daraus erhellt, daß bie 
Vorſtöße der nördlichſten Fauna nach Süden — was wir vorhin als 
nördliche Eindringlinge in die gemäßigten Faunen bezeichneten — den 
eircumpolaren Charakter überall auch in die gemäßigten Breiten tragen. 
Es iſt ſomit ein gewiſſes Recht vorhanden, die bei der Vergleichung 
der Faunen mehrerer gemäßigten Zonen ſich als gleich oder annähernd 
gleich ergebenden Formen als nördliche Beimiſchungen zu betrachten und 
ſomit aus den gemäßigten Faunen die arktiſche zu konſtruiren. Selbſtver⸗ 
ſtändlich ergiebt dieſe Methode nicht die Geſammtheit der arktiſchen 
Fauna, denn es leben viele Formen, welche die arktiſchen Gebiete nie 
verlaſſen. (Ueber boreale Circumpolarität ſ. unten S. 463.) 

Die ſoeben gekennzeichnete Methode, die man für die Fauna der 
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nördlichſten Gegenden wenig nöthig hat, weil bie arktiſche Fauna recht 
gut bekannt iſt, erweiſt ſich für die Fauna des Südens als eine 
weſentliche Hülfe. Aus den verſchiedenen Faunengebieten der ſub⸗ 
antarktiſchen Zone laſſen ſich mit Leichtigkeit die Eindringlinge aus den 
gemäßigten Klimaten feſtſtellen; eine weitere Vergleichung ſpaltet die 
den verſchiedenen Gebieten gemeinſamen Formen als Zugehörige der 
allgemeinen ſüdlich⸗circumpolaren Fauna ab. Die nunmehr übrig blei- 
benden Reſter ſind an und für ſich nicht in ganzer Ansdehnung als 
die Lokalfaunen der betreffenden Bezirke anzuſprechen, denn es iſt ſehr 
wahrjcheinlich, daß gewiſſe antarktiſche Thiere nur an einer einzigen 
Stelle bis in die ſubantarktiſche Zone vorſtoßen. Um auch dieſe Formen in 
ihrem zoogeographiſchen Charakter zu erkennen, und zugleich die Ergebniſſe 
der ganzen Methode zu controliren, ſind andere Wege nöthig, welche 
die folgende Betrachtung eröffnen foll. 

Die Thatſachen der Paläontologie lehren uns, daß es bis min- 
deſtens zu juraſſiſchen Zeiten keine Einzelfaunen, ſondern nur eine 
allgemeine Fauna auf der Erde gegeben hat. Der Zeitpunkt für die 
Bildung von Specialfaunen mag für verſchiedene Breiten und Gegenden 
ein verſchiedener geweſen ſein, für unſer Nordeuropa fällt die Um⸗ 
wandlung der alten allgemeinen Fauna in die jetzige erſt innerhalb 
tertiärer Zeiten. Der Grund zu dieſen Umwandlungen iſt gewiß in 
der Abkühlung der Erdoberfläche — ſammt den davon abhängigen Um- 
ſtänden — zu ſuchen, und ihr Weſen liegt darin, daß diejenigen 
Formen, welche die Erniedrigung der Temperatur nicht ertrugen, aus⸗ 
ſtarben oder äquatorwärts auswanderten, die wetterfeſteren dagegen 
an ihren urſprünglichen Wohnſitzen verblieben oder auf irgend einem 
Punkte der Wanderung Halt machten. 

Da gleiche Umſtände auf gleiche Verhältniſſe annähernd gleich 
wirken, ſo iſt es von vornherein wahrſcheinlich, daß bei der Veränderung 
des allgemeinen Faunenbildes in den entſprechenden Breitengraden 
des Nordens wie des Südens die gleichen oder annähernd gleichen 
Formen zurückgeblieben ſind; es erübrigt nur die Unterſuchung der 
Frage, wie weit ſie ſich daſelbſt bis jetzt erhalten haben. 

Der weſentlichſte phyſikaliſche Charakter des litoralen Gebietes 
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der polaren Zonen liegt in der Niedrigkeit der Waſſertemperatur und 
in der geringen Schwankung derſelben; die litoralen Gebiete der Tropen 
haben dagegen eine hohe Temperatur mit geringen Schwankungen. 
Die geringe Weite der größten Temperaturausſchläge hat in den Tropen 
wie in den polaren Zonen eine ſtarke Entwickelung des Thierlebens 
gleichermaaßen begünſtigt, doch iſt es anzunehmen, daß die Wärme der 
Tropen auf die transmutatoriſche Energie der lebendigen Subſtanz 
in weit größerem Maaße umbildend gewirkt hat, als die eben noch das 
Leben ermöglichende Temperatur der polaren Gegenden. Somit iſt es 
anzunehmen, daß in den kalten Meeren ſich die Formen, welche zur 
Zeit der Faunenbildung dort blieben, weniger verändert haben, als in 
den Tropen; außerdem hat gewiß der ungeheure Individuen-Reichthum, 
auf den fid) die verhältnißmäßig geringe Zahl der polaren Arten ver- 
theilt, dazu beigetragen, eine große Anzahl der etwa auftretenden Um- 
bildungen ſchnell wieder auszugleichen. — Für die phyſikaliſchen Ver⸗ 
hältniſſe der gemäßigten Zonen laſſen jid) hinſichtlich der ſoeben in 
Rückſicht gezogenen Geſichtspunkte keine allgemein gültigen Grundſätze 
aufſtellen. Die Temperatur bietet die ganze Leiter zwiſchen den Polar⸗ 
und Tropenmeeren und die Weite der Schwankung iſt, im Gegenſatz 
zu den ſoeben betrachteten Gebieten, eine ganz bedeutende. Außerdem 
schieben fid) die großen Continente überall durch die gemäßigten Zonen 
hindurch, ſo daß ein Austauſch zwiſchen den verſchiedenen Faunen faſt 
oder völlig unmöglich wurde und die Iſolirung zur Bildung von 
Specialfaunen ohne einheitliches Gepräge führen mußte. 

Das Ergebniß der ſoeben angeſtellten theoretiſchen Betrachtung 
ijt: Die arktiſche und antarktiſche Fauna find gleichalterige Relikte 
der annähernd gleichförmigen alten allgemeinen Fauna der Erde, die 
ſich verhältnißmäßig wenig verändert haben, ſo daß zwiſchen der 
arktiſchen und antarktiſchen Fauna eine größere Aehnlichkeit beſteht, als 
zwiſchen irgend welchen anderen Faunengebieten. Die Thatſachen der 
Erfahrung haben zu demſelben Ergebniß jhon vor längerer Zeit ge- 
führt; der Unterſchied gegenüber der neuen Anſchauung beſteht aber 
darin, daß man früher die Aehnlichkeiten als äußerliche, durch 
das Leben unter gleichen Bedingungen erworbene hinſtellte, während 
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es ſich in der That um innerlichſte, verwandtſchaftliche, unter annähernd 
gleichen Umſtänden auch annähernd gleich verbliebene Aehnlichkeiten 
handelt. Daraus ergiebt ſich als zoologiſche Methode, daß man jede 
Gruppe, die im höheren Norden wie im höheren Süden auftritt, ohne 
in den dazwiſchen liegenden Breiten vertreten zu ſein, als zu den eigent⸗ 
lichſten Mitgliedern der polaren Faunen gehörig anzuſehen hat. 

Ein weiteres Eindringen in das Verſtändniß der arktiſch-ant⸗ 
arktiſchen Fauna bietet die Betrachtung der Tiefſee. Die Abgründe 
des Meeres ſind keineswegs von Urzeiten her mit Thieren bevölkert 
geweſen, ſondern erſt ſeit jenen Zeiten, wo die Abkühlung der Erde ſo 
weit vorgeſchritten war, daß das kältere und darum ſauerſtoffreichere 
polare Waſſer anfangen konnte, die Tiefe des Meeres auszufüllen und 
ein Thierleben überhaupt zu ermöglichen. Dieſer Zeitpunkt iſt der 
gleiche, wie der des Anfanges der Faunenbildung, da der Eintritt beider 
Verhältniſſe denſelben Grundbedingungen entſprang. In demſelben 
Maaße, wie die Erniedrigung der Wärme des Polarwaſſers fortſchritt, 
kältete die Tiefſee aus, bis die erreichte Temperatur des dichtejten 
Waſſers einer weiteren Auskältung der Tiefjee Einhalt gebot, während 
einer immer weiteren Abkühlung des polaren Waſſers nichts im Wege 
ſtand. Es ijt wohl anzunehmen, daß, ſobald die Möglichkeit des Lebens 
in der Tiefſee gegeben war, von den Uferzonen der ganzen Erde aus 
Einwanderungen in die Tiefe erfolgten; nirgends aber fanden die 
günſtigſten Bedingungen dazu (nämlich die gleichen Verhältniſſe der 
niedrigen wenig ſchwankenden Waſſertemperatur, der ununterbrochene 
Zuſammenhang des kalten Oberflächen- und Tiefſeewaſſers, ſchließlich 
die Nothwendigkeit, einen großen Theil des Jahres ohne Sonnenlicht 
zu leben, eine derartige Ausprägung, wie gerade in den Polarzonen. 
Da annähernd die gleichen Bedingungen noch heutigen Tages herrſchen, 
ſo erklärt es ſich, daß in der arktiſchen und antarktiſchen Zone das 
Hinabſteigen von litoralen Thieren in die Tiefjee und das Heraufſteigen 
von Tiefjeethieren in die Üferzone eine häufig vorkommende, in vielen 
Fällen zur Regel gewordene Thatſache iſt. 

i Die Bezirke ber antarktiſchen Fauna. Die am weiteſten 
fiidlich-polar gelegenen Länder, von denen Litoralthiere bekannt geworden 
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_ find, find Victoria⸗Land, die Süd⸗Shetland⸗ und Süd⸗Orkney⸗Inſeln; 
das wenige, was man von diejen Faunen weiß, ſchließt fic) an die 
nördlich gelegenen Gebiete an. Dieſe gliedern jid) geographiſch wie 
fauniſtiſch in vier wohl charakteriſirte Bezirke, den magalhaenſiſchen 
den füd⸗georgiſchen, den kergueleniſchen und den aucklandiſchen. 

Der magalhaenſiſche Bezirk umfaßt die Südſpitze Amerikas 
ſammt Staten Island und den Falkland ⸗Inſeln bis zur Mündung 
des La Plata und pacifiſch bis zum Nordausgang des Smyth Channel. 
Auf der Weſtküſte iſt die Fauna der Südſpitze Amerikas überall von 
den füdlichen Ausſtrahlungen der chileniſchen Fauna durchſetzt, die fid) 
bis an die Südſpitze ſelber und durch die Magalhaens⸗Straße bis auf 
die atlautiſche Küſte ziehen; auf der Oſtküſte dagegen ſetzt die ungeheure 
Menge ſüßen Waſſers und vielleicht auch Schlammes, die der La Plata 
auf die ſeichte patagoniſche Bank hinaus führt, eine Grenze, welche 
keinem feſtſitzenden oder kriechenden Thiere der ſüdbraſiliſchen Fauna 
das Vordringen nach Süden erlaubt, während andererſeits ſich die 
reinſte antarktiſche Fauna hier nach Norden bis zu 38° S auszudehnen, 
im Stande iſt. 

Süd⸗Georgien zeigt keine Spur einer Einmiſchung der magat- 
haenſiſchen Fauna; es iſt rein antarktiſch; die Süd⸗Shetland⸗ und Süd⸗ 
Orkney Inſeln ſchließen fid) anſcheinend mehr an Süd⸗Georgien an, als 
an die Südſpitze Amerikas. 

Der kergueleniſche Bezirk ijt ein ziemlich ausgebreiteter; er er- 
ſtreckt jid) über eine Weite von dreißig Längengraden und acht Breiten- 
graden, nämlich von 43° O bis 73° O und von 46° S bis 54° S; 
er umfaßt die Marion⸗Inſel, bie Prinz⸗Edward⸗Inſeln, die Crozet⸗Inſeln, 
Kerguelens Land und die MeDonald-Injeln. Ebenſo wie die Fauna 
Sid-Georgiens ijt auch die des kergueleniſchen Bezirkes von nördlichen 
Einmiſchungen frei und zeigt einen ziemlich rein antarktiſchen Charakter, 
wenn auch nicht ganz ſo polar, wie Süd⸗Georgien. Beide fauniſtiſchen 
Bezirke haben von ſämmtlichen ſubantarktiſchen unter ſich die größte 
Aehnlichkeit; doch rührt das gewiß nicht von einem gegenſeitigen Aus⸗ 
tauſch her, ſondern von der gleichen Herkunft beider Faunen aus einem 
gemeinſamen alten Urſtamm. 
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Die ſüdlich von Neu-Seeland gelegenen Inſeln bilden den letzten 
der zu betrachtenden, den aucklandiſchen Bezirk. Freilich beſchränkt 
er fid) vorläufig nur auf die Auckland⸗ und Campbell⸗Inſel; die Ere 
forſchung der gänzlich unbekannten Macquarie- und Esmerald⸗Inſel 
ſteht noch aus. Die aucklandiſche Fauna ijt völlig von der neuſee⸗ 
ländiſchen durchſetzt, andrerſeits ziehen ſich echt antarktiſche Thiere bis 
nach Neu-Seeland, Van Diemens Land und der Küſte des auſtraliſchen 
Feſtlandes, ſodaß die Werthigkeit der einzelnen fauniſtiſchen Komponenten 
nur durch Vergleichung feſtzuſtellen iſt. Im Allgemeinen weiſt von 
allen ſubantarktiſchen Bezirken der aucklandiſche das am wenigſten 
polare Gepräge auf. 

Die Circumpolarität der antarktiſchen Litoralthiere ijt nur ſchwach 
ausgeprägt; circumpolare Arten giebt es recht wenig und eircumpolare 
Gattungen nicht gerade viel. Bei der Betrachtung der einzelnen Thier⸗ 
gruppen wird dieſer Geſichtspunkt im Einzelnen behandelt werden. Da⸗ 
gegen findet man, daß die Geſammtheit der ſubantarktiſchen Faunen⸗ 
gebiete hinſichtlich der meiſten Thiergruppen mehr Aehnlichkeit hat mit 
der arktiſchen Fauna als unter ſich. Dieſe Thatſachen geben weſentliche 
Aufſchlüſſe über die Geſchichte des antarktiſchen Gebietes. Die ſchwach 
ausgeprägte Circumpolarität zeigt, daß, nachdem die antarktiſche Fauna 
ſich überhaupt gebildet hatte, ein irgendwie merkbarer Austauſch zwiſchen 
den verſchiedenen Bezirken nie ſtattgefunden hat; es hat demnach nie im 
Süden im neueren Zeiten eine Landausdehnung gegeben, welche Do 
irgendwie mit der des arktiſchen Gebietes vergleichen könnte; ſonſt hätten 
zahlreiche Thiere an den Ufern entlang ihre circumpolare Verbreitung 
finden müſſen. Die Iſolirung der einzelnen ſubantarktiſchen Gebiete 
reicht aber in viel ältere Zeiten. Erkennt man an, daß zur Zeit des 
Beginnes der Faunenbildung die Thierwelt auf dem Litoral der ganzen 
Erde eine einheitliche geweſen iſt und daß die gleichen Bedingungen 
der Arktis und Antarktis dieſelben Gruppen von Thieren in den polaren 
Gegenden zurückgehalten haben, ſo ergiebt ſich die Aehnlichkeit der ant⸗ 
arktiſchen und arktiſchen Fauna, mit viel größerem Rechte aber die Aehn⸗ 
lichkeit der einzelnen Bezirke der antarktiſchen Fauna unter ſich. Da 
nun in der That die Beziehungen der arktiſchen Fauna zur antarktiſchen, 
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ſoweit es die feſtſitzenden Thiere anlangt, viel ſtärker find, als bie der 
antarktiſchen Bezirke unter fid), jo folgt daraus, daß ſelbſt zu jenen 
alten Zeiten, als die allgemeine Fauna ſich noch im Weſentlichen über 
die ganze Erde ausbreitete, in den ſubantarktiſchen Gegenden ſich ſchon 
Anfänge von Specialfaunen herausgebildet hatten. Dies war aber 
nur möglich, wenn die einzelnen Bezirke, ähnlich wie es heut iſt, ſchon 
damals durch unüberſchreitbare Meeresweiten von einander getrennt 
waren. Es ijt jomit bie im zoologiſchen Schriften nicht ungewöhnliche 
Annahme des früheren Beſtehens antarktiſcher Kontinente von zoo- 
geographiſchen Geſichtspunkten aus nicht als gerechtfertigt zu betrachten. 

Es giebt außer der arktiſchen Eircumpolarität auch eine boreale. 
Für die Erkenntniß einer ſolchen find namentlich die neueren amerika 
niſchen ichthyologiſchen Arbeiten lehrreich, die eine große Anzahl gu- 
gleich atlantiſcher und paeifiſcher Fiſcharten bekannt gemacht haben, 
ohne daß fich dieje nördlich bis in die hohe Arktis und ſüdlich bis in 
die Tropen verbreiteten, ſodaß alſo weder um den Norden Amerikas 
herum noch durch den tertiären Durchlaß der Landenge von Panama 
ein Austauſch ſtattgefunden hat. Nach der oben gegebenen theoretiſchen 
Betrachtung würden derartige Thiere gleichfalls als Relikten der alten 
allgemeinen Fauna anzuſehen ſein, die ſich jedoch in der eigentlichen 
Arktis nicht halten konnten. Ein ähnliches Verhalten zeigt auf der 
ſüdlichen Halbkugel die kältere gemäßigte Zone, die wir im Gegenſatz 
zur borealen mit dem Ausdruck der notalen bezeichnen wollen. Häufig 
entſprechen ſich boreale und notale Formen, in anderen Fällen ſind 
dieſelben jedoch entweder auf die eine der beiden Halbkugeln beſchränkt 
und finden dann zuweilen eine über die betreffende ganze Erdhälfte 
reichende Verbreitung. 

Das Verhältniß der antarktiſchen Thiere zur Tiefſee iſt 
daſſelbe wie im Norden, doch prägt es ſich wegen der Kärglichkeit der 
ſubantarktiſchen Uferentwickelung ſchwächer aus. Auch die Betrachtung 
dieſes Verhältniſſes wirft Licht auf die früheren und jetzigen Verbrei⸗ 
tungsverhältniſſe der antarktiſchen Thiere; während z. B. für die nicht 
gern in große Tiefen hinabſteigenden Amphipoden die Tieſſee das 
Hemmniß einer ſüdlich⸗circumpolaren Ausbreitung bildete, konnten die 
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mit großer Gleichgültigkeit gegen die Tiefenverhältniſſe ausgeſtatteten 
Seeſterne die Hinderniſſe der Tiefſee zwiſchen den einzelnen antark⸗ 
tiſchen Bezirken überwinden und eine kräftige Circumpolarität ent- 
wickeln. 


II. Sefonderer Theil. 


Die Fauna antarktiſcher Fiſche weiſt bisher etwa 90 Arten auf, 
wovon 10 (nämlich Percichthys, die Haplochitoniden und die Ga- 
laxiaden) auf die Süßwaſſer⸗Fauna entfallen. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß eine größere Anzahl von neuſeeländiſchen Fiſchen auch 
echte antarktiſche Thiere ſind, die hier ihre nördlichſte Grenze haben, 
doch erübrigt zur Erledigung dieſer Frage eine viel gründlichere 
Kenntniß der Fauna jener jüblid) von Neu-Seeland gelegenen Inſeln 
(Auckland⸗J., Campbell⸗J., Macquarie-J.). Daß in der That Neu- 
Seeland noch Antheil an der Antarktis hat, zeigt das Vorkommen. 
echter antarktiſcher Fiſche, wie Notothenia cornucola und Merluceius 
Gayi. Die Südſpitze von Amerika iſt ein ſtrittiges Gebiet, inſofern 
hier nicht nur antarktiſche Thiere leben, die ſich die Küſte entlang 
nach Norden ausbreiten, ſondern auch viele durchaus nicht antarktiſche 
Thiere ihre ſüdliche Verbreitungsgrenze finden. Hierzu iſt zu rechnen 
Otolithus leiarchus, deſſen eigentliche Heimath bie Oſtküſte, ferner 
Clupea arcuata, Syngnathus Blainvilleanus, deren Heimath die 
Weſtküſte Südamerikas ijt. Andere Gattungen beſitzen eine boreale und 
notale Verbreitung oder ſind geradezu Kosmopoliten. Pleuronectes 
umbrosus iſt eigentlich in Californien, Mustelus monazo in Japan, 
Acanthias vulgaris in der ganzen borealen Zone zu Haufe; ſämmtliche 
beſitzt das Hamburger Muſeum vom Smyth Channel; Trachurus. 
trachurus iſt ein vollſtändiger Kosmopolit, annähernd ebenſo Scom- 
bresox saurus. — Antarktiſch circumpolare Arten giebt es nicht, bie 
weiteſte Verbreitung haben Notothenia coriiceps von Süd⸗Georgien 
über Kerguelens Land bis zu den Auckland⸗Inſeln, Harpagifer bispinis 
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von der Südſpitze Amerikas über Süd⸗Georgien bis Kerguelens Land, 
und Notothenia cornucola von der Südſpitze Amerikas bis Neu⸗ 
Seeland. Notal circumpolare Arten, d. h. ſolche, die nicht eigentlich 
antarktiſch, aber in bem füdlichen Gewäſſern Amerikas und Auſtraliens, 
ſehr oft auch des Caps, zugleich vorkommen, giebt es eine ganze 
Anzahl, nämlich Sebastes percoides, Cristiceps argentatus, Thyr- 
sites atun, Neophrynichthys latus, Macruronus Novae Zealandiae, 
Galaxias attenuatus, Callorhynchus antarcticus, Raja nasuta und 
Lemprieri und Narcine tasmaniensis, welch letztere Art das Hamburger 
Muſeum von Coronel (Süd⸗Chili) beſitzt. Einige von biejen Arten werden 
fid) vielleicht ſpäter noch als wirklich antarktiſche Thiere herausſtellen. 

Die Betrachtung der einzelnen Gattungen führt zur Aufſtellung 
charakteriſtiſcher Gruppen. Ausgeſprochen antarktiſch eircumpolar, ohne 
in der notalen noch in der arktiſch⸗borealen Zone vorzukommen, find 
nur die Trachiniden⸗Gattungen Chaenichthys, Notothenia und Har- 
pagifer; hieran ſchließen ſich als Gruppen von einer durch mehrere 
Bezirke der Antarktis gehenden Verbreitung: Bovichtys aus dem 
ganzen antarktiſchen und notalen Gebiet; Enantioliparis (wenn man 
die antarktiſchen Arten der Gattung Liparis von den arktiſchen trennen 
will) von der Südſpitze Amerikas und Süd⸗Georgien, und Muraeno- 
lepis von der Magalhaensſtraße und Kerguelens Land; andere 
Gattungen ſind auf nur einen der ſubantarktiſchen Bezirke beſchränkt, 
nämlich auf den magalhaenſiſchen, die Gattungen: Cottoperca, Eleginus, 
Melanostigma, Maynea, Hippoglossina, Thysanopsetta und Proto- 
campus. Von dieſen hat Eleginus drei und Hippoglossina zwei 
Arten; die übrigen mit nur je einer Art verſtärken den Eindruck, daß 
hier wahrſcheinlich echte Lokalformen vorliegen. Auf Süd⸗Georgien an⸗ 
gewieſen find die Gattungen Sclerocottus und Gymnelichthys. Eine 
andere ſehr bezeichnende Gruppe ſind die Gattungen, welche eigentlich 
in der notalen Zone heimiſch find, jedoch in dem magalhaenſiſchen und 
aucklandiſchen Bezirke in das ſubantarktiſche Litoral übertreten; dies 
iſt zunächſt die Gattung Agriopus, die an den Südſpitzen der drei 
ſüdlichen Continente heimiſch ijt; ferner Aphritis von dem magalhaen⸗ 
ſiſchen Bezirk und Tasmanien; Seriolella, eine chileniſche Gruppe; 
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Neophrynichthys, guerit von Neu⸗Seeland bekannt, dann an der 
Magalhaensſtraße aufgefunden; Genypterus aus allen notalen Be- 
giten; Macruronus von ber Südſpitze Amerikas und Neu-Seeland; 
die Chimaerengattung Callorhynchus aus dem ganzen notalen 
Bereich, und die Rochengattung Psammobatis aus dem füdlichen 
Süd⸗Amerika. 

An die zuletzt betrachteten Gruppen ſchließen ſich die Südwaſſer⸗ 
fiſche des Gebietes an, die Haplochitoniden und Galaxiaden. Beide 
ſind auf die Südſpitze Amerikas und das ſüdliche Auſtralien ſammt 
Tasmanien und Neu-Seeland beſchränkt. Dagegen ſtellt Pereichthys 
im Süden bie Perciden, und wenn man Neu-Seeland einſchließt, Re- 
tropinna die Salmoniden dar. 

Der Parallelismus in der Entwicklung ausſchließlich antarktiſcher 
Arten bez. Individuen einer Gattung auf der einen und ebenjo aus- 
schließlich arktiſch⸗borealer auf der anderen Seite findet fid) ausgeprägt 
bei den Gattungen Agonus, Trachurus, Liparis, Blenniops, Lycodes, 
Merluccius, Pleuronectes, Hippoglossoides, Scombresox, Mauro- 
Dons, Acanthias, Spinax und Myxine. Hier schließt fid) auch Bdel- 
lostoma an, welches antarktiſch⸗notale und andererſeits eine kaliforniſche 
Art hat. Die große Anzahl der Gattungen dieſer Gruppe beſtätigt wie 
in anderen ſyſtematiſchen Abtheilungen die engen Beziehungen der 
Arktis und Antarktis; die ſcheinbare Störung, daß die weſentlichſte 
Familie des Nordens die Cottiden, die des Südens die Trachiniden 
ſind, während die Trachiniden im Norden und die Cottiden im Süden 
nur ſchwache Entwickelung finden, iſt durch die Entdeckung des Sclero- 
cottus georgianus in befriedigendſter Weiſe beſeitigt. Selerocottus 
iſt nach allen ſeinen Charakteren der nächſte Verwandte des Trachiniden 
Harpagifer; die Panzerung ſeines Kopfes und die Entwickelung der 
knöchernen Verbindungsbrücke vom Orbitalring über den Vorkiemen⸗ 
deckel hinweg macht ihn zu einem echten Cottiden. Es fällt damit der 
einzige bisher als weſentlich angeſehene Unterſchied zwiſchen beiden 
Familien fort; ſie ſind nur Entwickelungszweige eines gemeinſamen 
Urſtammes; betrachtet man fie, wie man muß, als eine große Gruppe 
der Cotto⸗Trachiniden, jo ijt der Parallelismus der Entwickelung 
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der arktiſchen und antarktiſchen Fiſchwelt erſt in das rechte Licht 
geſtellt. 

Die litoralen Meeres⸗Mollusken der Antarktis ſetzen fid) zwang⸗ 
los aus vier Gruppen zuſammen: 

I. Gattungen, die der Antarktis eigenthümlich ſind; 

II. Gattungen, deren eigentlicher Verbreitungskreis nördlich von 
der Antarktis liegt, die jedoch mit einigen Ausläufern bis in 
die kälteren Gegenden des Südens reichen; 

III. kosmopolitiſche Gattungen, die einerſeits an der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Arktis, andererſeits der Antarktis beitragen; 

IV. bipolare Gattungen, die durchaus auf den hohen Norden und 
Süden beſchränkt ſind. 

Gattungen der erſten Gruppe ſind die Dintenfiſche Pinnoctopus 
Orb., Enteroctopus und Martialia Rochebrune, die Siphonariaden 
Kerguelenia und Acyrgonia Roch., der Dendronotide Microlophus und 
der Pleurotomide Savatieria. Neobuceinum Smith ijt ein antarktiſches 
Buccinum und Chlanidota eine antarktiſche Volutharpa. Struthiolaria 
ijt eine echt antarktiſche Form. Die Gattung Skenella verhält ji) zu 
Eatoniella ähnlich wie bie nordiſche Skenea zu Rissoa. Die auf Grund 
des Süd⸗Georgien⸗Materiales aufgeſtellten Gattungen Pellilitorina und 
Laevilitorina haben ganz charakteriſtiſche Unterſcheidungen von den 
echten Litorinen, ſind aber von anderen Autoren zu Litorina sens. 
ampl. geſtellt worden. Die Gattung Streptocionella iſt ungenügend 
bekannt. Photinula iſt die eigentliche Trochiden⸗Gattung des Südens; 
fie ſchließt fid) an die gleichfalls hier vorkommende Gattung Mar- 
garita an. Von Muſcheln iſt der Ungulide Philippiella und die 
beiden über das ganze oder faſt das ganze Gebiet verbreiteten Gat- 
tungen Modiolarea und Lissarca hier zu nennen. Erſtere ijt das 
Gegenſtück der nordiſchen Modiolarien, letztere eine Untergattung von 
Arca. Zum Schluß iſt hier noch die pelagiſche Pteropoden-Gattung 
Spongiobranchiaea zu erwähnen. 

Ein kurzer Ueberblick über dieſe Gruppen zeigt, daß bei einer 


Auffaſſung der Gattungen im weiteren Sinne faſt alle eigenthümlich⸗ 
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antarktiſchen Gattungen verſchwinden und als Unterabtheilungen be⸗ 
kannter Gattungen erſcheinen würden. 

Zur zweiten Gruppe gehört die Gattung Monoceros, Macron, 
Concholepas, Chlorostoma und Carditella, deren Heimath vorwiegend 
oder ausſchließlich die Weſtküſte Amerikas, und andererſeits Collonia, 
Cantharideus und Mesodesma, deren Heimath der auſtraliſche Bezirk 
iſt. Hieran ſchließen ſich die Calyptraeiden Trochita, Crepidula, Ca- 
lyptraea und Orucibulum, ferner Fissurella, die eine ziemlich fog- 
mopolitiſche Verbreitung aufweiſen, die aber im Norden nicht in die 
boreale Zone eintreten, im Süden dagegen ihre Hauptverbreitung finden, 
und vermöge der Küſtenentwickelung des amerikaniſchen Continentes 
ſich hier bis in die kälteren Zonen erſtrecken. — An dieſer Stelle müſſen 
einige geographiſch wenig charakteriſtiſche Gattungen ihren Platz finden, 
bie auf der ſüdlichen Halbkugel durchaus nicht mehr verbreitet find, 
als auf der nördlichen, auf der erſteren jedoch bis in kältere Gegenden 
dringen; dies ſind die pelagiſchen Nudibranchier Fiona und Glaucus, 
die Pleurotomiden Surcula, Drillia, Lachesis, Daphnella und Man- 
gelia, ferner Ranella, Cerithium, Triforis, Diala und die Muſcheln 
Anatina, Davila, Sanguinolaria, Cytherea, Chione, Diplodonta 
Lithodomus, Modiola und Pinna. 

Die nunmehr zu betrachtenden Gruppen III und IV jtellem bie 
Hauptmaſſe der antarktiſchen Mollusken⸗Fauna dar und bilden das 
Gegenſtück der Arktis. Der Parallelismus findet ſich in jeder Stärke 
ausgeprägt. Während z. B. die Gattungen Haliotis und Voluta, die 
im Allgemeinen den kälteren Gegenden fremd find, nur als äußerſte Aus⸗ 
ſtrahlungen Campbell Island und Kamtſchatka bez. die geſammte Antarktis 
und Alaſchka erreichen, finden ſich eine Anzahl für die Antarktis recht 
charakteriſtiſcher Gattungen, wie Euthria, Cominella, Argobuceinum, 
Patella, nicht eigentlich arktiſch, ſondern nur boreal entwickelt. 

Zu der dritten Gruppe gehören die Dintenfiſche Loligo und Oc- 
topus, der Scaphopode Dentalium, bie Nudibranchier Tritonia, Acan- 
thodoris und Doris, der Opiſthobranchier Actaeon; die Proſobranchier 
Nassa, Mitra, Marginella, Columbella, Marsenia, Natica, Turritella, 
Assiminea, Rissoa, Hydrobia, Cerithiopsis, Scalaria, Janthina, 
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Ohemnitzia, Odostomia, Eulima, Leiostraca, Zizyphinus, Emargi- 
nula, Acmaea, Patella und Chiton; ſchließlich bie Muſcheln Solen, 
Cultellus, Ensis, Thracia, Mactra, Lutraria, Tapes, Cardium, Lu- 
cina, Loripes, Cardita, Mytilus, Arca, Pectunculina, Leda, Nueula, 
Lima, Pecten und Ostrea. 

Die vierte, im Allgemeinen auf die kalten Gegenden beſchränkte 
Gruppe jest ſich zuſammen aus dem Dintenfiſch Rossia, den Pteropoden 
Spirialis und Limacina, den Nudibranchiern Aeolis, Aeolidina und 
Archidoris, dem Opiſthobranchier Utrieulus, den Proſobranchiern 
Trophon, Polytropa, Neptunea, Sipho, Euthria, Buccinum, Bela, 
Typhlomangelia, Spirotropis, Thesbia, Admete, Lamellaria, Bit- 
tium, Skenea, Homalogyra, Jeffreysia, Lacunella, Liostomia, Oly- 
peola, Modelia, Cyclostrema, Diloma, Margarita, Cemoria, Scissu- 
rella und Seurria; ferner aus den Muſcheln Saxicava, Lyonsia, 
Neaera, Pandora, Cryptodon, Kellia, Cyamium, Lasaea, Lepton, 
Solemya, Astarte, Crenella, Dacrydium, Yoldia und Malletia, — 
Es finden fic) in dieſer Gruppe auch Gattungen, für bie zum Theil 
andere als arktiſche und antarktiſche Fundorte angegeben ſind; doch 
fehlen dann meiſtens die Tiefenangaben, andererſeits ſchweifen in der 
That arktiſche Thiere manchmal weiter von ihrer Heimath aus. Da es 
bei dieſer Gruppe auf die bipolare Entwickelung ankommt, ſo ſind 
boreale Formen mit aufgenommen, entſprechend den auf Seite 468 
entwickelten Geſichtspunkten. 

Die Circumpolarität der Gattungen iſt größer, als bei irgend 
einer anderen Gruppe, ſofern 57 Gattungen ſich über zwei und meiſt 
mehr Bezirke verbreiten. Arten, welche von zwei und mehr Bezirken 
der Antarktis bekannt wurden, ſind außer den pelagiſchen Spirialis, 
Limacina und Spongiobranchiaea noch: Purpura striata, Euthria 
antarctica und fuscata, Eatoniella kerguelenensis, Pellilitorina se- 
tosa, Laevilitorina caliginosa, Photinula expansa, Patella fuegien- 
sis und magellanica, Acmaea mytilina, Chiton setulosus, Saxicava 
arctica, Chione zelandica, Astarte magellanica, Mytilus magel- 
lanicus, edulis und ungulatus, Modiolarca trapezina, pusilla und 
exilis und Lissarca rubrofusea. — Als nordiſche Arten, die auch in 
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der Antarktis vorkommen, jind zu erwähnen Saxicava arctica, Kellia 
suborbieularis, Lasaea rubra, Mytilus edulis und Lima goliath. 

Von den bisher beſchriebenen ſubantarktiſchen Binnen⸗Mollusken 
ſtellen die auf der Auckland-Inſel gefundenen Arten der Gattungen 
Thalassia und Latia die Ausläufer des betreffenden neuſeeländiſch⸗ 
auſtraliſchen, andrerſeits die Bulimulus- und Chilina-Arten die Aus⸗ 
läufer der im füdlichen Südamerika heimiſchen Gattungen dar. Die 
übrigen im Gebiete auftretenden Arten find Mitglieder der auch im 
Norden in ſehr hohe Breiten greifenden, übrigens kosmopolitiſchen 
Gattungen Vitrina, Patula, Suceinea und Limnaea 

Die Brachiopoden find keine geographiſch recht ausgezeichnete 
Klaſſe. Sie leben im Durchſchnitt nicht gern in flachem Waſſer, find 
aber andrerſeits durchaus keine Tiefſeegruppe. Sie find in gemäßigten 
Breiten mehr vertreten als in den polaren und tropiſchen, ohne jedoch 
hier im Mindeſten zu fehlen. So muß man ſich mit dem Endergebniß 
begnügen, daß die in der Antarktis vertretenen Brachiopodengattungen 
Liothyris, Waldheimia, Terebratella, Magasella und Rhynchonella 
freilich eine ziemlich allgemeine Verbreitung haben, aber bod) durch⸗ 
gängig zu Gattungen gehören, welche zugleich einen großen Procentſatz 
der arktiſchen Brachiopoden ausmachen. Die Arten Liothyris uva und 
Terebratella dorsata ſind die einzigen weit verbreiteten, inſofern ſie 
von dem magalhaenſiſchen und kergueleniſchen Bezirk bekannt find. 

Die Ascidien ſind bisher nur aus einem ſehr beſchränkten Theil 
des geſammten Litorals bearbeitet, ſo daß das bisher erhaltene Bild 
ihrer geographiſchen Verbreitung ein recht unſicheres iſt. — Auf die 
Antarktis beſchränkt ijt die einfache Ascidie Ascopera und die gu- 
ſammengeſetzten Colella, Tylobrachion, Atopogaster, Morchellioides, 
Psammaplidium und Chorizocormus. Als Gegenſtücke zu arktiſchen 
Formen treten auf die Gattungen Molgula, Eugyra, Morchellium, 
Sidnyum, Amauroeeium, Leptoclinum, Systyela. 

Von kosmopolitiſchen Gattungen, deren Arten in die Antarktis 
und zugleich bis in die Arktis reichen, zeigen ſich die Gattungen Bol- 
tenia, Styela, Polycarpa, Cynthia, Aseidia, Polyclinum, Aplidium. 
Auch von biejem kosmopolitiſchen Gattungen muß nach dem gegen- 


wärtigen Standpunkte unſerer Kenntniſſe behauptet werden, daß ihre 
eigentliche Heimath in den kalten und kälteren gemäßigten Breiten liegt 
und daß die übrigen Vorkommniſſe vereinzelt daſtehen. 

Abgeſehen von den kosmopolitiſchen Gruppen finden die Gattungen 
Colella, Amauroecium, Goodsiria und Chorizocormus eine Ber- 
breitung über mehrere Bezirke der Antarktis; zu dieſen Gattungen ge- 
hören auch die weit verbreiteten Arten Colella pedunculata und con- 
creta von der Südſpitze Amerikas, Süd⸗Georgien und dem kerguelen⸗ 
jhen Bezirk; ferner Goodsiria coccinea von den erſteren beiden, 
Chorizocormus reticulatus von den letzteren beiden Gebieten. 

Ueber die Verbreitung der pelagiſchen Salpen und Appendicularien 
ſiehe die unten folgende Ueberſicht im IV. Theil. 

Die Bryozoen haben einen ſehr ähnlichen Charakter in ihrer 
Verbreitung wie die Brachiopoden, Amphipoden und Hydroiden. Sie 
fehlen nirgends völlig, ſind aber in den Tropen und in großen Tiefen 
ſparſamer, dagegen in den kälteren gemäßigten Zonen am häufigſten, 
nächſtdem in den polaren Zonen am beſten entwickelt. Die einzelnen 
Gattungen haben theils eine auf den Norden oder andererſeits auf 
den Süden beſchränkte Verbreitung, die allermeiſten treten aber in 
beiden Hemiſphären auf und zwar in der überwiegenden Mehrzahl 
der Fälle, ohne in den dazwiſchen liegenden Tropen zu irgend- 
welcher Entwickelung zu gelangen. Von den 54 in der Antarktis vor- 

kommenden Gattungen ſind 17 auf die ſüdliche Halbkugel und dann 
meiſt auf die gemäßigteren Breiten derſelben beſchränkt; 34 dagegen 
find ebenſo in der arktiſch⸗borealen Zone entwickelt. Die weſentliche 
genetiſche Uebereinſtimmung der arktiſchen und antarktiſchen Zone findet 
kaum noch irgendwo im Thierreich eine kräftigere Begründung als 
durch die Bryozoen, indem von den 160 Bryozoen-Arten 18, d. h. über 
11 Procent, zugleich echte Bewohner des Nordens ſind, nämlich Aetea 
anguinea L., Eucratea chelata L., Bugula neritina L., Flustra 
papyracea Ellis, Membranipora membranacea L., Microporella 
ciliata Pall, Lepralia ciliata Pall, Schizoporella hyalina L. und 
spinifera Johnst, Cellepora hyalina L., Crisia eburnea L. unb 
dentieulata-Lam., Tubulipora flabellaris Fabr., fimbria Lam. und 
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"serpens L., Idmonea atlantica Lamour., Diastopora patina Lam. 
und Hornera violacea Sars. Zehn andere Arten der Antarktis finden 
fid) bis Florida und in das Mittelmeer verbreitet, eine Art bis Californien 
und eine andere bis Honolulu. Südlich ⸗cireumpolare Arten giebt es 
fehr wenig, nämlich 8: Diachoris costata und inermis Busk, Sali- 
cornaria clavata Busk, Oaberea Boryi Aud. Sav., Mucronella 
tricuspis Hincks, Crisia Edwardsiana Orb., Idmonea Milneana Orb., 
Lichenopora fimbriata Orb. Es ijt eigenthümlich, daß vom dieſen 
acht Arten nur eine einzige, nämlich Caberea Boryi, eine über die 
antarktiſch⸗notale Zone hinausgehende Verbreitung hat. Es dürfte die 
Betrachtung dieſer Verhältniſſe, nämlich daß es wenig circumpolare 
südliche Bryozoen-Arten giebt, andererſeits eine große Anzahl ſolcher, 
die in der Arktis und Antarktis zugleich vertreten ſind, als ziemlich ſicher 
ergeben, daß zur Zeit der Bildung von Sonderfaunen die Antarktis ſchon 
ein in einzelne weit von einander getrennte Spitzen- und Inſelgebiete 
aufgelöſtes Areal dargeſtellt hat, in welchem ſich bereits zu i alten 
Zeiten Lokalfaunen bilden mußten. 

Der einzige Brachyure von eircumpolarer Verbreitung ijt der 
Pinnoteride Halicareinus planatus White, der von dem ganzen 
magalhaenſiſchen, dem kergueleniſchen und dem aucklandiſchen Bezirk 
bekannt iſt; der Familiengenoſſe Hymenicus pubescens hat gleichfalls 
eine weite Verbreitung, tritt aber nördlich ſchon mehr aus ber Ant- 
arktis heraus; dies gilt in weiteſtem Maaße von dem Schwimmkrebſe 
Platyonychus bipustulatus M. E., ber von den Südländern Amerikas 
und Auſtraliens ſich über ganz Chili und Auſtralien, Ozeanien, jelbit 
bis Indien und Japan verbreitet. Die übrigen Kurzſchwänze ſcheiden 
fich einerſeits in amerikaniſche, andrerſeits in auſtraliſch⸗neuſeeländiſche, 
die entweder in den ſüdlichſten Spitzen ihres Bezirkes die äußerſte 
Grenze ihrer eigentlich nördlicher liegenden Verbreitung erreichen, oder 
aber, die hier wirklich zu Hauſe ſind und deren nördlicheres Vorkommen 
als ein Hinausſchweifen über ihre eigentliche Heimath anzuſehen iſt. 
Zu der letzteren Gruppe gehört als charakteriſtiſchſter Kurzſchwanz des 
magalhaenſiſchen Bezirkes Eurypodius Latreillei Guér. Men., der dort 
an Häufigkeit geradezu unſere nordiſchen Hyas vertritt und ſich kaum 
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Tiber die Grenzen der Provinz hinaus verbreitet. Eurypodius latirostris 
Miers ijt der ſeltenere gleichfalls antarktiſche Gattungsgenoſſe. 

Epialtus ijt eine ſtark füdlich⸗amerikaniſche Gattung, ebenſo Hy- 
popeltarion, während Pisoides und Libinia faſt die ganze Weſtküſte 
des Kontinentes entlang reichen, letztere auch nordatlantiſch vertreten 
iſt und ſo die oben (Seite 463) charakteriſirte Gruppe darſtellen 
helfen. Die am meiſten auffallende Gattung dieſer Art iſt Cancer, die 
in dem magalhaenſiſchen Bezirk freilich nicht mehr recht ihre eigentliche 
Heimath findet, ſich aber über die notale und boreale Weſtküſte 
Amerikas in einer größeren Anzahl von Arten und zwar ziemlich 
häufig verbreitet. Die übrige Verbreitung der Gattung tenn- 
zeichnet ſie als eine echte bipolare; ſie tritt an der Oſtküſte Nordamerikas 
auf und greift von hier auf das geſammte atlantiſche Gebiet Europas 
hinüber, andrerſeits ijt fie in dem neuſeeländiſch⸗ſüdauſtraliſchen Bezirk 
entwickelt. — Die im Gebiet vertretenen Kurzſchwänze von ausgeſprochen 
ſüdauſtraliſch⸗neuſeeländiſchem Charakter find Paramithrax, Priono- 
rhynchus und Nectocarcinus. 

Bon den Anomuren gehört Lithodes antarcticus Jacqu. Luc. 
zu den allerbezeichnendſten Thieren der Antarktis. Durchaus auf die 
Siidjpike Amerikas und den Smyth Channel beſchränkt, ijt er hier der 
Vertreter der ſonſt nur im hohen Norden (oder in der Tiefſee) auf⸗ 
tretenden Gattung Lithodes. Die verwandte, ſonſt nur in der Tiefſee 
verbreitete Gattung Paralomis ſteigt hier in das Litoral auf. Eu- 
pagurus comptus Wh. ſtellt auf der amerikaniſchen und Eup. 
Campbelli Filh. auf der auſtraliſchen Seite den arktiſch eireumpolaren 
Eup. pubescens dar. — Die Porcellaniden find vorwiegend Krebſe 
der ſüdlichen Halbkugel, die nur in geringer Artenzahl nach Norden 
über den Aequator bis in die gemäßigte Zone greifen und als wenig 
charakteriſtiſche Gäſte an der Bildung der Antarktis theilnehmen. Por- 
cellanopagurus iſt die einzige beſonders ausgebildete und auf Camp⸗ 
bell Island beſchränkte Form. — Der Galatheide Munida subrugosa 
White ſchließt fic) den wirklich eircumpolaren Formen an, indem er 
an der Südſpitze Amerikas, an Campbell und Auckland Island vor⸗ 
kommt und hier die arktiſch⸗nordiſche Art der Gattung (M. rugosa) 
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vertritt. Eine noch nicht beſchriebene Galathea des Hamburger Muſeums 
von der Oſtküſte Patagoniens ſtellt den ſüdlichen Vertreter der vielen 
Arten nordiſcher Galatheen dar. 

Die Kenntniß der antarktiſchen Cariden war bis vor kurzem 
eine höchſt mangelhafte; bie fait einzig angeführten, von Dana be- 
ſchriebenen Alpheus- bez. Betaeus-Arten find ganz gewiß nur durch 
einen Irrthum des Fundortes in die Litteratur gerathen. Die in 
neueren Arbeiten beſchriebenen Vertreter der drei bezeichnendſten art- 
tiſchen Garneelen-Gattungen Crangon, Hippolyte und Pandalus finden 
wir an der Südſpitze Amerikas, beſonders aber in Süd⸗Georgien; ferner 
treten im Gebiet die ſpeciell ſüdliche Alpheiden-Gattung Nauticaris und 
die Palgemoniden-Gattungen Campylonotus und Leander auf. 

Die pelagiſchen und darum überaus weit verbreiteten Euphausia- 
und Thysanoessa-Arten unter den Schizopoden ſtellen die Gegen- 
bilder der arktiſchen Formen dar; die Myſiden-Gattung Macromysis 
bedarf ernenter Unterſuchung zur Feſtſtellung ihrer Verwandtſchaft. 

Vier Arten der Cumaceen-Gattungen Leucon, Diastylis und 
Campylaspis vertreten ihre arktiſch-borealen Gattungsgenoſſen, während 
die Gattungen Vannthompsonia und Paralamprops Familien ange- 
hören, die der nordiſchen Fauna durchaus fremd find. 

Die Iſopoden find im Weſentlichen nur in ber Arktis, der Antarktis 
und der Tiefjee verbreitet; in ihrem antarktiſchem Auftreten zeigen fie 
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit den Fiſchen, indem die Beziehungen zu 
der⸗arktiſchen Thierwelt überall — und zwar hier noch weit mehr als 
bei den Fiſchen — hervortreten, indem jedoch die allerbezeichnendſte 
Gruppe — hier die Serolis-artigen (20 Procent der antarktiſchen Iſo⸗ 
poden), dort die Notothenia-artigem — einen ausgeſprochen hoch-jlid- 
lichen Charakter hat. Hieran ſchließt ſich die durch die Süd⸗Georgien⸗ 
Forſchung bekannt gewordene Familie der Chelonidiaden. Ferner finden 
ſich die auf den Süden beſchränkten Gattungen: Cymodocella und 
Cassidina unter den Sphaeromiden; Iaeropsis, Iais und Notasellus 
unter den Aſelliden, und Astrurus unter den Munniden. Sämmtliche 
übrigen 21 Gattungen haben Vertreter in arktiſchen bez. borealen 
Gegenden. Als Gegenſtücke hocharktiſcher Formen ſeien erwähnt die 
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Munniden Munna, Pleurogonium und Haliaeris (letztere Gattung in 
der Litteratur aus der Arktis noch nicht aufgeführt, jedoch im Ham⸗ 
burger Muſeum von der Murmanküſte vorhanden), bie Munnopfiden 
Ilyarachna und Eurycope (letztere Gattung nach einem Stücke von 
der Oſtküſte Patagoniens im Hamburger Muſeum), und ſchließlich der 
Idoteide Glyptonotus, welcher die nördlichſte und ſüdlichſte (Süd⸗ 
Shetland⸗Inſeln) Iſopodengattung darſtellt. 

Die bisher bekannt gewordenen Tanaiden ſchließen ſich völlig 
an die nordiſchen Formen an, inſofern die antarktiſch vertretenen Gat- 
tungen Apseudes, Tanais, Leptochelia, Paratanais und Leptognathia 
zugleich im Norden Europas und Amerikas heimiſch find. Die nor- 
diſchen, übrigens kleinen und wenig verbreiteten Gattungen: Parapseudes, 
Heterotanais, Pseudotanais und Typhlotanais ſind in der Antarktis 
bisher nicht gefunden. — Hinſichtlich der allgemeinen Verbreitung der 
Tanaiden über die Erde kann noch nichts maaßgebendes geſagt werden, 
da bisher nur einzelne Gebiete bearbeitet find. 

Die Anſchauungen über den zoogeographiſchen Charakter der 
Amphipoden können noch nicht als abgeſchloſſen gelten; zweifellos 
ſind ſie eine Gruppe, die das flache Waſſer mehr liebt als die Tiefe, 
und die in den gemäßigten und kalten Gewäſſern ihre eigentliche Ver— 
breitung findet. Gerade die letzten Jahre haben uns jedoch durch die 
Arbeiten von Stebbing und Giles überzeugt, daß die warmen Zonen 
nicht jo arm au Amphipoden find, als man dachte, und das reiche 
Material des Hamburger Muſeums beſonders von Weſtamerika, Weft- 
und Oſtafrika wird nicht unweſentlich zur Gewinnung des entsprechenden 
Bildes von der Ausbreitung unſerer Gruppe beitragen. 

Von den 49 in der Antarktis verbreiteten Gattungen der Amphipoda 
genuina finden ſich 28 im Norden wieder; von den übrigen 21 ſind 
14 nur in einer Art bekannt und gehören zum größten Theil zu Fa⸗ 
milien, in denen die Gattungskennzeichen ausſchließlich künſtliche 
ſind. Ich ſelbſt habe, indem ich mich an die beſtehende Syſtematik 
anſchloß, bei der Bearbeitung der Amphipoden von Siid-Georgien fünf 
ſolcher Gattungen machen müſſen, obwohl ich recht wohl wußte, daß 
nach den in anderen Gruppen beſtehenden ſyſtematiſchen Anſchau⸗ 
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ungen fid) bie neuen Formen recht gut an jhon beſtehende Gruppen 
anſchließen würden. Im Ganzen und Großen iſt der Eindruck der 
antarktiſchen Amphipoden⸗Fauna durchaus der gleiche wie der der ark⸗ 
tiſchen, und beſonders verſtärkt wird derſelbe durch echt arktiſche Arten, 
die ſich im Süden wiederfinden, nämlich Rhachotropis aculeatus, 
Eusirus longipes und Podocerus falcatus. Alle antarktiſchen Amphi⸗ 
poden haben eine beſchränkte Verbreitung; außer dem ſchon angeführten 
Eusirus gehen nur noch Seba Saundersi und Atylopsis dentatus 
durch mehrere Bezirke; alle andern ſind auf ein kleines Gebiet beſchränkt. 
Es ſpricht dies dafür, daß für die echten Amphipoden die Tiefſee im 
Allgemeinen ein Hemmniß der Ausbreitung iſt und daß die durch die 
Iſolirung auf beſtimmte enger begrenzte Gegenden angewieſenen 
Formen ſich von den Stammformen entfernt und zu Lokalformen um⸗ 
gebildet haben. 

Nur ſechs Gattungen antarktiſcher Amphipoden (Allorchestes, 
Anonyx, Metopa, Iphimedia, Amphithoe und Podocerus) finden ſich 
in mehreren der antarktiſchen Bezirke; drei (Amphilochus, Seba, 
Eusiroides) greifen in notale Breiten über, und drei (Oediceroides, 
Atylopsis, Eusiroides) finden ſich im Litoral des einen und in der 
Tiefſee eines anderen Bezirkes. Erwägt man hierbei, daß im Gegen- 
ſatze zu dieſer mangelhaften Cireumpolarität ſich achtundzwanzig der 
Arktis und Antarktis gemeinſame Gattungen finden, jo erhellt, daß die 
Scheidung der einzelnen antarktiſchen Bezirke eine viel eingreifendere 
iſt und geweſen iſt als die Scheidung der arktiſchen Zone von der ant⸗ 
arktiſchen (j. hierüber auch Seite 462, 463 und 472). 

Von Caprelliden ſind zwei Gattungen, nämlich Dodecas und 
Protellopsis, auf die Antarktis beſchränkt, Caprellina greift auf der. 
amerikaniſchen und neuſeeländiſchen Seite in bie notale Zone über, Aegina 
dagegen iſt außer an der Südſpitze Amerikas nur in der Arktis gefunden. 

Von den pelagiſchen Hyperioiden und Thyronoiden find 
Cyllopus und Tauria auf das antarktiſche Gebiet beſchränkt, Anchylo- 
mera und Thamyris reichen jedoch über die ganze ſüdliche Halbkugel 
und noch etwas darüber hinaus. Vibilia, Hyperiella und Primno 
haben ihren eigentlichen Wohnſitz in wärmeren Meeren. Dagegen 
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find die Gattungen Thyro, Parathemisto und Euthemisto ausſchließ⸗ 
lich auf arktiſche und antarktiſche Breiten beſchränkt. 

Der einzige aus der Antarktis bekannt gewordene Phyllopode 
ijt ein Süßwaſſerkrebs Süd⸗Georgiens aus der Gattung Branchi- 
necta, die bisher nur aus dem Süßwaſſer der Arktis neuer wie alter 
Welt beſchrieben iſt. 

Oſtrakoden ſind aus der Antarktis in großer Menge bekannt 
geworden. Die Gattungen Aglaia und Bythocypris gehören nur 
dieſer Region an, während die Gattungen Macrocypris, Cypridina 
und Halocypris feinen ausgeprägten zoogeographiſchen Charakter 
haben. Die eigentliche Maſſe der Gattungen, nämlich 14 von den 19 
antarktiſchen, findet ſich in der arktiſchen und borealen Zone wieder 
und zwar meiſt, ohne in niederen Breiten Zwiſchenſtationen zu haben. 
Dieſe ſtarke Ausprägung des Parallelismus der arktiſchen und ant⸗ 
arktiſchen Fauna gipfelt, wie bei den Amphipoden, Mollusken, Hydroiden, 
Schwämmen und Bryozoen, in der Thatſache, daß eine Anzahl von Arten 
zugleich im höchiten Norden und im höchſten Süden vorkommen, nämlich 
Krithe Bartonensis, Xestoleberis depressa, Cytherura rudis, 
Pseudocythere caudata, Sclerochilus contortus, Paradoxostoma 
abbreviatum und Polycope orbieularis; eine Anzahl anderer Arten 
hat eine weite Ausſtrahlung ſcheinbar von einem in mittleren ſüdlichen 
Breiten liegenden Mittelpunkt, wie Macrocypris maculata, Bairdia 
villosa, Xestoleberis curta. Die Arten Cythere dictyon und Krithe 
producta find als kosmopolitiſch zu betrachten. Die Circumpolarität 
der Arten ijt auch bei den Ortrafoden ſchwach ausgeprägt. Außer den 
beiden als kosmopolitiſch gekennzeichneten Arten iſt nur Sclerochilus 
contortus über zwei Bezirke der Antarktis verbreitet, kommt aber 
außerdem noch in Nord⸗Europa vor. Dagegen ſind die Gattungen 
Aglaia, Cythere, Krithe, Xestoleberis, Cytherura, Cytheropteron 
und Bythocythere über mehrere der antarktiſchen Bezirke verbreitet, 
d. h. an Zahl nur grade die Hälfte der Gattungen, die die Antarktis 
mit der Arktis gemein hat. 

Die Copepoden als eine im weſentlichen pelagiſche Gruppe fallen 
nicht in das Gebiet der vorliegenden Betrachtung. 


= ge = 

Die ſieben aus der Antarktis bekannt gewordenen Gattungen von 
Girripeben geben ein völliges Gegenbild zur Fauna der Arktis. Nur 
drei auf beſtimmte nordiſche Wirthe angewieſene Gattungen, die zugleich 
ebenjoviel Arten darſtellen, fehlen im Süden, nämlich Xenobalanus 
globicipitis Steenstrup, Anelasma squalicola Lovén und Sylon 
hymenodorae G. O. Sars; dagegen finden fid) die Gattungen Scal- 
pellum, Conchoderma, Verruca, Balanus, Coronula, Elminius und 
Chthamalus in beiden Zonen entwickelt. All dieſe Gattungen haben 
einen im Allgemeinen ausgeprägten nördlichen und andererſeits ſlidlichen, 
Verbreitungs⸗Bezirk, doch finden fie jid) mit Ausnahme von Coronula 
und Elminius auch in anderen Zonen wieder. 

Die Pyenogoniden der litoralen arktiſchen Zone ſetzen fid) gu- 
janmen aus den Gattungen Nymphon, Ammothea (inel. Asco- 
rhynchus und Zetes), Colossendeis, Pallene, Phoxichilidium und 
Phoxichilus. (Die Gattung Pycnogonum ijt nicht eigentlich arktiſch, 
ſondern boreal.) Die Antarktis dagegen hat die Gattungen: Nymphon, 
Ammothea, Colossendeis, Clotenia und Phoxichilidium. Es ijt 
alſo die vollſtändige Gleichartigkeit der Entwickelung in beiden Zonen, 
nur durch die Gattungen Pallene und Phoxichilus im Norden und 
Clotenia im Süden geſtört. Hierzu iſt zu bemerken, daß Phoxichilidium 
an ber Südküſte von Auſtralien, Clotenia im Mittelmeere entwickelt 
ift, beides Gegenden, bie mit der borealen bez. notalen Fauna in früj- 
tigem Zuſammenhange ſtehen. Die Gattung Phoxichilus iſt freilich 
völlig auf den Norden und das Mittelmeer beſchränkt; der Fundort 
Singapore für Phoxichilus meridionalis Böhm ſteht ſehr befremdlich 
vereinzelt da. j 

Die antarktiſchen Polychaeten gehören zum allergrößten Theil 
kosmopolitiſchen Gattungen an; andere Gattungen ſind bipolar und 
andere ſind auf den hohen Süden beſchränkt. Die Verſchiedenartigkeit, 
mit der die Weite der einzelnen Gattungen gedeutet wird, ermöglicht 
mir nicht, eine allgemeine geographiſche Darſtellung der mir wenig ge⸗ 
läufigen Abtheilung zu bieten; doch wird Herr Dr. Michaeljen bei der 
demnächſt zu veröffentlichenden Bearbeitung der Polychaeten von Süd⸗ 
Georgien das Verſäumte nachholen. Für das vorläufige Zurechtfinden 
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bietet bie unten im IV. Theile gebrachte, von Herrn Dr. Michaelſen 
freundlichſt zuſammengeſtellte Ueberſicht die nöthigen Angaben. 

Von den antarktiſchen Oligochgeten ijt eine, nämlich Acantho- 
drilus, faſt durchweg auf die jüblidje Halbkugel beſchränkt; die übrigen, 
nämlich die Enchytraeiden Pachydrilus, Marionia und Enchytraeus, 
und die Lumbriciden-Gattung Allobophora find außerdem nur von 
Europa und den nördlichen Theilen Aſiens und Amerikas beſchrieben 
worden. Acanthodrilus ijt cireumpolar, die anderen Gattungen 
kommen nur auf einem Bezirk der Antarktis vor. 

Die Gephyreen der Antarktis vertheilen jid) auf die fosmopo- 
litiſche, im Süden eircumpolar auftretende Gattung Phascolosoma und 
die bisher nur von dem magalhaenſiſchen Bezirk bekannte Gattung 
Diclidoophidon. 

Für die Nemertinen verweilen wir auf die unten folgende Ueber- 
ſicht; eine Beſprechung iſt jetzt unthunlich, da eine durchgängige ſyſte⸗ 
matiſche Bearbeitung der Abtheilung von Seiten des Herrn Dr. Bürger 
für die nächſte Zeit bevorſteht. 

Die antarktiſchen Holothurien vertheilen ſich auf die im 
Uebrigen kosmopolitiſchen Gattungen Holothuria, Stichopus, (Pseu- 
dostichopus), Psolus, Ocnus, Cucumaria, Semperia, Thyone und 
Chirodota. Von bieten ijt Pseudostichopus eine kergueleniſche Lokal⸗ 
form von Stichopus. Sämmtliche andern Gattungen finden fid) in 
der arktiſchen Zone wieder; außerdem noch die kosmopolitiſchen Gat⸗ 
tungen Orcula, Thyonidium und Synapta, welche jid) an der ſüd⸗ 
auſtraliſchen Küſte, einem mit der Antarktis immerhin im Zuſammen⸗ 
hange ſtehenden Gebiet, wieder vorfinden. Von den der Arktis nun 
noch als eigenthümlich übrig verbleibenden Gattungen iſt Echino- 
cucumis durchaus auf die nördliche Halbkugel beſchränkt, während 
Myriotrochus, Acanthoderma, Trochoderma und Ankyroderma aus- 
geſprochen arktiſche Formen ſind. — Die große Familie der Elpidiaden 
ſteigt in der Arktis, jedoch nicht in der Antarktis, in das Litoral hinauf, 
gehört aber ſonſt kosmopolitiſch durchaus der Tiefſee, und zwar als eine 
der allerbezeichnendſten Komponenten, an. 

Von den antarktiſchen Seeigeln iſt Goniocidaris canaliculata 
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eine der bezeichnendſten Formen; er fehlt nirgends in dem magalhaen⸗ 
ſiſchen Bezirk, kommt auch an Kerguelens Land und in größeren Tiefen 
weiter nördlich vor. Die Gattung Goniocidaris ijt im Ganzen auf 
die ſüdliche Halbkugel beſchränkt, greift jedoch bis nach Oſtindien und 
den Philippinen auf die nördliche hinüber. 

Der Hauptverbreitungskreis der Gattung Arbacia iſt die Weſtküſte 
Südamerikas von der Südſpitze bis Californien; durch die frühere 
Oeffnung der Landenge von Panama geht ſie nach Weſtindien und 
ſendet ihre beiden weſtindiſchen Arten bis nach Braſilien und hinüber 
nach Weſtafrika und dem Mittelmeer. Die beiden in der Antarktis 
vorkommenden Arten kennzeichnen ſich durch ihre ſonſtige Verbreitung 
als echte Bewohner der Weſtküſte Südamerikas, find aljo unweſentliche 
Beimiſchungen der antarktiſchen Fauna. Erwähnt fei, daß Arbacia. 
nigra ſich in einer aus lauter rein antarktiſchen Thieren eines auf der 
oſtpatagoniſchen Bank in 38° Süd auf 52 Faden gewonnenen Dredge⸗ 
zuges vorfand. (Mus. Hamb., leg. Kophamel.) Die Spatangiden⸗ 
Gattungen Hemiaster und Tripylus ſind antarktiſche Gruppen, die 
ſich bis Chili ziehen. Die nunmehr noch übrigen Gattungen Strongylo- 
centrotus, Echinus und Schizaster ſind die eigentlichen Seeigel des 
höchſten Nordens wie des höchſten Südens. Strongylocentrotus und 
Echinus ſind faſt kosmopolitiſch, erſterer mit ſeinem Haupt⸗Verbreitungs⸗ 
gebiet an der Weſtküſte von Amerika, letzterer in den gemäßigten und 
kalten Zonen beider Halbkugeln; Schizaster iſt eine außer dem hohen 
Norden und Süden nur in ber Ziele vorkommende Gattung. 

Von den antarktiſchen Seeigeln bieten zwei die ſeltene Erſcheinung 
der Circumpolarität, nämlich Echinus magellanicus und marga- 
ritaceus, drei andere, nämlich Goniocidaris canaliculata, Hemiaster 
cavernosus und Schizaster Moseleyi verbreiten ſich über die Hälfte 
des Gebietes. Die Gattungen Hemiaster und Schizaster gehören 
der Tiefjee an und legen daher eine weite Verbreitung über den Boden 
des Meeres hin nahe; dagegen reichen die Gattungen Strongylocen- 
trotus und Echinus durchaus nicht in die Tiefſee, ſodaß ihre civeum- 
polare Ausbreitung aus recht alter Zeit ſtammen muß. 

Bei den Aſterien zeigt ſich der oben im Allgemeinen erwähnte 
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Geſichtspunkt, daß Tieffeethiere in den polaren Zonen gern in bas 
Litoral aufſteigen, in verſchiedentlichem Maaße verwirklicht; andrerſeits 
ſteigen wiederum Mitglieder litoraler Gattungen ab und zu, oder aber 
für immer in die Tiefſee. Hierdurch wird die Herausſchälung der 
eigentlichen Litoralfauna etwas erſchwert, beſonders da im vorliegenden 
Falle die Aſterien nur auf ihr polares Vorkommen unterſucht 
werden. 

Aus beiden polaren Zonen zuſammen werden im Ganzen 39 üt 
das Litoral innerhalb der 150 Faden-Linie aufſteigende Gattungen 
angeführt; von dieſen entfallen 10 ſicher auf die Tiefjee, nämlich: Prot- 
aster, Plutonaster, Pseudarchaster, Odontaster, Bathybiaster, Psil- 
aster, Poraniomorpha, Lasiaster, Hymenaster, Brisinga, Von den 
zurückbleibenden 29 Gattungen find drei, nämlich Luidia, Astopecten 
und Asterina belanglos; fie ſtellen nur die äußerſten, durch bie Lang⸗ 
ſtreckigkeit der Ufer bis in die ſubpolaren Zonen hineinreichenden Mit⸗ 
glieder von Gattungen wärmerer Meere vor. Die Gattung Penta- 
gonaster tritt im Norden nicht in die eigentliche Arktis ein, hat auch 
im Süden ihre Hauptentwickelung in der gemäßigten Zone, findet fich 
aber immerhin an der Südſpitze Amerikas in mehreren hier ſtändig 
verbreiteten Arten. Ueber Otenodiscus, Retaster, Acanthaster ſiehe 
unten im IV. Theil. Die Gattung Asterias findet ſich freilich in allen 
Breiten, wie ſie auch in ganz bedeutende Tiefen ſteigt; nichtsdeſtoweniger 
iſt ſie an Zahl der Arten und Individuen die verbreitetſte und bezeich⸗ 
nendſte Gattung des Litorals der kälteren Zonen. Die ganz beſondere 
Entwicklungskraft biejer Gattung hat eben alle Verbreitungs- und Er⸗ 
haltungsſchwierigkeiten überwunden. Von den 26 mit einigem Recht 
als polar anzuſehenden Gattungen hat der Norden 2, nämlich Hipp- 
asteria und Rhegaster, der Süden 10, nämlich Luidiaster, Gnathaster, 
Cycethra, Ganeria, Peribolaster, Acanthaster, Perknaster, Calv- 
asterias, Anasterias und Labidiaster fiir fid) entwickelt. Von den übrig 
bleibenden, der Arktis und Antarktis gemeinſamen Gattungen findet ſich 
Retaster, Echinaster und Asterias auch über das kältere Gebiet 
hinaus; dagegen find die Gattungen Ctenodiscus, Leptoptychaster, 
Porania, Stichaster, Crossaster, Solaster, Lophaster, Pteraster, 
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Cribrella, Pedicellaster als ausgeſprochen bipolar zu bezeichnen, die 
höchſtens Ausläufer in die boreale bez. notale Zone entſenden. 

Die ſüdliche Circumpolarität der Gattungen iſt bei den Aſterien 
verhältnißmäßig ſtark entwickelt. Zehn Gattungen (Bathybiaster, 
Gnathaster; Retaster, Cribrella, Pedicellaster, Porania, Stichaster, 
Solaster und Labidiaster) verbreiten ſich über zwei oder mehr Bezirke 
des antarktiſchen Gebietes. Alle dieſe Gattungen, mit Ausnahme von 
Gnathaster und Labidiaster, find zugleich nordiſch; aber dieje ge- 
nannten Gattungen haben alle die Fähigkeit, in der Ziele zu leben 
und ſich dort zu verbreiten. Freilich haben auch die acht übrigen 
ſüdlich⸗eireumpolaren Gattungen dieſelbe Fähigkeit, ſodaß ein Schluß 
auf die alte Ajterien-Fauma der Antarktis nicht ohne weiteres gezogen 
werden kann. 

Arten von großer circumpolarer Verbreitung find ſelten. Bathy- 
biaster loripes lebt an der Südſpitze Amerikas und an Kerguelens 
Land, Porania antarctica an Süd-Georgien und Kerguelens Land, 
Asterias rupicola an Kerguelens Land und dem aucklandiſchen Bezirk. 

Arten, welche als gemeinſchaftliche Bewohner der Arktis und Ant⸗ 
arktis anzuſehen wären, ſind nicht beſchrieben worden. 

Von den elf antarktiſchen Ophiuroiden-Gattungen gehört die 
Gattung Ophioceramis auf die ſüdliche Halbkugel und ſteigt nördlich 
davon nur bei Barbados in das Litoral hinauf. Ophioconis findet 
ſich litoral nur noch im Mittelmeer, Ophiomyxa faſt in allen wär⸗ 
meren Gegenden. Die übrigen acht ſind zugleich Bewohner der Arktis und 
zwar meiſt auf die beiden polaren Zonen beſchränkt; Ophiactis, Amphiura 
und Ophiacantha ſind Kosmopoliten. Die Gattungen Ophioglypha, 
Amphiura, Ophiacantha, Ophiomyxa und Gorgonocephalus verbreiten 
fih über mehrere antarktiſche Bezirke; daſſelbe ijt von vier Arten 
zu jagen, nämlich Ophioglypha hexactis, Ophiacantha vivipara, 
Ophiomyxa vivipara und Gorgonocephalus Pourtalesii. 

In der Klaſſe der Krinoiden hat die Antarktis eine eigene 
Gattung, Promachocrinus, entwickelt. Die übrigen ſechs bisher be⸗ 
ſchriebenen litoralen Arten gehören zur Gattung Antedon, wie auch 
ſämmtliche aus der Arktis bekannte. 
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Die ſchwimmenden Acalephen fallen nicht in den Kreis der 
vorliegenden Betrachtung; die Lucernarien, von denen bisher nur arktiſch⸗ 
boreale Vertreter bekannt waren, find durch einen Haliclystus von 
Süd⸗Georgien nunmehr auch im antarktiſchen Gebiet vertreten. 

Die Siphonophoren als pelagiſche Thiere gehören gleichfalls 
nicht in den Kreis der vorliegenden Betrachtung, doch ſei erwähnt, daß 
Armenista antarctica Haeckel aus den höheren Breiten ſämmtlicher 
ſuͤdlicher Oceane bekannt ijt. 

Der geographiſche Charakter ber Hydroiden ähnelt dem ber 
Bryozoen und Amphipoden; es ſind eine Anzahl kosmopolitiſcher Gat⸗ 
tungen bekannt, und ihre Zahl wird ſich vielleicht noch vermehren, die 
meiſten aber ſind durchaus auf die beiden kälteren Zonen beſchränkt; ſie 
reichen bis in die Tiefſee, ihre eigentliche Verbreitung liegt aber im 
Litoral. Von den dreizehn aus der Antarktis bekannten Gattungen ſind 
vier, nämlich Hypanthea, Hebella, Staurotheka und Schizotricha 
derſelben eigen; die übrigen neun finden fid) im Norden wieder. Als 
Gattungen von größerer Verbreitung innerhalb des antarktiſchen Ge⸗ 
bietes find Halecium, Hypanthea, Grammaria und Sertularia zu 
nennen. Arten, die in mehreren Bezirken der Antarktis vorkommen, 
find Halecium delicatulum, Lafosa dumosa, Sertularia polyzonias, 
operculata, fusiformis, trispinosa und Johnstoni. Die erjtem vier 
dieſer Arten kommen zugleich im arktiſchen Litoral vor; außerdem 
finden ſich noch drei in der Arktis und Antarktis zugleich vorkommende 
Arten, nämlich Sertularia polyzonias, Lafosa fruticosa und Euden- 
drium rameum. Die Anzahl der zugleich im Norden und Süden 
heimathenden Arten würde ſich als noch viel größer erweiſen, wenn 
man der Betrachtung die arktiſche Fauna zu Grunde legte und Sitd- 
Auſtralien mit in Betracht zöge. 

Die Hydrocorallinen ſind der Antarktis im Allgemeinen fremd; 
beſchrieben ijt ein Stylajteride aus der Tiefſee-Gattung Erinna. 

Von den Korallen des antarktiſchen Litorals iſt die von Verrill 
aufgeführte, aber nicht beſchriebene Astrangia als der ſüdlichſte Aus⸗ 
Laufer der an der paeifiſchen Küſte Amerikas weit verbreiteten Gattung 


anzuſehen. Dagegen find die gleichfalls vom magalhaenſiſchen Bezirk 
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bekannten Turbinoliden aus den Gattungen Desmophyllum und Fla- 
bellum die litoralen Ausläufer der beiden ihrem Weſen nach der Tiefjee 
angehörigen Genera. 

Die Aktinien ſcheinen in der Antarktis eine ſehr bedeutende Ver⸗ 
breitung zu haben, bisher jedoch nicht genug geſammelt zu ſein. Es 
werden fünfzehn Arten aus zwölf Gattungen angeführt. Vier der 
letzteren, nämlich Leiotealia, Antholoba, Bunodella und Scytophorus 
find auf das antarktiſche Gebiet beſchränkt, die übrigen acht, nämlich 
Dysactis, Cereus, Metridium, Sagartia, Bunodes, Phellia, Hal- 
campa und Peachia, finden ſich in der borealen Zone wieder. Die 
Aktinien-Fauna der eigentlichen Arktis iſt zu wenig bekannt, um zum 
Vergleich herangezogen zu werden. 

Von den Gorgoniden, deren Tiefenvorkommen gebucht iſt, ge⸗ 
hört nur die Gattung Primnoella in das antarktiſche Litoral; alle 
übrigen find, wie auch im Allgemeinen die Gorgoniden der Arktis, Tief⸗ 
ſeethiere. Die Gattung Primnoella iſt auf die Antarktis beſchränkt 
und vertritt hier die arktiſche Gattung Primnoa.') 

Die große Zahl der nordiſchen Pennatuliden-Gattungen wird 
nur durch eine einzige, nämlich Virgularia (Mus, Hamb. 49° 35‘ S, 
64° 43' W 62 Fd., leg. Kpt. Kophamel), im hohen Süden vertreten. 

Alcyonaceen find im antarktiſchen Litoral bisher aus drei 
Gattungen, Metaleyonium, Cornularia und Sympodium bekannt. 
Die erſtere iſt das auf die Antarktis beſchränkte Gegenſtück der nor⸗ 
diſchen Alcyoniden, die beiden andern find aus den arktiſchen Meeren 
wohl bekannt, haben jedoch im übrigen eine größere noch anderweitige 
Verbreitung. 

So gering die Zahl der litoralen antarktiſchen Aleyonarien iſt, 
ſo klar zeigt ſich doch der ausgeprägte Parallelismus zu den nordiſchen 
Abtheilungsgenoſſen. 

1) Eine Anzahl antarktiſcher Gorgoniden iſt von Gray, Proc. Zool. Soc. 1872, 
beſchrieben, ohne daß genauere Fundorte oder das Tiefenvorkommen angegeben ift, 
Wright und Studer (Challenger Reports, pt. LXIV, Alcyonaria), haben dieje 
Arten nicht mit in die allgemeine Synopſis aufgenommen. Der Gray'ſche Gattungs- 


name Hookerella ſcheint vor Primnoisis Wright und Studer den Vorrang haben 
zu müſſen. 
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Die eigentlichen Hornſchwämme fehlen völlig in der Antarktis; 

auch aus der Arktis iſt bisher nur eine einzige Cacospongia von 
v. Marenzeller angegeben. 

Die Monaxonien geben faſt in allen Einzelheiten ein trenes 
Bild der nordiſchen Entwickelung. Nur die Gattung Ciocalypta 
iſt auf die ſüdliche Halbkugel beſchränkt; alle anderen 18 Gattungen 
kehren in borealen oder arktiſchen Breiten wieder und ſind zum Theil 
auf die beiden polaren Zonen beſchränkt, während andere völlig oder 
annähernd Kosmopoliten ſind. Als Gattungen von größerer Verbreitung 
innerhalb der Antarktis zeigen ſich Halichondria, Petrosia, Myxilla, 
Axinella, Suberites; von Arten, die mehrere der antarktiſchen Bezirke 
bewohnen, iſt nur Petrosia similis zu nennen. Dagegen giebt es eine 
größere Zahl von Species, welche eine über die Antarktis hinausgehende 
Verbreitung haben und nicht weniger als neun, die in der arktiſchen 
oder borealen Zone wiederkehren, nämlich Halichondria panicea, ca- 
duca, plumosa, carnosa, sanguinea; Renieria aquaeductus, Es- 

` periopsis Edwardsii, Iophon Pattersonii und Stylocordyla sti- 
pitata. 

Die Tetractinellen und Hexactinellen find Tiefſeegruppen, 
doch ſteigen ausnahmsweiſe einige Arten in das Litoral; ſiehe darüber 
die Ueberſicht im IV. Theile. 

Von Kalkſchwämmen kommen vier Gattungen, nämlich Ute 
Amphoriscus, Leuconia und Leucetta, in der Antarktis vor; alle dieſe 
erſcheinen auch wieder in der Arktis, und zwar ſind die beiden letzteren 
bipolar, die beiden anderen kosmopolitiſch. 

Ueber die antarktiſchen Radiolarien und Foraminiferen ijt 
ein gewaltiges Material in den Challenger-Reports niedergelegt. 
(E. Haeckel, Radiolaria und H. B. Brady, Foraminifera); dagegen 
ermangeln dieje Gruppen einer eingehenden Behandlung ihrer arktiſchen 
Verbreitung, außerdem entfallen ſie nicht in das Gebiet der Litoral⸗ 
thiere, ſodaß die allgemeine zoogeographiſche Betrachtung beſſer einer 
ſpäteren Zeit vorbehalten bleibt. 
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III. Syfematifche Darſtellung der Fauna von Sid-Georgien. 


Thierkreis Wirbelthiere. 


Klaſſe Säugethiere. 

Karl von den Steinen, Allgemeines über bie zoologiſche Thätigkeit und 
Beobachtungen über das Leben der Robben und Vögel auf Süd⸗Georgien. Dieſes 
Werk pag. 194—979, mit zehn Abbildungen. 

Gattung Ogmorhinus Peters. 

Zwei antarktiſche Arten. 

O. leptonyx Blainville (Stenorhynchus leptonyx. In der ganzen 
Antarktis und darüber hinaus verbreitet. 
v. d. Steinen I. c. pag. 205—207, Maaße pag. 269. 
Gattung Macrorhinus F. Cuvier. 

Nur in einer Art bekannt. Die Gattung Cystophora, zu der die 
antarktiſche Art früher gezogen wurde, bleibt daher allein für die nor⸗ 
diſche Art C. cristata Erxleben, die Klappmütze. 

M. leoninus L. (Cystophora proboscidea Péron et Lesueur). In 


der ganzen Antarktis und darüber hinaus verbreitet. 
v. d. Steinen 1. c. pag. 908—218, Maaße 269—272, Fig. 5 und 6. 


Klaſſe Vögel. 

H. A. Pagenſtecher, Die Vögel Süd- Georgiens. Jahrb. Hamb. Wijf. 
Auſt. 11 (1885) pag. 1—27; mit einer Tafel. 

Carl v. d. Steinen, Allgemeines über die 3oologijdje Thätigkeit und Beob⸗ 
achtungen über das Leben der Vögel und Robben auf Süd-Georgien. Dieſes Werk 
pag. 194—979. 

Cabanis, Anthus antarcticus n. sp. Journal für Ornithologie XX XII 
(1884) pag. 264. 

Familie Motacillidae. 
Anthus antarticus Cabanis, Etwas verjchieden von Anthus 
correndera Vieillot von den Falklands⸗Inſeln. 
J. c. pag. 154. — Pagenſtecher 1. c. pag. 9—12. — v. d. Steinen 1. c. pag. 215, 
Familie Chionidae. 
Chionis alba Gmelin. 
Pagenſtecher 1. c. pag. 12. — v. d. Steinen 1. c, pag. 216, 273. 
Familie Anatidae. 
Querquedula Eatoni Sharpe. 
Philos. Trans. Vol. 168 pag. 105. — Pagenſtecher 1. c. pag. 18. — 
v. d. Steinen I. c. pag. 219, 273. 
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Familie Pelecanidae. 
Phalacrocorax carunculatus Gmelin.“ 
Pagenſtecher 1. c. pag. 27. — v. d. Steinen l. c. pag. 267. 
Familie Procellariadae. 
Diomedea melanophrys Temminck. 
Pagenſtecher I. c. pag. 24. — v. b. Steinen L c. pag. 259. 
Diomedea fuliginosa Gmelin, 
Pagenſtecher pag. 93. — v. d. Steinen pag. 256, Fig. 2. 
Pelecanoides urinatrix Gmelin. var. Berardii. 
Pagenſtecher pag. 17. — v. d. Steinen pag. 940. 
Procellaria Nereis Gould, 

Pagenſtecher pag. 18. — v. d. Steinen pag. 242. 
Oceanites melanogastra Gould. 

Pagenſtecher pag. 18. — v. d. Steinen pag. 242. 
Ossifraga gigantea Gmelin. 

Pagenſtecher pag. 19. — von den Steinen pag. 243, 278. 
Pagodroma nivea Gmelin. 

Pagenſtecher pag. 21. — v. b. Steinen pag. 250, 278. 
Daption capense L. 

Pagenſtecher pag. 22. — v. d. Steinen pag. 251. 
Majaqueus aequinoctialis L. 

Pagenſtecher pag. 22. — v. d. Steinen pag. 282. 
Prion turtur Smith. 

Pagenſtecher pag. 


. — v. d. Steinen pag. 954. 
Familie Laridae. 

Stercorarius (Megalestris) antarcticus Lesson. 

Pagenſtecher pag. 24. — v. b. Steinen pag. 259. 
Larus dominicanus Lichtenstein. 

Pagenſtecher pag. 24. — v. d. Steinen pag. 262. 
Sterna virgata Cabanis. 

Pagenſtecher pag. 95. — v. d. Steinen pag. 265. 

Familie Spheniscidae. 

Eudyptes chrysolophus Brandt, 

Pagenſtecher pag. 15. — v. d. Steinen pag. 239, 277. 
Eudyptes diadematus Gould. 

Pagenſtecher pag. 15. — v. d. Steinen pag. 239, 277. 
Eudyptes saltator Steph. 

v. d. Steinen pag. 239. 
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Pygoscelis papua Scopoli. 

Pagenſtecher pag. 14. — v. d. Steinen pag. 221. 
Pygoscelis antarctica Forster. 

Pagenſtecher pag. 14. — v. d. Steinen pag. 937, 276, Fig. 3 und 9. 
Aptenodytes longirostris Scopoli. 

Pagenſtecher pag. 16. — v. d. Steinen pag. 229, 973, Fig. 7 und 8. 


Die Arbeit Pagenſtecher's bringt eine Tabelle über bie Verbreitung 

der Vögel auf den antarktiſchen Inſeln. 
Klaſſe Fiſche. 

3. G. Fiſcher, Ueber Fiſche von Shd-Georgien. Jahrb. Gamb. Wiſſenſch. 
Auſt. II (1885) pag. 49—65, Taf. 1 und II, Fig. 
Familie Trachinidae. 

Die große kosmopolitiſche Familie der Trachiniden erfährt in den 
antarktiſchen Gewäſſern eine ganz beſondere Entwickelung; ſie vertritt 
hier die nahe verwandte, gleichfalls auf den Meeresboden angewieſene 
Familie der Cottiden aus den arktiſchen Meeren, die fid) antarktiſch 
nur ſpärlich (in drei Gattungen und Arten) entwickelt hat. Bisher 
ſind dreißig antarktiſche Trachiniden bekannt, 2 b. 50 Prozent ſämmt⸗ 
licher bekannten antarktiſchen Fiſche. 

Gattung Chaenichthys Richardson. 
Voy, Erebus and Terror, Fishes pag. 12. 

Dieſe eigenthümliche Gattung weicht nicht nur im Habitus, ſondern 
in der Bildung der Seitenlinie, der Floſſenſtrahlen und Floſſenſtrahlen⸗ 
träger jo beträchtlich von der Familie ab, (ſiehe Fiſcher I. c. pag. 510 
daß erſt ein eingehendes anatomiſches Studium die Stellung der 
Gattung aufklären wird. 

Die Gattung ijt nur von der Südſpitze Amerikas, Süd⸗Georgien 
und Kerguelens Land bekannt. 

Ch. georgianus Fischer. 
Fiſcher I. o. pag. 50, Taf. I, Fig. 1, 2. 

Die Art zeichnet fih vor den beiden übrigen Gattungsgenoſſen!) 
durch den Mangel ber erſten Rückenfloſſe aus. Fiſcher bemerkt“), daß 
Richardſon?) bei einem Stück von Harpagifer bispinis Rich. gleich⸗ 
falls ein völliges Fehlen der erſten Rückenfloſſe beobachtet hat, ohne 
daß eine Spur einer Verletzung zu finden geweſen wäre; daß alſo 


1) Ch. rhinoceratus Richardson, Ereb. Terr. pag. 18 und Ch. esox 
Günther, Proc. Zool. Soc. 1881 pag. 20. — *) I. c. pag. 52. — ) Ereb. Terr. 
pag. 10. 


— 49 — 


Merkmale, welche ſonſt Gattungen und ſogar Familien unterſcheiden, 
bei gewiſſen Formen nur Arten oder auch dieſe noch nicht einmal 
kennzeichnen. 
Gattung Notothenia Richardson. 
Voy. Ereb. Terr. Fishes pag. 5. 
Die Gattung ijt in achtzehn Arten aus allen antarktiſchen Meeren 
bekannt; das nördlichſte Vorkommen ijt Neu-Seeland. 
N. marmorata Fischer. 
Le pag. 53. 
N. angustifrons Fischer. 
I. c, pag. 55. 
N. coriiceps Rich. 
Voy. Ereb, Terr. pag, 5 pl. 3. fig. 1, 2. — Fiſcher I. c. pag. 49. 
Gattung Harpagifer Richardson. 
Voy. Ereb. Terr. Fishes pag. 11. 

Von ber Gattung find bisher zwei Arten befannt, nämlich H. pal- 
liolatus Rich. (l.c. pag. 20.) und H. bispinis Rich., ber erjtere nur von 
ber Südſpitze Amerikas, der andere zugleich auch von Süd⸗Georgien 
und Kerguelens Land. Letzterer hat ſomit von allen antarktiſchen 
Fiſchen die weiteſte Verbreitung. 

H. bispinis Rich. 
1. e. pag. 11 pl. 7 fig. 1—8; pag. 19 pl. 12 fig. 8, 9. — Fiſcher 1. c. pag. 57. 
Familie Cottidae. 
Gattung Selerocottus Fischer. 
Fiſcher I. c. pag. 58. 

Habitus Cottus⸗ähnlich, mit glatter, ſchuppenloſer Haut und 
granulirten Knochenplatten auf ber Oberſeite des Kopfes und gepan⸗ 
zerter Wange. Mit Harpagifer am nächſten verwandt, darum alſo 
die Trachiniden und Cottiden völlig verbindend. 

S. Schraderi Fischer. 
1. c. pag. 58. Taf. I. Fig. 3, 4. 
Familie Discoboli. 

Die Familie tjt faſt durchaus arktiſch und antarktiſch; die atlantiſch⸗ 
arktiſchen reichen bis in die Nord- und Oſtſee, die pacifiſchen bis Cali- 
fornien; antarktiſch iſt ſie bisher nur von Süd⸗Georgien bekannt. 

Gattung Liparis Artedi. 

Die Gattung war bisher nur von ben nördlichſten Theilen des 

atlantiſchen und pacifiſchen Ozeans bekannt; um ſo weſentlicher iſt die 
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Entdeckung einer Art aus den antarktiſchen Gewäſſern. Vaillant 
(Miss, scient. Cap Horn, Poissons pag. 22) bezeichnet die antarktiſchen 
Arten mit dem Namen Enantioliparis. 

L. Steinenii Fischer. Die Stücke wurden bei der Station am 

Strande mit der Hand gegriffen. 

1. e, pag. 63. 
Familie Lycodidae. 

Dieſe Familie ijt nebſt den verwandten Abtheilungen ber Gadiden 
und Macruriden eine der allercharakteriſtiſchſten der Arktis und Ant⸗ 
arktis. Arktiſch ſind Lycodes, Gymnelis und Uronectes, antarktiſch 
Lycodes (incl. Phycoecetes und Ilyoecetes), Gymnelichthys, Mela- 
nostigma und Maynea. 

Gattung Gymnelichthys Fischer. 
Fiſcher 1. c. pag. 60. 

Fajt in allen Merkmalen mit der Gattung Gymnelis Reinhardt 
übereinſtimmend. Fiſcher führt als unterſcheidend noch an: Obere 
Kinnlade ausſchließlich vom zahntragenden Zwiſchenkiefer gebildet, hinter 
welchem, parallel mit ihm, der Oberkiefer liegt. Der infraorbitale 
Knochenring iſt nicht geſchloſſen und ſteht mit den Deckelknochen des 
Kiemen-Apparates nicht in Verbindung. Keine Pſeudobranchien. Drei 
Appendices pyloricae. 

G. antarcticus Fischer. 
I. e. pag. 61. Taf. II. Fig. 9. 
Thierkreis Mollusken. 

E. v. Martens, Vorläufige Mittheilungen über die Mollusfenfauna von 
Süd⸗Georgien. Sitzungsberichte der naturforſchenden Freunde, 17. März 1886, 
Berlin. — E. v. Martens und Georg Pfeffer, Die Mollusken von Süd-Georgien 
nach der Ausbeute der Deutſchen Station 1882 — 1888. Jahrb. Gamb. Wiſſenſch. 
Anſt. III (1886) pag. 63—135. Mit vier Tafeln. 

Klaſſe Gastropoda. 
Familie Muricidae. 
Gattung Trophon Montfort. 

Die Gattung wird in verſchiedener Weite aufgefaßt; die echten 
Mitglieder ſind durchaus arktiſch einerſeits und antarktiſch andererſeits 
mit Ausläufern in die boreale und notale Zone. Die Anzahl der 
Arten ijt eine ziemlich große. 

T. brevispira v. Martens. Der Kanal ijt fajt ganz verſchwunden, 
die Columella flach und die Spira kurz; dadurch nähert ſich die 

Art der Gattung Purpura. — Die Art wurde lebendig am Strande 
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bei Ebbe geſammelt und in todten Stücken theils am Strande 

gefunden, theils aus dem Schlick auf 9 Faden gedredgt. 

Sigh. naturi. Fr. Berl. 1885 pag. 91. — v. Martens u. Pfeffer 1. c. pag. 68. 
Taf. I. Fig. 1 a, b. 
T. cinguliferus Pfeffer. Am meiſten verwandt mit T. Phillip- 
pianus Dunker von ber Magalhaens⸗Straße. 
Jahrb. pag. 70. Taf. I. Fig. 2. a. b. 
Familie Buccinidae. 
Gattung Cominella Gray. 

Die Auffaſſung dieſer Gattung iſt keine einheitliche; die eigentliche 
Maſſe der Gattung gehört jedenfalls den gemäßigten Gegenden der 
ſüdlichen Halbkugel an. 

C. (Chlanidota) densisculpta v. Martens. 

I. e. pag. 91. — v. Martens u. Pfeffer I. c. pag. 71. Taf. I. Fig. 3 a—f. 

Die Gruppe Chlanidota ſtellte v. Martens (Sitb. naturf Fr. Berlin 
1878 pag. 23; Cond. Mitth. I pag. 43.) als Subgenus von Cominella für 
C. vestita Mrts von Kerguelens Land auf. Es ijt bisher nur noch 
die Süd⸗Georgien-Art hinzugekommen. Die Gruppe Chlanidota ijt die 
antarktiſche Vertreterin der nordiſch-paeifiſchen Gruppe Volutharpa, — 
Es wurden erwachſene Thiere und Junge, ferner die Eylinderhut-für- 
migen Eier an den Tangwurzeln gefunden. 

C. modesta v. Martens. Die Art wurde am Strande bei Ebbe 
geſammelt; es ließen ſich außer den typiſchen Stücken zwei Formen 
abſondern, f. elongata Pfeffer und f. undata Pfeffer. 

I. e pag. 91; v. Martens u. Pfeffer I. e. pag. 78. Taf. I. Fig. 4 a—e. 
Familie Pleurotomidae. 
Gattung Mangelia Risso. 

M. antarctica Pfeffer. Der v. Martens'ſche Name mußte geändert 
werden, da die ſchwarzen Punkte nicht zur Schnecke gehören. Die 
verwandtſchaftlichen Beziehungen der Art zur Gattung Mangelia 
ſind nicht klar, ehe nicht aus antarktiſchen Gegenden verwandte 
Formen gefunden ſind. 

1. e. pag. 74. Taf. I. Fig. 5 a, b. — (nigropunctata v. Martens 1. c. 
pag. 91). 
Familie Litorinidae. 

Aus der Antarktis ſind eine Anzahl Litoriniden bekannt, welche 
ſich vor den übrigen durch ein primitiveres Verhalten auszeichnen, 
indem die Columelle und der Nabel die bei anderen Taeniogloſſen 
übliche Form haben, während bei der Gattung Litorina der Nabel 
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verſchwindet und die den Nabel umziehende Kante mit der Columelle 

zu einer Schein⸗Columelle verſchmilzt. — Sämmtliche Arten von Süd⸗ 

Georgien haben eine ſtarke Schalenhaut und ſehr wenig Kalk in 

der Schale. 

Gattung Pellilitorina Pfeffer. 
v. Martens u. Pfeffer I. c. pag. 77. 

Embryonal⸗Windungen glatt und ohne Schalenhaut, die ſpäteren 
mit einer Fell-artigen Schalenhaut, die in Längsleiſten Borſten trägt, 
welche zugleich in Spiralreihen angeordnet ſind. Dem entſprechend zeigt 
die Schale von den Haaren herrührende punktförmige Längs- und 
Spiral⸗Eindrücke. Zwei Arten aus der Antarktis. 

P. setosa E. A. Smith. Von Kerguelens Land zuerſt bekannt ge- 
worden. Die Süd⸗Georgien⸗Stücke wurden todt am Strande bei 
Ebbe geſammelt. 

Phil. Trans. Vol. 168 pag. 172, pl. 9. fix. 6. — v. Martens 1. o. pag. 92. 
— v. Martens u. Pfeffer L c. pag. 77. Taf. I. Fig. 7 a, b. 

P. pellita v. Martens. Von der vorigen Art durch die kugelige 
Geſtalt und die rauhborſtige Schalenhaut unterſchieden. Die Stücke 
werden in allen Altersſtufen am Strande bei Ebbe geſammelt. 

1. e. pag. 92. — v. Martens u. Pfeffer I. c. pag. 79. Taf. I. Fig. 6 a—c. 


Gattung Laevilitorina Pfeffer. 
v. Martens u. Pfeffer I. o. pag. 81. 

Kleine, braune, ſchwach verkalkte, chitinige Arten mit dünner, 
glatter Schalenhaut, mit verdecktem oder furchenförmigem Nabel. Fünf 
Arten aus der Antarktis. 

L. caliginosa Gould. Die Verbreitung der Art reicht von Feuer: 
land bis Kerguelens Land. In Süd⸗Georgien iſt es die häufigſte 
Schnecke auf Macrocystis-Blittern. 

Unit. Stat. Expl. Exp. pag. 158. fig. 240. — Hydrobia caliginosa 
Smith, Phil. Trans. 168. pag. 173. pl. IX. fig. 8. — v. Martens 
l.c. pag. 92. — v. Martens u. Pfeffer 1. c. pag. 81. Taf. I. Fig. 8 a- d. 
— Zungenzähne, von Schacko abgebildet und beſchrieben, pag. 83—85. 
Taf. III. Fig. 10. 
L. venusta Pfeffer. 
1. c. pag. 15. Taf. I. Fig. 9 a. b. 

L. pygmaea Pfeffer. In wenig Stücken auf Macrocystis-Blättern 
gefunden. 

l c. pag. 85. Taf. I. Fig. 11. — Zungenzähne, von Schade abgebildet 
und beſchrieben, pag. 86 und 87. Taf. III. Fig. 12. 
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L. granum Pfeffer. 
I. c. pag. 87. Taf. I. Fig. 10. 
L. umbilicata Pfeffer. 
1. c. pag. 88. Taf. I. Fig. 12. 
Die beiden zuletzt aufgeführten Arten ſtehen den übrigen etwas 
ferner, ſchließen ſich jedoch hier beſſer als irgend anderswo an. 


Gattung Lacunella Dall. 
Dall, Proc. Un. Stat. Nat. Mus, VII. pag. 344. pl. 2. fig. 1—8. 

Schale niedergedrückt, Helix⸗artig, ſchwach verkalkt, chitinig, ge- 
nabelt. Mundſaum nicht kontinuirlich, ſcharf; Columelle zum größten 
Theil freiſtehend, umgeſchlagen. Deckel chitinig, mit wenig Windungen, 
Nucleus ſtark excentriſch. — Die Gattung wurde von Dall für eine 
Art von den Pribiloff-Inſeln und Aleuten gegründet, jetzt erhält fie 
auch einen antarktiſchen Vertreter. 

L. antarctica v. Martens. 
Le pag. 12, — Litorina pumilio Smith, Id. ibid. — v. Martens u. 
Pfeffer 1. c. pag. 89. Taf. II. Fig. 1—3. — Zungenzähne, von Schacko 
beſchrieben und abgebildet pag. 90 u. 91. Taf. III. Fig. 18. 

L. (Hydrobia) pumilio Smith (Phil. Trans. 168) ijt jedenfalls 
eine junge Litorinide, die jedoch nicht bei Süd⸗Georgien vorkommt. 
Die bei der erſten Bearbeitung von v. Martens als L. pumilio be 
zeichnete Schnecke ijt eine junge Lacnnella antarctica. Von ber 
Art liegen alle Altersſtufen, ſowie der Laich vor, der auf Tangblättern 
einen einſchichtigen dichtgedrängten Haufen weißlicher polyedriſcher 
Kapſeln bildet. 


Familie Rissoidae. 
? Gattung Hydrobia Hartmann. 
H. georgiana Pfeffer. Das einzige gefundene Stück kann nicht 


mit vollſter Sicherheit zu Hydrobia geſtellt werden. 
l.c. pag. 91. Taf. II. Fig. 2. 


Gattung Rissoa Fremvill. 
R. grisea v. Martens. Mit Spiralſtreifen. 
I. e. pag. 92. — v. Martens u. Pfeffer pag. 92. Taf. II. Fig. 4. 
R. georgiana Pfeffer. Glänzendweiß, undurchbohrt, ohne gröbere 


Seulptur, mit ſtrohgelber, hinfälliger Schalenhaut. 
1. c. pag. 92. Taf. II. Fig. 3. 


L— uM I 
Gattung Eatoniella Dall. 


Die Gattung gehört zur Unterfamilie der Riſſoininen. 
Dall, Unit. Stat. Nat. Mus. III. 1876 pag. 42. — Smith, Phil. Trans. 
168 pag. 174. 
E. kerguelenensis Smith. Die Stücke wurden meiſt von 
Hydroiden⸗Wurzeln abgeleſen. 
v. Martens 1. c. pag. 93. — v. Martens u. Pfeffer I. o. pag. 94. Taf. II. 
Fig. 5 a. b. — Kiefer- und Zungenzähne, von Schacko beſchrieben und 
abgebildet pag. 95 u. 96. Taf. III. Fig. 14. 
Gattung Skenella Pfeffer. 
v. Martens u. Pfeffer 1. c. pag. 96. 

Schale niedergedrückt, genabelt. Periſtom einfach, zuſammen⸗ 
hängend. Deckel ſubſpiral mit großem, ſenkrecht vom Nucleus auf- 
ſteigenden Fortſatz. — Die Gattung ähnelt der echten Riſſoiden-Gattung 
Skenea in der Form, gehört jedoch wegen des Deckels zur Unterfamilie 
der Riſſoininen. 

S. georgiana Pfeffer. 
I. c. pag. 97. Taf. II. Fig. 6 a. b. 
Familie Cerithiadae. 
Gattung Cerithium Lamarck. 
O. georgianum Pfeffer. Mit drei kräftig erhabenen Spiralreifen. 
1. c, pag. 97. Taf. II. Fig. 7. 
? Familie Pyramidellidae. 
Gattung Liostomia. 
? L. georgiana Pfeffer. Gin ſchlechtes Stück, deſſen Gattungs- 
Zugehörigkeit nicht endgültig feſtzuſtellen war. 
l. o. pag. 98. Taf. II. Fig. 9. 
Gattung Streptocionella Pfeffer. 
v. Martens u. Pfeffer, I. c. pag. 99. 

Da die Spitze des einzigen Stückes nicht erhalten iſt, ſo iſt die 
Familien⸗Zugehörigkeit der neuen Gattung vorläufig nicht mit Sicher⸗ 
heit zu behaupten. 

L. singularis Pfeffer. 
1. c. pag. 99. Taf. IL Fig. 8. 
Familie Trochidae. 
Gattung Photinula H. u. A. Adams. 

Die Gattung Photinula gehört der Antarktis in großer Artenzahl 
an und vertritt jo bie nordiſche Gattung Margarita, die antarktiſch 
ſchwächer entwickelt iſt. 
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Ph. expansa Sowerby. 

Conch. Illustr. Fig. 16. 17. — Margarita Hillii Forbes Proc. Zool. 
Soc. 1850 pag. 272. pl. 11. fig. 10. — E. A. Smith J. c. pag. 177. 
— v. Martens J. c. pag. 93. — v. Martens u. Pfeffer J. c. pag. 100. 
Taj. II. Fig. 10 a—d. 

Familie Patellidae. 

Patella polaris Hombron et Jacquinot. Die Art iſt am 
nächſten verwandt mit P. aenea Rv. von der Südſpitze Amerikas 
und P. kerguelenensis Smith. Sie war mit Litorina caligi- 
nosa und den Modiolarca-Arten das häufigſte Mollusk auf Süd⸗ 
Georgien. 

Ann. Sc. nat. (2) XVI. 1841. pag. 141. — v. Martens 1. c. pag. 93. — 
v. Martens u. Pfeffer I. c. pag. 101. Taf. II. Fig. 11 a. b; 12 a—c. 

Familie Chitonidae. 

Trachydermon Steinenii Pfeffer. Am nächſten verwandt mit 
Chiton puniceus Gould von ber Südſpitze Amerikas. 

I. c. pag. 103. Taf. III. Fig. 1. 

Chiton Zschaui Pfeffer. 

1. e. pag. 105. Taf, III. Fig. 2. 

Leptochiton Pagenstecheri Pfeffer. 

1. e. pag. 107. Taf. III. Fig. 3. 

Hemiarthrum setulosum Carpenter. Kommt auch auf Ker⸗ 
guelens Land vor. 

Dall, Bull. Unit, Stat. Nat. Mus. II. 1876. pag. 41. 

Familie Cylichnidae. 
Gattung Utriculus Brown, 

Der Hauptverbreitungskreis der Gattung ijf der Norden, bod) 
werden auch vereinzelte Fundorte aus den Tropen angegeben. Die Art 
von Sitd-Georgien ijt der erſte Vertreter aus dem kälteren Süden. 

U. antarcticus Pfeffer. 

J. c. pag. 109. Taf. III. Fig. 5. 

Familie Aeolididae. 


Zur anatomiſchen Unterſuchung der nachfolgenden Arten hat fid) 
noch keine Gelegenheit gefunden; ſie werden deshalb vorläufig noch 
unter dem älteren Sammelnamen Aeolis aufgeführt. Die echten 
Aeoliden haben ihren Verbreitungskreis im hohen Norden und, wie 
durch das Süd⸗Georgien⸗Material erwieſen iſt, im hohen Süden. 


Et 


Gattung Aeolis Cuvier. 
Ae. Schraderi Pfeffer. Bei tiefer Ebbe gefangen, im Leben 
orange. 
1. c. pag. 109. Taf. III. Fig. 7. 
Ae. antarctica Pfeffer, Gefunden auf Macrocystis - Blättern, 
„Hydroiden abgraſend.“ 
1. c. pag. 111. Taf. III. Fig. 8. 
Ae. georgiana Pfeffer. An Tangwurzeln. 
1. c. pag. 111. Taf. III. Fig. 9. 
Familie Tritoniadae. 
Tritonia antarctica Pfeffer. Im Leben gelb, auf den Klippen 
gefangen. 
I. e, pag. 112. Taf. III. Fig. 6 a. b. 


Klaſſe Lamellibranchia. 
Familie Anatinidae. 
Gattung Lyonsia Turton. 

Die Gattung hat ihre Hauptverbreitung arktiſch und boreal, an⸗ 
dererſeits vier antarktiſche Vertreter, nämlich L. patagonia Orbigny, 
malvinensis Orb., chilensis Philippi und die folgende Art. 

L. arcaeformis v. Martens. 
Le pag. 94. — v. Martens u. Pfeffer 1. c. pag. 118. Taf; IV. Fig. 1. 
Familie Saxicavidae. 
Gattung Saxicava Fleuriau de Bellevue. 

Die Gattung hat einen arktiſchen und einen antarktiſchen Ver⸗ 
breitungskreis. S. arctica L. ſcheint Kosmopolit in beiden Zonen 
zu ſein. 

S. antaretica Philippi. 


Arch. f. Naturg. 1845. — v. Martens I. c. — v. Martens u. Pfeffer I. o. 
pag. 118. Taf. IV. Fig. 2. 
Familie Eryeinidae. 
Gattung Lepton Turton. 

Die Gattung hat einige arktiſche Arten und andererſeits zwei ant⸗ 
arktiſche, L. parasiticum Smith von Kerguelens Land und L. cos- 
tulatum Mrts. 

L. costulatum v. Martens. 
I. c. pag. 94. — v. Martens u. Pfeffer 1. c. pag. 115. 
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Gattung Cyamium Philippi. 

Der Verbreitungskreis der Gattung Cyamium ijt derjelbe wie 
ber von Lepton. Die Bildung ber Schloßzähne ijt ſtarker Veränder⸗ 
lichkeit unterworfen; aus dieſem Grunde ſchließt fid) die endgültige 
Beſchreibung der Süd⸗Georgien-Arten nicht völlig an die bei ber 
vorläufigen Bearbeitung (Martens I. c.) gegebene Darſtellung an. 

C. imitans Pfeffer. Dieſe Muſchel ahmt in Form und Farbe 
völlig die Modiolarca bicolor Mrts nach, mit der fie zuſammen 
auf Schwämmen lebt. 

1. ©. pag. 115. Taf. IV. Fig. 5 a. b. 
©. Willii Pfeffer. 
1. e. pag. 117. Taf. IV. Fig. 3 a—c. 

C. Mosthaffii Pfeffer. 

Le pag. 118. Taf. IV. Fig. 4 a. b. 


Familie Ungulinidae. 
Gattung Philippiella Pfeffer. 
v. Martens u. Pfeffer I. c. pag. 119. 

Die Gattung kommt außer in Siid-Georgien noch an der Süd⸗ 
ſpitze Amerikas (Mus. Hamb.) vor. Ihre endgültige Stellung im 
Syſtem iſt noch nicht völlig beſtimmt. 

Ph. quadrata Pfeffer. 

I. e. pag. 119. Taf. IV. Fig. 6 a. b. 
Ph. ungulata Pfeffer. 

I. e, pag. 120, Taf. IV. Fig. 7. 


Familie Mytilidae. 
Gattung Modiolarca Gray. 

Die Gattung ijt ausgeſprochen antarktiſch, mit ziemlich vielen 
Arten; fie vertritt hier die nordiſchen Modiolarien. Die Arten leben 
meiſt auf Tangblättern feſtgeſponnen. 

M. subquadrata Pfeffer. Sehr häufig. 

(M. exilis A. Adams, v. Martens I. c. pag. 93). — v. Martens und 

Pfeffer I. c. pag. 121. Taf. IV. Fig. 8 a—e, 9. 

M. nigromarginata Pfeffer. Häufig. 

l o. pag. 123 Taf. IV. Fig. 11. 
M. faba Pfeffer. Die häufigſte Muſchel Süd⸗Georgiens. 

I. c. pag. 124. Taf. IV. Fig. 10 a—e, 
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M. bicolor v. Martens. Lebt nicht, wie ihre Verwandten, auf 
Tang, jondern auf und in Schwämmen, zuſammen mit Cyamium 
imitans. 

1. c. pag. 126. Taf. 4. Fig. 12. ad. — j. oben pag. 497. 

M. trapezina Lamarck. Die Art ijt von der Südspitze Amerikas, 

Süd⸗Georgien, Marion-⸗Inſel und Kerguelens Land bekannt. 
v. Martens J. c. pag. 93. — v. Martens u. Pfeffer 1. c. pag. 127. Taf. IV. 
Fig. 18. 
Familie Nuculidae, 
Nucula minuscula Pfeffer. Nunmehr find vier Arten von Nucula 
aus der Antarktis bekannt. 
1. c. pag. 128. Taf. IV. Fig. 15. 
Familie Arcidae. 
Gattung Lissarca E. A. Smith. 

Die Gattung ijt nur von Kerguelens Land, Süd⸗Georgien und 
der Südſpitze Amerikas bekannt. 

L. rubrofusca Smith. 

Phil. Trans. 168 pag. 185. pl. IX. Fig. 17. Martens L c, pag. 128. 
v. Martens u. Pfeffer 1. c. pag. 128. Taf. IV. Fig. 14 a—e. 
Thierkreis Molluskoiden. 
Klaſſe Brachiopoda, 
E. v. Martens u. G. Pfeffer, Die Mollusken von Süd- Georgien. Jahrb. 
Hamb. Wiſſ. Anſt. III. (1885) pag. 180. 
Gattung Waldheimia King. 

Die Gattung ijt einerſeits arktiſch und verbreitet jid) atlantiſch 
bis Weſt⸗Indien, pacifiſch bis Japan; andererſeits antarktiſch in dem 
magalhaenſiſchen, ſüd⸗georgiſchen und kergueleniſchen Bezirk entwickelt 
und reicht von hier bis nach Neu-Seeland. Außerdem lebt ſie in der 
Tiefjee. 

W. Smithii Peffer. 

I. e, pag. 180, Taf. IV. Fig. 16 a. b. 
Klaſſe Aset e. 
G. Pfeffer, Zur Fauna von Süd-Georgien. Jahrb. Hamb. Wiſſ. Anſt. VI. 
(1889) II. Theil pag. 39 u. 40; pag. 3 u. 4 des Sonder- Abzuges. 
Ascidiae simplices. 
Familie Cynthiadae, Unterfamilie Styelini. 
Gattung Polycarpa Heller, 
Die Gattung ſcheint über die ganze Erde verbreitet zu ſein. 
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P. viridis Herdman. Die Art war bisher mur aus bent fer- 

gueleniſchen Bezirk bekannt. 
Challenger Report Ascidiae I. pag. 168. — Pfeffer 1. c. pag. 3. 
Ascidiae compositae. 
Familie Distomidae. 
Gattung Colella Herdman. 
Le pag. 72. 

Die Gattung, von ber Herdman über ein Dutzend Arten beſchreibt, 
hat ihren Hauptſitz in den kälteren und gemäßigten Zonen der fiid- 
lichen Halbkugel, reicht jedoch auch bis in die Tropen. 

C. pedunculata Quoy et Gaimard. Die Art ift aus der ganzen 
Antarktis bekannt. 

Gerdman J. c. pag. 74. pl. V—IX. — Pfeffer I. c. pag. 4. 

C. concreta Herdman. Ebenfalls in der ganzen Antarktis ver- 
breitet. Die Station bemerkt: „hellgelb, 8 Faden, Mitte der 
Bucht gedredgt.“ 

l ec. pag. 128. pl. XVI. Fig. 8—16. — Pfeffer I. c. pag. 4. 

C. nov. spec. Die größte der bisher bekannt gewordenen Arten, üt 

Süd⸗Georgien ziemlich häufig. „Hellroth, wie Löſchpapier.“ 
Familie Polystyelidae. 


Gattung Goodsiria Cunningham. 


R. O. Cunningham, Notes on the Reptiles otc. etc. obtained during 
the voyage of H. M. S. ‚Nassau‘ in the years 1866—69. ‘Trans. 
Lin, Soc. London XXVII. — Herdman 1. c. pag. 327. 


Bisher find vier Arten der Gattung bekannt, zwei vom Gap 
der guten Hoffnung und zwei von der Sidipige Amerikas. Zu einer 
der letzteren gehört die folgende Art. 


G. coccinea Cunningham. „Lebhaft kirſchroth, Klippenſtrand ber 
Inſel, auch Felsbecken, feſtſitzend.“ 
Le pag. 489. pl. 58. Fig. 3. — Herdman l. c. pag. 837. pl. XLV. 
fig. 1—19. — Pfeffer J. c. pag. 4. 
Gattung Chorizocormus Herdman. n 
I. c. pag. 345. 
Die Gattung ijf nur in einer Art bekannt. 
Ch. reticulatus Herdman. Die Art kommt auch im kergueleniſchen 
Bezirk vor; fie wurde bei Süd⸗Georgien auf 14 Faden gedredgt. 
l.c. pag. 346. pl. XLVI. Fig. 1—8. — Pfeffer I. c. pag. 4. 
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Klaſſe Bryozoa. 

G. Pfeffer, Zur Fauna von Süd-Georgien. Jahrb. Hamb, Wif. Anſt. VI. 
(1889). II. Theil, pag. 40; pag. 4 des Sonderabzuges. 

Die Bryozoen von Süd⸗Georgien haben noch keine vollſtändige 
Bearbeitung gefunden, beſchrieben iſt bisher nur Carbasea renilla 
Pfeffer. 

Klaſſe Inſekten. 
Ordnung Coleoptera. 


Clemens Müller, Käfer von Süd- Georgien. Deutſche Entomologiſche 
Zeitſchrift XXVII. (1884) Heft II, pag. 417—490. 


Anisomera Clausii Müller. 
Le pag. 417. 
Mylops sparsutus Müller. Dem Mylops magellanicus Fair- 
maire jehr ähnlich. 
Le pag. 418, 
Gattung Perimylops nov. gen. ? Helopidarum, 
I. c. pag. 419. 
P. antareticus Müller. 
Müller 1. c. pag. 419. 


Ordnung Thysanura. 


Ein noch nicht bearbeiteter Poduride mit ber Bezeichnung: ſchwarz⸗ 
blau bis blaugrau, ſpringen ſchnell und hoch; Lakes. 


Ordnung Diptera. 


G. Gehrcke, Vorläufige Nachricht über die Dipteren von Siid-Georgien nach der 
Ausbeute der Deutſchen Station 1882/88 Jahrb. Hamburg. Wiſſenſch. Anjit. VI. 
2. Theil (1889) pag. 153 u. 154. 


Unterordnung Nematocera, Familie Chironomidae. 
Gattung Tanypus Meigen. 

Von biejer Mückengattung ijt eine Art (T. pilosus Bigot) nach 
ber Ausbeute der Gap Horn-Expedition beſchrieben, während fid) die 
Gattung auf Kerguelens Land nicht findet. 

T. Steinenii nov. spec. Entwickeln fic) maſſenhaft in den Süß⸗ 
waſſer⸗Anſammlungen (lakes) und beleben zur beſten Frühjahrs⸗ 
zeit (Auguſt) in großen Schwärmen (3) die Luft, während die € 
am Ufer verſteckt bleiben. Daher in der Ausbeute viele d und 


weniger 9. Der Holzſchnitt auf pag. 1 ſtellt die Haltezange dar. 
Gehrcke 1. c. pag. 1. 
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Unterordnung Rhopalocera, Familie Sarcophagidae. 
Gattung Paractora Bigot. 
Miss, scient, Cap Horn, Diptéres pag. 38. 

P. fuegiana Bigot. Die Larven leben im Tang am Strande, die 

Fliege ijt ziemlich häufig und wurde in den Wohnräumen läſtig. 
L c. pag. 39. pl. IV. Fig. 5. — Gehrcke I. c. 
Ueber die Made ſiehe auch: Wiener entomologiſche Zeitung 1883 

Heft V. 

Gattung Pteremis Rondani. 
Bigot 1. e. pag. 43. 

P. nivalis Rondani. Die Art ijt außer der Orange-Bay noch in 
Irland zu Haufe. Den Mangel der Schwingkölbchen und die 
weitgehende Verkümmerung der Vorderflügel theilt die Art mit 
der von Kerguelens Land beſchriebenen Ephydrine Amolopteryx 
maritima. (j. Phil. Trans, Vol. 168. pl XIV. Fig. 2.) 

Bigot I. c, pl. IV. Fig. 7. 
Klaſſe Arachnoidea. 
Die in ziemlicher Menge mitgebrachten Spinnenthiere find noch 


nicht bearbeitet. 
Klaſſe Pyenogonoiden. 


G. Pfeffer, Zur Fauna von Süd⸗Georgien. Jahrb. Hamb. Wiſſ. Anſt. VI. 
(1889) II. Theil pag. 41 — 40; pag. 5—13 des Sonder-Abzuges. 
Familie Nymphonidae. 
Gattung Nymphon Fabricius. 
Die Gattung ijt überall verbreitet mit Ausnahme des pacifiſchen 
Oceans; fie ſteigt auch in die Tiefſee. 
N. brevicaudatum Miers. Die Farbe der an Tangwurzeln 
lebenden Thiere war im Leben „weißgrau“ oder „gelblich⸗bräunlich.“ 
Crustacea of Kerguelen Island. Phil. Trans. Vol. 168. — Hoek, 
Report on the Pyenogonida. Chall. Rep. Tom. III. pag. 49. 
pl. IV. fig. 12. 13; pl. V. fig. 1—5 (auf den Tafeln als N. hispidum 
bezeichnet). — Pfeffer I. c. pag. 5. 
N. antarcticum Pfeffer. Im Leben „gelblich.“ 


1. e. pag. 6. 
Familie Ammotheidae. 


Gattung Ammothea Leach. 

Die Gattung wird von Pfeffer in weiterem Sinne (nämlich einſchl. 
Oorhynchus Hoek und Lecythorhynchus (Corniger antea) Böhm 
gefaßt; ſie kommt arktiſch, boreal, antarktiſch, an den Küſten von Neu⸗ 
Seeland und Süd⸗Auſtralien, und in der Tiefſee vor. 
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A. grandis Pfeffer. Eine rieſige Art mit Beinen von 47 mm. 
Die Farbe des lebenden Thieres ijt von ber Station nicht an- 
gegeben. Vorkommen: „Klippenſtrand, Inſel, Felsbecken. — 
12 Faden gedredgt.“ 

1. e. pag. 7. 
A. Clausii Pfeffer. 
I. c, pag. 9. 
A. Hoekii Pfeffer. 
l c. pag. 10. 
Gattung Clotenia Dohrn. 
Die Gattung mar bisher mur vom Mittelmeer und Gap befannt. 
A. Dohrn. Pantopoden des Golfs von Neapel. — Discoarachne, Hoet 
Le pag. 74. 
C. Dohrnii Pfeffer. 
I. o. pag. 11. 
Klaſſe Crustacea, 
Ordnung Decapoda. 
Familie Carides. 


G. Pfeffer, Die Krebſe von Sid-Georgien nach ber Ausbeute der Deutſchen 
Station 1882—83, I. Theil. Cariden pag. 1—15. Taf. I. Jahrb. Hamb. Wiſſ. 
Anſt. IV. (1887). 


Gattung Crangon Fabricius. 

Die Gattung kommt im arktiſchen und im borealen Gebiet des 
atlantiſchen und pacifiſchen Oceans vor; die Art von Süd⸗Georgien ijt 
die erſte aus ſüdlichen Gegenden beſchriebene. 
©. antarcticus Pfeffer. Von der Station bezeichnet als „Grauer 

Dredge⸗Krebs.“ 

l.c. pag. 5—11. Taf. I. Fig. 1-21. 
Gattung Hippolyte Leach. 

Die Hauptverbreitung der Gattung liegt in der Arktis und im 
borealen Gebiet. Notal findet jie jid) in den Gewäſſern Süd⸗Auſtraliens 
und Neu-Geelands. Die Fundorte Rio Janeiro, Zanzibar und Viti 
ſtehen vereinzelt da. Aus ſüdlichen Gewäſſern höherer Breiten iſt die 
Gattung ert durch die Art von Süd⸗Georgien bekannt geworden. 

H. antarctica Pfeffer. Bezeichnung der Station: „Rother Dredge- 

Krebs, gedredgt auf 7—9 Faden. 

l e. pag. 11—16. Taf. I. Fig. 22—27. 
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Ordnung Cumacea. 
Die Cumaceen, welche in mehreren Arten und ſehr wenig Stücken 
in der Ausbeute von Süd⸗Georgien vertreten ſind, haben bisher noch 
keine Bearbeitung gefunden. 


Ordnung Isopoda. 
G. Pfeffer, Die Krebſe von Sid-Georgien. I. Theil. Jahrb. Hamb. 
Wifi. Ant. IV. 1887, pag. 55—150. Taf. II- VII. 


Familie Serolidae. 


Die Familie gehört der Antarktis an; in der Tiefſee verbreitet ſie 
ſich weit nach Norden, ſelbſt über den Aequator hinaus. Das litorale 
Vorkommen von S. carinata Lockington bei Diego U. Cal. U. S. 
muß erſt noch feſtgeſtellt werden. 


l Gattung Serolis Leach, 


In zwölf Arten über die ganze Antarktis, von der Litoralregion 
bis zur Tiefe von 2040 Faden verbreitet. 
S. septemcarinata Miers. 

Ann. Nat. Hist. (1875) XVI. pag. 116. — Id., Philos. Trans. 168 (1879) 
pag. 206. pl. XI. fig. 3. — SBebbarb, Serolis in: Challenger Re- 
ports XXXIII pag. 47. pl. IL fig. 14. pl. VIII. fig. 2-5. — Studer, 
op. Gazelle, Abh. Akad. Berl. 1882. pag. B. — Pfeffer, I. c. pag. 68. 
Taf. II. Fig. 6. 7 (an der Originalſtelle fälſchlich als „5,6“ bezeichnet). 
Taf. III. Fig. 1—26. Taf. IV. Fig. 6. — S. quadricarinata White. 
List. Crust, Brit. Mus. 1847. pag. 106. S. ovalis Studer. Arch. 
f. Naturg. 1879. pag. 24. Fig. 8—10. 

Die Art ijt in Kerguelens Land auf 1—150 Faden gefunden, in 
Sid-Georgien auf 1—7 Faden an Tangwurzeln und unter Steinen. 


S. Pagenstecheri Pfeffer. Die Art zeichnet ſich dadurch aus, 
daß das zweite Beinpaar des Mittelleibes nicht, wie bei den 
übrigen Arten, zu einem Klammerfuß umgebildet iſt; ſie dürfte 
demnach beſſer als eigene Untergattung unter dem Namen Sero- 
lella abgetrennt werden. Auf 7—9 Faden an Tangwurzeln ge- 
funden. 

l c. pag. 73. Taf. IT. Fig. 2. 3. (im Text fälſchlich als „1, 2“ bezeichnet). 
Taf. IV. Fig. 1—3. 
S. polita Pfeffer. Auf 7-9 Faden am Tangwurzeln gefunden. 
Le pag. 81. Taf. II. Fig. 4, 5 (im Text fälſchlich als „3, 4“ bezeichnet), 
Taj. IV. Fig. 4. 
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Familie Chelonidiadae. 

Die Familie ſchließt ſich am nächſten an die landbewohnenden 

Onisciden an. Bisher nur eine Gattung und eine Art. 
Pfeffer 1. e. pag. 86. 
Gattung Chelonidium Pfeffer. 

Körper oval; um das ganze Thier läuft ein aus Epimeren-artigen 
Platten gebildeter Saum. Obere Fühler diſtal rebucirt, die beiden 
Grundglieder mit Epimeren-artigen Verbreiterungen, die Geißel ein in 
einer Scheide ſteckendes Haarbündel. Aeußere Fühler mit wohl ent- 
wickeltem Schaft, von dem etliche Glieder Epimeren-artig verbreitert 
find. Mittelleibsbeine des 1., 2. und 7. Paares ſchlank, die anderen 
Klammerfuß⸗artig. 

Pfeffer I. c. pag. 86. 
Ch. punctatissimum Pfeffer. Bezeichnet: „hellbraun, an Bliit- 
tern von Macrocystis. 
I. e. pag. 86. Taf. II. Fig. 11. Taf. IV. Fig. 6—38. Taf. V. Fig. 1. 
Familie Limnoriadae. 

Von den fünf bisher bekannt gewordenen Arten find drei nord- 
atlantiſch, dagegen ſtammt L. segnis Chilton von Neu-Seeland und 
L. antarctica Pfeffer von Sitd-Georgien. 

Gattung Limnoria Leach, 
L. antarctica Pfeffer. Die Stücke wurden aus ihren Bohrlöchern 
in Tangwurzeln erhalten. 
1. e. pag. 96. Taf. II. Fig. 12. 18. Taf. 5. Fig. 2—22. 
Familie Sphaeromidae. 

Der Schwerpunkt der Familie liegt in den gemäßigten Breiten 
der ſüdlichen Halbkugel und hier reichen fie bis in die wirklich ant- 
arktiſchen Gegenden. Nach Norden verbreiten ſie ſich bis in die kältere 
gemäßigte Zone, ohne jedoch bis in die arktiſche zu gehen. In den 
heißen Klimaten ſind ſie, wenn auch ſchwach, vertreten. Die drei 
großen Gattungen der Familie, Sphaeroma, Cymodocea und Nesaea 
entſprechen dieſem Bilde, doch ſcheint Nesaea nicht bis in die eigentlich 
antarktiſche Zone zu gehen. Allein auf der nördlichen Halbkugel 
kommen vor: Leptosphaeroma, Campecopea und Prochonesaea, allein 
auf ber jüdlichen: Haswellia (= Calyptrura), Cerceis, Amphoroidea, 
Scutuloidea, Plakarthrium, Cassidina, Cymodocella. (Die Fundorte 
von Monolistra und Ancinus find mir nicht bekannt). 
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Gattung Cassidina. 


C. emarginata Guérin-Méneville. 
Icon. Régne Anim. Texte, Crust. pag.31.— Cunningham, Trans. 
Lin, Soc, (1871) XXVII. pt. IV. pag. 499. pl. 59. fig. 4. — Miers, 
Phil. Trans. 168. pag. 904. — Studer, Abh. Arad. Berl. 1888. pag. 19. 
— Pfeffer I. c. pag. 103. Taf. IL Fig. 9, 10. Taf. " 
Taf. VI. Fig. 1—10. — C. latistylis Dana, Crust. Unit. Stat. Expl. 
Exp. IL. pag. 784. pl. 52. fig. 12. 


Bezeichnet: „Tangblätter“ und „7—9 Faden, orangebräunlich mit 
röthlichen Beinen.“ 
Die Art wurde außer an Süd⸗Georgien noch an Kerguelens Land 
und der Südſpitze Amerikas gefunden. 


Gattung Cymodocella Pfeffer. 
Peffer I. c. pag. 109. 

Von ber Gattung Cymodocea bejonders dadurch unterſchieden, 
daß die hinteren Seitenränder des Schwanzſchildes nach unten eingerollt 
ſind und eine Halbröhre oder elliptiſch abgeſtutzte Röhre bilden. 
Spaltäſte der Schwanzfüße bedeutend ungleich. 

Außer der Art von GSitd-Georgien befindet fid) im Hamburger 
Muſeum noch eine unbeſchriebene von der Oſtküſte Patagoniens. 

C. tubicanda Pfeffer. 
l e. pag. 110. Taf. I 


ig. 8. Taf, VI. Fig. 11, 12. 
Familie Idoteidae. 


Die Gattung Glyptonotus meijt nur nordiſche, zum Theil hocharktiſche 
Formen und dann im Gegenſatz dazu eine hochantarktiſche Form auf. 
— Die ſehr zahlreichen Arten der Gattung Idotea find über die ganze 
Welt verbreitet mit je einem Hauptcentrum in jeder gemäßigten Zone; 
von da verbreiten ſich einige Arten bis in die Tropen, andere bis 
Spitzbergen und bis zur Magalhaens⸗Straße. — Die Gattung Edotia 
hat ihren Hauptverbreitungskreis nordiſch bis arktiſch; eine Art kommt 
auch von Weſt⸗Afrika; dagegen leben zwei in der Magalhaens⸗Straße. 
Die kleine Gattung Cleantis reicht weder in die arktiſchen noch in die 
antarktiſchen Meere. 


Gattung Glyptonotus Eights. 
Am, Journ. Sci. Arts (2) XXII. (1856) pag. 391. 
G. antarcticus Eights. Die typiſchen Stücke von Eights Dommton 
von den South⸗Shetlands⸗Inſeln. Die Stücke von Süd⸗Georgien 
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waren im Sturme angeſpült worden und jahen im Leber 
„hummerroth“ aus 
l.c. pag. 391. Taf. II. III. — Pfeffer I. c. pag. 115. Taf. IL Fig. 7. 
Taf. VI. Fig. 18—87. 
Familie Asellidae, 

Der Hauptverbreitungskreis der marinen Aſelliden iſt die ſub⸗ 
arktiſche und arktiſche Zone auf der einen Seite und die antarktiſche 
auf der anderen. Die Gattungen Leptaspidia, Acanthoniscus 
(Iamna ijt mediterran) und Ianira ſind nordiſch; Stenetrium, No- 
tasellus, Tatrippa, Iais und Iolanthe gehören der ſüdlichen Halb- 
kugel an; Tanthe und Iaera haben arktiſche und antarktiſche 
Vertreter. 

Gattung Notasellus Pfeffer. 
Pfeffer, 1. o. pag. 195. 

Hinſichtlich der Gattungs-Diagnoſe ijt die Originalſtelle nad- 
zuſehen. 

N. Sarsii Pfeffer. Bezeichnet: „An Tangwurzeln, an Blättern von 
Macrocystis; tiefe Ebbe; hellbräunlich-⸗ſchmutziggrau; hellbräunlich⸗ 
violett; Rücken gelbbräunlich, unten heller.“ 

Leo, pag. 125. Taf. VII. Fig. 5—28. 
Gattung Iaera Leach. 
I. antarctica Pfeffer. 
I. c. pag. 184. Taf. VIT. Fig. 1—3. 
Familie Munnidae. 

Die Munniden gehören durchaus der falten Zone an. Arktijch 
find: Paramunna, Nannoniscus, Dendrotion, Macrostylis und Des- 
mosoma; antarktiſch: Astrurus, Neasellus, Acanthosoma; in beiden 
Zonen vertreten find: Munna, Pleurogonium, Ischnosoma und 
Haliaeris. d 

Gattung Haliacris Pfeffer. 
Pfeffer I. c. pag. 137. 

Außer der Art von Süd⸗Georgien beſitzt das Hamburger Muſeum 
noch eine von ber Murmanküſte. 

H. antarctica Pfeffer. Bezeichnet: „Ebbe, gelblich.“ 

J. c. pag. 137. Taf. VI. Fig. 28—47. 
Ordnung Tanaoidea. 

G. Pfeffer, Zur Fauna von Süd⸗Georgien. Jahrb. Hamb. Wifi. Anſt. VI. 

(1889) Theil II. pag. 4 u. 5. 
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Gattung Apseudes Leach. 

Die Gattung war bis vor Kurzem nur aus den arktiſchen und 
borealen Gewäſſern und aus dem Mittelmeer bekannt. Beddard be⸗ 
ſchreibt in ſeinen Iſopoden ber Challenger⸗Expedition eine Art von Ker- 
guelens Land; die neue Art vervollſtändigt das bipolare Bild der 
Gattung. 

A. soulptus Pfeffer. „Schmutzig weißgrau, an Tangwurzeln.“ 
1. c. pag. 5. 

Außer dieſer ſehr bezeichnenden, großen Form fanden ſich unter 
der Ausbeute noch mehrere Tanaiden, welche bisher noch nicht bearbeitet 
werden konnten. 

Ordnung Amphipoda. 

G. Pfeffer, Die Krebſe von Süd-Georgien, nach der Ausbeute der Deutſchen 
Station 1889/88. — 2. Theil: Die Amphipoden. Jahrb. Gamb. Wif. Anſt. V. (1888) 
pag. 75—142. (1—68). 3 Tafeln. 


Familie Orchestiadae. 
Gattung Allorchestes Dana. 

Die kosmopolitiſche Gattung ijt zwar bisher ſchon aus dem auck— 
landiſchen und kergueleniſchen, jedoch nicht aus dem magalhaenſiſchen 
Bezirk bekannt. 

A. georgianus Pfeffer. Dieſe ſehr häufige Art war im Leben 
graugrün und fand ſich bei Ebbe unter Steinen. 
I. c. pag. 77—84. Taf. I. Fig. 1 a—n. 
Familie Lysianassidae. 
Gattung Anonyx Kröyer. 

Die Gattung ijt eine echt bipolare; fie findet jid) arktiſch und 
boreal, bis zum Mittelmeer reichend; andererſeits in den kälteren und 
gemäßigten Strichen der ſüdlichen Halbkugel. 

A. Zschaui Pfeffer. 
1. c. pag. 87—93. Taf. II. Fig. 1. 
A. femoratus Pfeffer. 
1. o. pag. 93—95. Taf. II. Fig. 2. 
Familie Stenothoidae. 
Gattung Metopa Boeck. 

Von dieſer Gattung ijt eine größere Anzahl Arten aus der Ant⸗ 
arktis beſchrieben; die übrigen gehören den kälteren Gegenden der nörd⸗ 
lichen Halbkugel an. 
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M. Sarsii Pfeffer. Die wenigen Stücke wurden bei tiefer Ebbe 
gefangen. 
le. pag. 84-86. Taf. II. Fig. 3, 8. Taf. III. Fig. 2. 
Familie Leucothoidae. 
Gattung Leucothoe Leach. 

Dieſe aus den kälteren Gegenden der nördlichen und den ge- 
mäßigten beider Halbkugeln bekannte Gattung iſt durch die Art von 
Süd⸗Georgien nunmehr auch in der Antarktis vertreten. 

L. antaretica Pfeffer. Ein einziges mäßiges Stück wurde aus 
dem Detritus herausgeſucht. 

1, c. pag. 198—131. Taf. II. Fig. 4. 
Familie Atylidae. 
Gattung Calliopius Lilljeborg. 

Die Gattung war bisher arktiſch, boreal und von Neu-Seeland 
bekannt. 

C. georgianus Pfeffer. Dieſe Art iſt nächſt Stebbingia gregaria 
ber gemeinfte Amphipod Süd- Georgiens. Bemerkungen der 
Station: „graugrünlich, unter Steinen, Florideen u. j. w.“ 

Le pag. 116—121. Taf. II. Fig. 6. 
Gattung Stebbingia Pfeffer. 
Le pag. 110. 
St. gregaria Pfeffer. Der gemeinſte Amphipod Süd⸗Georgiens. 
„Graugrün, unter Steinen.“ 
Le, pag. 110—116. Taf. II. Fig. 7. 
Gattung Bovallia Pfeffer. 
1. e. pag. 95. 

B. gigantea Pfeffer. Eine rieſige Art von 45 mm Länge, im 
Leben orange bis purpurroth. 

Gattung Eurymera Pfeffer. 
l. c. pag. 102. 

Ausgezeichnet durch bie auffallende Größen - Entwicklung ber 
Epimeren. 

Eu. monticulosa Pfeffer. 

1. c. pag. 103—110. Taf. I. Fig. 3. 
Familie Gammaridae. 
Gattung Megamoera Spence Bate. 
Die Gattung war bisher aus den kälteren Gegenden des Nordens, 
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von Tasmanien und Neu-Seeland, ferner von ber Südſee und bent 

indiſchen Archipel bekannt. 

M. Miersii Pfeffer. Die Thiere waren im Leben orangeroth und 
wurden bei tiefer Ebbe gefangen. Die Art gehört zu den rieſigſten 
Amphipoden; das Männchen mißt 46 mm. 

l. c. pag. 121—128. Taf. III. Fig. 3. 
Familie Podocerotidae. 
Gattung Podocerus Leach. 

Die kosmopolitiſche Gattung war aus dem atlantiſchen Gebiet 
nur in einer Art, nämlich dem boreal europäiſchen Podocerus fal- 
catus Montague, von Kerguelens Land bekannt. 

P. ingens Pfeffer. Die Art ijt auf Süd⸗Georgien ſehr häufig. 
Die Farbe war nach den Bemerkungen der Station graugrünlich; 
ferner finden ſich die Bemerkungen: „Rücken grauviolett, unten 
weißlich; Rückenmitte hellbraun, ſonſt auf weißlichem Untergrunde 
hellbraun gegittert. Gewöhnliche Art; tiefe Ebbe.“ Im Spi- 
ritus haben die Thiere zum Theil einen ſchönen goldkäferartigen 
grünen Glanz. Ein Stück hat die rieſige Länge von faſt 26 mm. 

Le, pag. 137—139. Taf. III. Fig. 1. 
Familie Caprellidae. 
Gattung Caprellina Thomson. 

Die Gattung ijt eine ausgeſprochen ſüdliche und war bisher nur 
von Chili und Neu-Seeland bekannt. 

C. Mayeri Pfeffer. 

1. e, pag. 187—139. Taf. LII. Fig. 4. 
Ordnung Branchiopoda. 


©. Pfeffer, Zur Fauna von Süd-Georgien. Jahrb. amb. Wij. Anſt. VI. 
II. Theil. pag. 4. 

In den Süßwaſſerteichen (Lakes) wurde im Februar eine ziem⸗ 
liche Anzahl von Branchipodiden aus der Gattung Branchionecta 
erhalten. Das Vorkommen iſt inſofern ein außerordentlich wichtiges, 
als die Gattung bisher nur von dem Süßwaſſer der arktiſchen Bezirke 
der alten wie neuen Welt bekannt geworden iſt. Eine ausführliche 
Bearbeitung der neuen Art hat noch nicht ſtattgefunden. 

Ordnung Copepoda. 

G. Pfeffer, 1. c. pag. 4. 

Es fand ſich in den Süßwaſſerteichen eine große Menge eines 
Copepoden, deſſen Bearbeitung in dem nächſtjährigen Bande des Jahr- 
buches der Hamburger Wiſſenſchaftlichen Anſtalten erſcheinen wird. 
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Thierkreis Würmer. 
Klaſſe Chaetopoda. 
Ordnung Polychaeta. 
Die Polychaeten der Expedition ſind noch nicht bearbeitet. Herr 

Dr. W. Michaelſen, dem das Fach am hieſigen Muſeum unterſteht, 

hatte die große Güte, das Material den Gattungen nach und, wenn 

die Arten bereits bekannt, auch dieſe zu beſtimmen. Ferner hat er die 
unten gebrachte Ueberſicht über die Verbreitung der antarktiſchen Poly⸗ 
chaeten, Dligochaeten und Gephyreen aufgeſtellt. 

Familie Lycodoridae. 

Nereis kerguelensis Mac Intosh. Auch von Kerguelens Land 
bekannt. 

Familie Glyceridae. 

Harmothoe vesiculosa Grube (als Polynoe) = Lagisca ant- 
arctica Mac Intosh. Von dem magalhaenſiſchen und ferquele- 
niſchen Bezirk bekannt. 

Familie Eunicidae. 

Lumbriconereis sp. 

Familie Chloraemidae. 

Siphonostoma sp. 

Trophonia sp. 

Familie Ampharetidae. 

Phyzelia sp. 

Telephus antarcticus Kinberg. Bereits von dem magalhaenſi⸗ 
ſchen Bezirke bekannt. 

Ladice adamantea Kinberg. Von Braſilien beſchrieben. 

Familie Arenicolidae. 

Arenicola sp. 

Familie Clymeniadae. 

Maldane sp. 

Familie Ariciadae. 

Aricia sp. 

Familie Cirratulidae. 

Cirratulus. Zwei Arten. 

Ereutho sp. 

Familie Sabellidae. 

Euphone sp. 

Familie Serpulidae. 

Protula sp. 
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Placostegus sp. 
Spirorbis sp. 
Familie Syllidae. 
Mehrere neue Genera. 
Familie Phyllodocidae. 
Eulalia sp. 
Phyllodoce sp. 
Ordnung Oligochaeta. 
W. Michaelſen, Die Oligodaeten von Süd⸗Georgien nad) der Ausbeute dev 

deutſchen Station 1882/83. Jahrb. Hamburg. Wiſſenſch. Anſt. V. pag 53- 78.1 Taf. (1888). 
Derſelbe, Synopſis der Enchytraeiden. Abh. Naturw. Verein Hamburg. XI. 

Heft L pag. 1—60 (1889). 

Familie Enchytraeidae. 
Gattung Pachydrilus Claparéde. 
Die Gattung war bisher nur vom arktiſchen und borealen Europa 
bekannt. 

P. maximus Michaelsen. Die Art wurde „am Meeresſtrand im 

Detritus” geſammelt. 
1. o. pag. 56—65. Fig. 1. 
Gattung Marionina Michaelsen. 
Synopſis pag. 28. 
Die Gattung war bisher nur aus Mittel-Europa bekannt. 

M. (Pachydrilus) georgiana Michaelsen. „Zwiſchen Tang- 
wurzeln und Schiefergetrümmer und im Kanakſyſtem von Spongten 
am Strande.“ 

Oligochaeten von Süd⸗Georgien pag. 65 u. 66. Fig. 7. 
Gattung Enchytraeus Henle. 
Die Gattung war bisher nur aus Europa von Novaja Semlja bis 

Nord⸗Italien bekannt. 

E, monochaetus Michaelsen. Von denſelben Fundorten wie Ma- 
rionina georgiana. 

Le pag. 66. Fig. 6. 
Familie Acanthodrilidae. 
Gattung Acanthodrilus Perrier. 
Die Gattung war bisher von Abyſſinien und Liberia, ferner von 
der ſüdlichen Halbkugel aus Neu-Seeland und Auſtralien bekannt. 

A. georgianus Michaelsen. Bemerkung der Station: „Fleiſch⸗ 
farbige, große Lumbricoiden, Grasgrenze am Strande; Fe⸗ 
bruar 1883.“ 

Le pag. 68—72. Fig. 4. 
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Klaſſe Gephyrea. 

W. Michael ſen, Die Gephyreen von Süd⸗Georgien nach der Ausbeute der 
deutſchen Station 1882/83. Jahrb. Hamburg. Wiſſenſch. Anſt. VI. 2. Theil. pag. 71—84; 
pag. 1—14 des Sonder⸗Abzuges; 1 Tafel. 

Familie Sipunculidae. 
Gattung Phascolosoma F. S. Leuckart, 

Von den drei Arten der im Uebrigen kosmopolitiſchen Gattung 
aus Süd⸗Georgien find Ph. antarcticum und fuscum (ebenjo wie die 
bereits bekannten Ph. capsiforme und papillosum Thomps.) wahr- 
scheinlich als Unterarten des Ph. margaritaceum anzuſehen. 

Ph. antarcticum Michaelsen. 

I. c. pag. 3—6; Fig. 4. 
Ph. fuscum Michaelsen. 

I. o. pag. 6—8; Fig. 2 
Ph. georgianum Michaelsen. 

L c. pag. 8—10; Fig. 1. 

Familie Priapulidae. 
Gattung Priapulus Lamarck. 

P. caudatus Lam. var. antarcticus Michaelsen. 

Der Priapulus von Siid-Georgien ijt artlich von ber nordiſchen 
Form nicht zu unterſcheiden; bie Varietät ijt gleich dem P. tuberculato- 
spinosus de Guerne (Mission scientifique du Cap Horn 1889—83; Tom VI. 
Zool. Priapulides). P, tuberculato-spinosus Baird (Proc. Zool, Soc. 1868) 
ſcheint jedoch eine andere Art zu jein. 

l e. pag. 10—13; Fig. 3. 
Thierkreis Echinodermen. 
Klaſſe Holothuril 

K. Lampert, Die Holothurien von Süd-Georgien, nach der Ausbeute ber 
deutſchen Polarſtation in 1882 und 1888. Mit einer Tafel. Jahrb. Hamb. Wiſſ. 
Anſt. III. (1886) pag. 9—22. 

Gattung Cucumaria Blainville. 

Die Gattung ijt kosmopolitiſch. 7 
C. crocea Lesson (Pentactella laevigata Verrill). Im Leben orange. 

Bisher von Kerguelensland und ber Südſpitze Amerikas bekannt. 

Lampert bemerkt, daß die auf die Abweſenheit des Kalkringes 

dieſer Art gegründete Gattung Pentactella (Verrill, Bull. U. Stat, 

Nat, Mus. III. (1876) pag. 68) zu ſtreichen ijt, da der Ralf 

ring bei allen von ihm unterſuchten Stücken vorhanden war. 

Lampert ſtellte für die Art eine beſondere Art des Lebendig⸗ 
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Gebärens feſt. Im Innern des Thieves finden ſich etwas hinter 
der Mitte zwei ſackförmige geſchloſſene Beutel, welche bei fünf 
geöffneten Stücken Junge enthielten. Eine Verbindung nach den 
Geſchlechtsſchläuchen war nicht feſtzuſtellen. Lampert nimmt an, 
daß das Gebären durch Ruptur der Körperwand vor ſich geht. 
Ueber den Weg, den die Embryonen gehen, um in die Brutbeutel 
zu gelangen, konnte nichts ermittelt werden. Nach ihrer Struktur 
ſtellten ſich die Brutbeutel morphologiſch als Einſtülpungen der 
Körperwand dar. 
1. c. pag. 9, Fig. I, A, 1-10, 

©. pithacnion Lampert. Anm nächſten verwandt mit C. Godeffroyi 
Semper von. Aquique. Farbe der lebenden Thiere „orange“ und 
„grauweiß“. 

I. c. pag. 15, Fig. 11, 12. 
Gattung Semperia Lampert. 
Lampert, Seewalzen, Kreidel, Wiesbaden 1885, pag. 17, pag. 114. 

S. georgiana Lampert. Am nächſten verwandt mit S. parva 
Ludwig von Chili. Im Leben orange, die Jungen gelblich. Sie 
wurden bei Ebbe gefangen oder aus dem Thonſchiefer-Detritus 
mit Aseidien ausgeleſen. 

Le pag. 16, Fig. B, 13—15. 

Thyone (Trachythyone Studer) muricata Studer. Lampert 

weiſt, ebenjo wie Ludwig, die Gattung Trachythyone als unbes 

rechtigt zurück. Farbe im Leben gelbweiß. Fernerer Fundort 

Kerguelens Land. 

Monatsber. Akad. Berl. 1877 pag. 452. — Ludwig, Mitth. zool. Stat. 
Neapel IT, pag. 66. Anmerkung. — Lampert J. e pag. 18, Fig. 16. 
Gattung Chirodota Eschscholtz, 

Die Gattung ijt kosmopolitiſch. 

purpurea Lesson. Lampert erklärt jid) mit ber von Studer 

(Monatsh, Ak. Berl. 1877 pag. 454) aufgeſtellten Gattung Sigmodota 

nicht einverſtanden. Die vorliegende Art kann nicht mit völliger 

Sicherheit zu Ch. purpurea geſtellt werden, da die Leſſon'ſche 

Beſchreibung zur Identificirung nicht ausreicht, am nächſten kommt 

fie der Ch. contorta Ludwig. Die Farbe der lebenden Thiere 

war: bordeauxroth, blutigroth mit weißen Tentakeln, braunviolett 
mit orangerothen Tentakeln. — Fernere Fundorte ſind die Süd⸗ 
ſpitze Amerikas und Kerguelens Land. 

Lampert 1. c. pag. 18, Fig. 17—20. 


Oh 
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Klaſſe Eehini. 

G. Pfeffer, Zur Fauna von Siid-Georgien. Jahrb. Hamb. Wiſſ. Anft. VL 
Theil 2 (1889) pag. 49; pag. 13 des Sonder- Abzuges. 

Ordnung Echinoidea, Familie Triplechinidae. 
Gattung Echinus Linné, 

Die Gattung ijt annähernd kosmopolitiſch, hat aber ihren Haupt⸗ 
verbreitungskreis in den höheren Breiten beider Halbkugeln. 

E. nov. spec. 

l. c. pag. 18. 
Ordnung Spatangoidea, Familie Leskiadae. 
Gattung Hemiaster Desor. 

Die Gattung ijt von dem magalhaenſiſchen, ſüdgeorgiſchen und 
kerguelenſiſchen Bezirk, ferner aus der Tiefſee bekannt; ſie enthält zwei 
Arten, H. cordatus Verrill von Kerguelensland und H. cavernosus 
Agassiz aus der geſammten Antarktis mit Ausnahme des aucklandiſchen 
Bezirks, ferner von Chili und der Oſtküſte Patagoniens. 

H. cavernosus Philippi. Auch bei einem Stücke von Süd⸗Georgien 
konnte die an dieſer Art Langit feſtgeſtellte Brutpflege in dem um- 
paaren hinteren eingeſenkten Ambulacrum beobachtet werden. 

Pfeffer J. c. pag. 13. 
Klaſſe Asterine. 

Th. Studer, Die Seeiterne Sid-Georgiens nach ber Ausbeute ber deutſchen 
Polarſtation in 1882 u. 1888. Jahrb. Hamb. Wifi. Anſt. IT. 1885, pag. 141—166. 
Mit 2 Tafeln. 

Ordnung Asteroidea, Familie Pedicellasteridae. 
Gattung Pedicellaster Sars. 

Die Gattung war bisher in zwei antarktiſchen Arten, P. scaber 
Smith und hypernotius Sladen von Kerguelens Land, zwei arktiſchen, 
P. typicus Sars und palaeocrystallus Sladen, und drei atlantiſchen 
Tiefſeeformen, P. sexradiatus, margaritaceus und Pourtalesii Perr., 
bekannt. 

P. octoradiatus Studer. Ausgezeichnet durch ſeine acht Arme. 
Farbe im Leben weißgelb, Mitte und mittlerer Dorſaltheil der 
Arme pfirſichblüthroth. Aus 14 Faden Tiefe erhalten. 

1. c. pag. 147, Fig. 1a—d. 
P. Sarsii, Studer. Mit fünf Armen. 
1. c. pag. 149, Fig. 2a, b. 
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Familie Asteriadae. 
Gattung Asterias L. 

Die Gattung iſt in faſt hundert Arten bekannt, die ihren Schwer⸗ 
punkt einerſeits in der borealen, andrerſeits in der notalen Zone haben. 
Von hier ſtrahlen ſie in die Arktis und Antarktis, andrerſeits, wenn 
auch ſpärlich, in die wärmeren Zonen aus. In der Tieſſee find fie 
nicht eigentlich heimiſch. 

A. georgiana Studer. Häufig, „gewöhnlich orange, Tangwurzeln.“ 
L e. pag. 150, Fig. 3a—d. 
A. Steineni Studer. Selten. Färbung im Leben hellgelb bis 
orange. 
1. e. pag. 152, Fig. 4a, b. 
A. meridionalis Perrier. Ein Stück, bei Sturm an die Küſte 
geworfen. 
Smith, Philos. Trans, Vol, 168 pag. 272, pl. 16 fig. 1, — Studer 1, c. 
pag. 153. 
Gattung Anasterias Perrier. 

Die Gattung wurde von Perrier auf eine einzige Art von un⸗ 
bekannter Herkunft (A. nuda Perr, 1878, [minuta Perr. 18750) ge- 
gründet. 

A. Perrieri Studer. Farbe im Leben orange. Bei Sturm an die 

Küſte geworfen. 

Le, pag. 153. 


Gattung Stichaster Müller u. Troschel. 

Die Gattung iſt bereits in mehreren nordiſchen Arten, andrerſeits 
einer neu-ſeeländiſchen und einer anderen von der Südſpitze Amerikas 
bis nach Peru reichenden Art bekannt. 

St. nutrix Studer. Sehr häufig. Das Weibchen ſtülpt fünf am⸗ 
bulakrale Ausſackungen des Magendarmes aus, in denen ſich die 
Jungen (bis 50 Stück) entwickeln. Es werden alſo die Eier 
zuerſt ausgeſtoßen und dann durch den Mund in die Bruttaſchen 
befördert. Nach der Geburt entwickeln ſich die Jungen weiter in 
einem Brutbehälter, den das Weibchen aus ſeiner Ventralfläche 
dadurch herſtellt, daß es die Scheibe ſtark emporwölbt und den 
Scheibenrand unter der Mundöffnung einzieht. Studer beſchreibt 
auch bie ganz jungen Thiere. I. c. pag. 157 und 158.) Farbe im 
Leben „orange“. 

l. c. pag. 154, Fig. 5a—l. 
P 
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Familie Echinasteridae. 
Gattung Cribrella Agassiz. 

Die Gattung hat einen nördlichen und einen füdlichen Verbrei⸗ 
tungskreis; eigenthümlicherweiſe wird für unſere nordiſch⸗arktiſche C. 
oculata Linck von v. Martens Arch. f. Naturg. 1866 pag. 84) auch Java 
und Timor als Fundort angegeben. Die bisher alleinig bekannte 
ſüdliche Art, C. ornata Perrier, kommt von Neuseeland und Campbell⸗ 
Inſel und erſtreckt ſich nördlich bis zum Cap der guten Hoffnung. 
In der Tieſſee ijt die Gattung durch C. antillensis Perrier vertreten. 
C. Pagenstecheri Studer. 

Le pag. 158, Fig. 6a, b. 
Familie Gymnasteriadae. 
Gattung Porania Gray. 

Die Gattung Porania enthält norbijd)e Arten aus dem öftlichen 
und weſtlichen atlantiſchen Ozean, anbrerjeit8 eine Art, P. patagonica 
Perrier, von der Südſpitze Amerikas und eine andere, P. antarctica 
Smith, die an Kerguelens Land vorkommt und nunmehr auch von Sid- 
Georgien bekannt wird. 

P. antaretica Smith. Junge Exemplare, die von Tangwurzeln ab⸗ 
geleſen wurden. 
Phil. Trans Vol, 108 pag. 275, pl. XVII fig. 1.— Studer 1. c. pag. 100. 
Ordnung Ophiuroidea. 
Familie Ophiolepididae. 
Gattung Ophioceramis Lyman. 

Die bisher ſicher zu dieſer Gattung zu rechnenden Arten gehören 
der Oſtküſte von Amerika an, wo ſie ſich von Barbados bis zur pata⸗ 
goniſchen Küſte erſtrecken; die Süd⸗Georgien-Art ijt aljo der ſüdlichſte 
Ausläufer der Gruppe. 

O. antaretica Studer. Ein junges Stück. 
1. c. pag. 160, Fig. 7a, b. 
Gattung Ophioglypha Lyman. 

Die große, über fünfzig Arten umfaſſende Gattung gehört haupt⸗ 
ſächlich der Tiefſee an. Den Tropen iſt ſie ganz fremd, dagegen ent⸗ 
wickelt ſie eine große Anzahl nordiſcher Formen, die atlantiſch bis ins 
Mittelmeer, pacifiſch bis Korea und Japan reichen; andrerſeits ſüdliche 
Formen, die hauptſächlich bei Kerguelens Land, weniger bei Süd- 
Georgien, am wenigſten an der Südſpitze Amerikas zu Hauſe ſind und 
ihre nördlichſte Verbreitung an der ſüdauſtraliſchen Küſte erreichen. 
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O. Martensi Studer. Am nächſten verwandt mit O. Deshayesii 

Lyman von Kerguelens Land. 
1. e. pag. 161, Fig. Sa, b. 

O. hexactis Smith. Farbe der älteren Thiere olivengrün bis bräun⸗ 
lich oder dunkel graugrün, bei Jungen citronengelb. Wurde in 
größerer Anzahl auf 13—14 Faden gedredgt. Die Art war bereits 
von Kerguelens Land und Marion Island bekannt. 

Phil. Trans. Vol. 168, pag. 279, pl. XVII, Fig. a—c. — Studer Le, 
pag. 162. 

Schon der Entdecker der Art hat deren eigenthümliche Brut- 
pflege beobachtet und beſchrieben. Unter der Süd-Georgien- Ausbeute 
befindet ſich ein Stück, welches getödtet wurde, als es ein Junges be- 
reits halb geboren hatte. Ueber Blutpflege bei Echinodermen giebt 
Studer folgende Litteratur an: Studer, Zool. Anz. 1880 pag. 4. — Abh. 
Akad. Berlin pag, 13. Wyville Thomson, The Atlantic II pag. 242, — 
Lyman, Chall. Rep. Ophiuridea pag. Al, pl. XLV, fig. 1; pl. XLVII, fig. 3. — 
Es kommt noch hinzu: Ludwig, Zeitſchr. wifi. Zool. XXXI, pag. 371—890, 
Taf. XXVI u. XXVII. Ludwig, Arch. de Biol II (1881), pag. 41 bis 54, Taf. III, 
Fig. 1—15. Lampert, Jahrb. Gamb. Wiſſ. Anſt. III, pag. 18, Fig 1. — Pfeffer, 
id. opus VI, Theil 2 pag. 13 und oben pag 514. 


Familie Amphiuridae. 
Gattung Amphiura Forbes. 

Dieſe größte Gattung der Ophiuroiden iſt in faſt hundert Arten 
liber das Litoral der ganzen Erde verbreitet, nur wenige ſteigen in die 
Tieſſee hinab. , 

A. affinis Studer. Am nüdjten mit A. tomentosa von Kerguelens 
Land verwandt. Zahlreiche Stücke an Tangwurzeln. Im Leben 
die Scheibe lila, die Arme gelblich. 

Le pag. 102, Fig. ga, b. 

A. Lymani Studer. Am nächſten mit A. magellanica Ljungman 

verwandt. Fundort und Farbe der vorhergehenden Art. : 
l e. pag. 163, Fig. 10a, b. 


Thierkreis Zoophyten. 
Klaſſe Hydromedusne. 
Ordnung Acalephae. 
G. Pfeffer, Zur Fauna von Sitd-Georgien. Jahrb. Hamb. Wijf. Auſt. VI, 
Theil 2. pag. 52 u. 53; pag. 16 u. 17 des Sonder- Abzuges. b 
Die von der Station geſammelten frei lebenden Quallen ſind 
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wegen ihrer Aufbewahrung in Chromſäure nicht zu beſtimmen, dagegen 
fand ſich ein Lucernariade in ziemlicher Anzahl vor. 


Familie Lucernariadae. 
Die Familie war bisher nur aus arktiſchen und borealen Strichen 
bekannt. 


Gattung Halielystus Clark. 

Arktiſch und boreal verbreitet. 

H. antarcticus Pfeffer. Eine jehr große Art von 27,5 mm Schirm⸗ 
breite bis an die Enden der Arme. Bemerkungen der Station: 
„Schön blauviolett, mit helleren, etwas röthlichen Knospen. 
Violett, Knospen lila.“ Mit dem Ausdruck „Knospen“ ſind 
jedenfalls Tentakel gemeint. 

1. c. pag. 16. 
Ordnung Hydroidea. 

G. Pfeffer, Zur Fauna von Süd-Georgien. Jahrb. Hamb. Wiſſ. Auſt. VI, 
Theil 2, pag. 53—55; pag. 17—19 des Sonder-Abzuges. 

Familie Tubulariadae. 
Gattung Corymorpha Sars. 

Die Gattung war bisher nur aus den arktiſchen und borealen 
Strichen des atlantiſchen Reiches bekannt. 

C. antarctica Pfeffer. Im Leben „hellgelb durchſcheinend. Tiefe 
Ebbe.“ 

1. e. pag. 17. 
Familie Grammariadae. 
Gattung Grammaria Stimpson. 

Die Gattung hat arktiſche und boreale Vertreter von der Oftfüfte 
Nord- Amerikas einerſeits und antarktiſche, bis zum Cap der guten 
Hoffnung reichende andrerſeits. 

G. intermedia Pfeffer. Die neue Art ſteht mitten zwiſchen in- 
signis Allman und Stentor Allman. 

1. e. pag. 17. 
Familie Campanulariadae. 
Gattung Hypanthea Allman. 

Die Gattung ijt durchaus auf den hohen Süden beſchränkt und 
breitet jid) hier circumpolar aus. 

H. georgiana Pfeffer. Auf Macrocyſtisblättern ſehr häufig. 

I. c. pag. 18. 
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Familie Sertulariadae. 
Gattung Sertularia Linne. 
Die Gattung ijt kosmopolitiſch, mit zwei Hauptverbreitungs⸗ 
bezirken im höheren Norden und im höheren Süden. 
S. interrupta Pfeffer. 
Le pag. 19. 

S. (Sertularella) polyzonias L. Die Art ijt kosmopolitiſch, 
injojern fie aus dem arktiſchen und borealen Ozean, bent 
Mittelmeer, Madeira, Süd -Afrika, dem rothen Meere, den Falt- 
lands⸗Inſeln und Süd⸗Georgien bekannt ijt. 

Pfeffer l. c. pag. 18. 


Klaſſe Anthozoa, 
Ordnung Zoantharia, Unterordnung Actiniaria. 

G. Pfeffer, Zur Fauna von Süd-Georgien. Jahrb. Hamburg. Wiji. Anſt. 
VI. Theil 2 (1889) pag. 51 u. 62; pag. 15 u. 16 des Sonder Abzuges. 

Familie Sagartiadae. 
Gattung Bunodella Pfeffer. 
Lo pag. 15. 

Feſtgewachſen, mit einfachen Tentakeln und horizontal an= 

geordneten Warzen der Haut. 
B. georgiana Pfeffer. Die Farbe der lebenden Thiere war: 
gelbbraun, mit ſchön dunkelbraunem Tentakelkranz. 
l e. pag. 15. 
Familie Ilyanthidae. 
Gattung Peachia Gosse. 
Die Gattung war bisher nur aus borealen Meeren bekannt. 
P. antarctica Pfeffer. 
Le pag. 15. 
Ordnung Octactinia, Unterordnung Alcyonacea. 
G. Pfeffer, Zur Fauna von Sid-Georgien, Jahrb. Hamb. Wiſſ. Anſt. VI. 
Theil 2 (1889) pag. 49—51; pag. 13—15 des Sonder -Abzuges. 
Familie Aleyonidae. 
Gattung Metalcyonium Pfeffer. 
l. c. pag. 13. 

Die neue Gattung ſchließt fid) an Anthomastus und Sarcophyton 
an und ſtellt die bisher in der Antarktis noch nicht bekannte Familie 
der Aleyoniden nunmehr in drei Arten dar, von denen zwei auf Sid- 
Georgien vorkommen, während die dritte, noch nicht beichriebene, auf 
der patagoniſchen Bank gedredgt iſt. 


M. clavatum Pfeffer. 
. c. pag. 13. 
M. capitatum Pfeffer. Bezeichnet: „Hellorange Polypen, Inſel 
Felsbecken, 30. V; Klippenſtrand am offenen Meer, hellorange.“ 
1. e. pag. 14. ` 
Klaſſe Shwämme, 
Die in größerer Menge. geſammelten Schwämme haben bislang 
noch keine Bearbeitung gefunden. 


IV. Verbreitung der antarktiſchen Uferthiere. 


Vorbemerkung: M= Maghalhaenischer Bezirk. SG —Süd-Georgischer 
Bezirk. K — Kerguelenischer Bezirk. A — Aucklandischer Bezirk; die 
Unterabtheilungen desselben sind eingeklammert hinzugefügt. Alle nicht 
in die bezeichneten Bezirke fallenden Fundorte sind in liegender Schrift 
angeführt. Hinter den Gattungen ist nur das ausser-antarktische Vor- 
kommen angegeben. Die Uferzone ist bis zu 160 Faden angenommen. 


Klaſſe Pisces. 
Ord. Teleostei. 


Subord, Acanthopteri. 
Fam. Percidae. 
Percichthys Girard. Südamerika (Java). 
laevis Jenyns M. 
Fam. Scorpaenidae, 
Sebastes Cuv. Val. Ueberall ausser der atl. Küste des trop. Amerikas 
und der Ostküste Afrikas, bis 155 Fd. 
oculatus Cuv. Val. M, Chili bis Valparaiso; percoides Sol. (Mus. 
Hamb.) M, Tasmania, N.-Seeland, Pt. Jackson, 
Zanclorhynchus Gthr. 
spinifer Gthr K. 
Agriopus Cuv. Val. Chili, Cap, Süd- Australien. 
hispidus Jen. M, Süd-Chili. 
Fam. Cataphracti. 
Agonus Bl. Schn. Boreal; Chili; bis 265 Fd. 
chiloensis Jen. M. Chili. 
Fam. Cottidae. 
Sclerocottus Fischer. 
Schraderi Fischer SG. 
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Fam. Trachinidae. 
Bovichthys Cuv. Val. Süd-Amerika, N.-Seeland, Pt. Jackson. 
psychrolutes Gthr 50° S, 172° W. 
Cottoperca Steind. 
Rosenbergi Steind. M. 
Chaenichthys Rich. 
esox Gthr M; georgianus Fisch, SG; rhinoceratus Rich. K. 
Aphritis Cuv. Val. Tasmanien, Süsswasser. 
porosus Jen. M; gobio Gthr M. 
Eleginus Cuv. Val. 
maclovianus C. V. M; sp. (Mus. Hamb.) M. 
Notothenia Rich. N.-Seeland. 


tesselata Rich. M; squamifrons Gthr M; cornucola Rich. M, N.-Seeland ; 


virgata Rich. M; sima Rich. M; elegans Gthr M; macrocephalus 
Gthr M, magellanica Forst. M, Hassleriana Steind. M, longipes 
Steindi M; coriiceps Rich. SG, K, A; marmorata Fisch. SG; an- 
gustifrons Fisch. SG; cyaneobrancha Rich. K; mizops Gthr K; 
acuta Gthr K; Marionis Gthr K; purpureiceps Rich. K; antarctica 
Pet. K; Filholi Souv. A (Campb.); phocae Rich. Kismeer. 


Harpagifer Rich. 
bispinis Forst. M, SG, K; palliolatus Rich. M. 
Fam. Sciaenidae. 


Otolithus Cuv. Tropen. 
leiarchus Cuv. Val. M, S-Amerika Ost-Küste. 


Fam. Carangidae. 
Trachurus Cuv. Val. Kosmopolitisch. 
trachurus L. M, Kosmopolitisch. 
Seriolella Guich. Chili. 
porosa Guich. M, Chili. 
Fam. Trichiuridae. 
Thyrsites Cuv. Val. Mittelmeer, Tropen. 
atun Euphr. M, S.-Afr., Tasmanien. 
Fam. Psychrolutidae, 
Neophrynichthys Gthr. 
latus Gthr M, Neu-Seeland. 
Fam. Discoboli. 


Liparis Art. Subg. Enantioliparis Vaillant 
pallidus Vaill. M; Steineni Fisch. 8G. 
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Fam. Blenniadae. 
Cristiceps Cuv. Val. Mittelmeer, Java, Cap, Austr., Tasm. 
argentatus Risso M, Cap, Australien. 
Blenniops Nilss. Nordisch. 
sp. (Mus. Hamb.) I. 


Fam. Atherinidae. 
Atherinichthys Bleek. Amerika; Australien; Süsswasser. 
laticlavia C, V. M, Chili; alburnus Gthr. M; nigricans Rich. M. 


Subord. Anacanthini. 
Fam. Lycodidae. 
Lycodes Reinh. Arktisch, bis 640 Fd. 
variegatus Gthr. M; macrops Gthr. M; fimbriatus Jen. M, Süd-Chili; 
latitans Jen. M. 
Melanostigma Gthr. Bis 395 Fd. 
gelatinosum Gthr M. 
Maynea Cunningh. 
patagonica Cunn. M. 
Gymnelichthys Fischer. 
antarcticus Fisch. SG. 


Fam. Gadidae. 

Merluecius Cuv. Boreal; Chili; bis 487 Fd. 

Gayi Guich. M, Chili. 

Fam. Ophidiadae. 

Muraenolepis Gthr. 

orangiensis Vaill. M; marmoratus Gthr K. 
Genypterus Phil. Südafr. Südpacif. 

chilensis Guich. M, Chili. 


Fam. Macruridae. 

Macruronus Hector. 

Novae Zealandiae Hector M, N.-Seeland. 

Fam. Pleuronectidae. 

Pleuronectes Art. Arktisch, boreal. 

umbrosus Gir. (Mus. Hamb.) M, Pacif. Nord-Amerika. 
Hippoglossoides Gottsche. Nordatlantisch. 

sp. (Mus. Hamb.) M. 
Hippoglossina Steind. 

macrops Steind. M. microps Gthr. M. 
Thysanopsetta Gthr. 

Naresi Gthr. M. 
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Subord. Physostomi. 
Fam. Haplochitonidae. 
Haplochiton Jenyns. Chili. 
zebra Jen. M; taeniatus Jen. M. 
Fam. Galaxiadae. 
Galaxias Cuv. Südspitze Amerikas, Austr., N.-Seeland. 
attennatus Jen. M, N.-Seeland, Tasman.; maculatus Jen. M; Coppin- 
geri Gthr. M; alpinus Jen. M; reticulatus Rich. A (Auckl. J.); broc- 
chus Rich. A (Auckl. I); Campbelli Sauv. A (Campb. 1.). 
Fam. Scombresocidae. 
Scombresox Lacép. Boreal aflantisch u. pacifisch; Chili, N.-Seeland. 
saurus Walb. (Mus. Hamb,)\M, Atlantisch; Europa, N.-Amerika, Afrika. 
Fam. Sternoptychidae. 
Maurolicus Cocco. Boreal. 
parvipinnis Vaill. M. 
Fam. Clupeidae. 
Clupea Cuv. Kosmopolitisch. 
arcuata Jen. M, Chili. 
Subord. Lophobranchii. 
Fam. Syngnathidae. 
Syngnathus Art. Heisse und gemüssigte Zone. 
Blainvilleanus Eyd. Gerv. M, Chili, Peru. 
Protocampus Gthr. 
hymenolomus Rich. M. 


Ord. Elasmobranchii. 
Fam. Chimaeridae. 
Callorhynchus Gronov. Südpacif. Südatl. 
antarcticus Lacép. M, Südpacif. Südatl. 
Fam. Carchariadae. 
Mustelus Cuv. Heisse und gemässigte Zone. 
monazo Bleek. (Mus. Hamb.) M, Japan. 
Fam. Soylliadae. 
Soyllium Müll. Henle. Heisse und gemiissigte Zone. 
chilense Guich. M, Chili. 
Fam. Spinacidae. 
Acanthias Müll. Henle. Boreal, notal. 
vulgaris L. M, Boreal, notal.; Lebruni Vaill. M. 
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Spinax Müll. Henle. Europa, W.-Indien. 
granulosus Gthr. M. 


Fam. Rajadae. 
Raja Cuv. Ueberall, jedoch mehr auf der ndl. Halbkugel; bis 608 Fd. 
brachyura Gthr. M; nasuta Müll. Henle (Mus. Hamb.) M, N.-Seeland ; 
Lemprieri Rich. (Hamb. Mus.) M, Tasmania; Eatoni Gthr. K; 
Murrayi Gthr. K. ~ 
Psammobatis Gthr. Südl. Süd-Amerika. 
rudis Gthr. M. 


Ord. Cyclostomi. 
Fam. Myxinidae. 
Myxine L. Atlantisch boreal, pacifisch notal. 
australis Jen. M, W.-Küste v. Süd-Amerika. 
Bdellostoma Müller, Chili, Südafrika, N.-Seeland; Californien ( Japan). 
polytrema Gir, M, Chili. 


Klasse Cephalopoda. 
Octopoda. 
Octopus Lamarck. Kosmopolitisch. 

Fontanianus Orbigny M; Hyadesii Rochebrune et Mabille M; megalo- 
cyathus Gould M, Chili, Peru; pantherinus Roch. Mab. M; 
tehuelchus Orb. M; laevis Hoyle K; Maorum Hutton A (Campb.), 
N.-Seeland. 

Pinnoctopus Orbigny. f 
cordiformis Quoy. A (Campb.), N.-Seeland. 

Enteroctopus Roch. Mab. 
megalocyathus Roch. Mab. M; membranaceus Roch. Mab. M. 


Decapoda, 
Loligo Lamarck. Kosmopolitisch. 
ellipsura Hoyle M; punctata De Kay M, Atlantisch. 
Rossia Owen. Arktisch, boreal, Mitlelmeer. 
patagonica Smith M; (sublaevis Verrill) M, Nordamerika W.-K. 
Martialia Roch. Mab. 
Hyadesii Roch. Mab. M. 


Klasse Scaphopoda. 
Dentalium Linne. Kosmopolitisch. 
Lebruni Mab. Roch. M; majorinum Mab. Roch. M; patagonicum 
Mab. Roch. M; perceptum Mab. Roch. M; entalis L. (var. orthrum 
Watson) K; aegeum Wats. K. 
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Klasse Pteropoda, 


Thecosoma. 


Spirialis Eydoux. Vorwiegend im hohen Norden u. hohen Süden. 
australis Souleyet. M, Südliche Meere. 

Limacina Cuvier. Arktisch, boreal. 
cancellata Gould. 66° S. 60° O. 


Gymnosoma. 
Spongiobranchiaea Orb. Antarktisch. 
australis Ch. Südlich circumpolar, 


Klasse Gastropoda, 
Pulmonata. 


Vitrina Draparnaud (Payenia Mab. Roch.). Palae- u. nearktisch. 

saxatilis Couthouy M. 

Thalassia Albers, Australien, N -Seeland, 

aucklandica Guillou A; antipoda Hombron et Jacquinot A; (Nanina 

zebra Guillon) A. 
Patula Held. Kosmopolitisch. 

Coppingeri Smith M; leptotera Mab. Roch. M; lyrata Couth, M; 
magellanica Smith M; ordinaria Smith M; rigophila Mab. Roch. M; 
Hookeri Reeve K; Campbelli (Helix) Filhol A. 

Bulimulus Scopoli Subg. Scutalus Albers. Westl. Mittel- u. Süd- 
Amerika. 

lutescens King M, Patagonien. 
Succinea Draparnaud. Kosmopolitisch. 

magellanica Gould M; Lebruni Mab. M; patagonica Smith M. 
Latia Gray. N.-Seeland. 

neritoides Gray A. 
Limnaea Lamarck. Kosmopolitisch. 

diaphana King M; Lebruni Mab. M; pictonica Roch, Mab, M. 
Chilina Gray. Südl. Süd-Amerika. 

amoena Smith M; Lebruni Smith M; Perrieri Mab, M. 
Onchidella Gray. Arktisch, boreal: notal. 

patelloides Quoy A; Campbelli Filhol, A (Campbell) ; sp. (Peronia Cun- 
ningham) M. 

Peronia Blainville. Wärmere Meere. 

marginata Couth. M. 


Fam. Siphonariadae. 


Kerguelenia Mab. Roch. 
redimiculum Rv. M; Macgillivrayi Rv. M. 
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Acyrogonia Mab. Roch. 
fusca Mab. Roch. M; nervosa Mab. Roch. M. 
Nudibranchia. 
Fam. Aeolidiadae. 
Fiona Alder & Hancock. Atl., Ind., Südpacif., N.-Seeland. 
pinnata Eschsch. Südpacifisch. 
Glaucus Forster. All, Pacif., Mossambique. 
lineatus Reinhardt Südpacifisch. 
Aeolis Cuvier (sens. ampl.) Arktisch, boreal, notal. 
sp. (Mus. Hamb.) M; Schraderi Pfeffer SG; antarctica Pfeffer SG 
georgiana Pfeffer SG. 
Aeolidia Cuvier. Boreal. 


atagonica Orb. M. 
pes Fam. Tritoniadae. 


Tritonia Cuvier. Vorwieyend arktisch, boreal; Rothes Meer, Polynesien. 

Challengeriana Bergh M; antarctica Pfeffer SG. 

Fam. Dendronotidae. 

Microlophus Mab. Roch. 

Poirieri Roch. Mab. M. 

Fam. Doridae. 

Archidoris Bergh. Nordatlantisch, südpacifisch. 

kerguelensis Bergh K; australis Bergh K. 
Doris L. (sens. ampl.) Kosmopolitisch. 

hispida Orb. M; luteola Gould M; plumulata Gould M. 

Fam. Polyceridae. 

Acanthodoris Gray. Kosmopolitisch. 

molicella Abraham A; Vatheleti Mab. Roch. M. 


Opisthobranchia. 
Fam. Tornatellidae. 
Actaeon Montfort. Kosmopolitisch. 
bullatus Gould M; edentulus Watson (Actaeonina) K; vagabundus 
Mab. Roch. M. 
Fam. Cylichnidae. 
Utriculus Brown. Vorwiegend nordisch. 
antarcticus Pfeffer SG. 
Prosobranchia. 
Tam. Muricidae. 
Trophon Montfort. Arktisch; (boreal). 
anacanthodes Watson M; antarcticus Phil M; candidatus Mab. 
Roch. M; crispus Gould M; corrugatus Gould M; dispar Mab. 
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Roch. M; decolor Phil. M; fimbriatus Gay M; fasciculatus H. J. M; 
Geversianus Pall. M, K; (intermedius H. Ad.) M; (cancellinus 
Phil.) M; lacinatus Martyn M; Lebrani Mab. Roch. M; liratus 
Couth. M; muriciformis King M; plumbeus Gould M; lamellosus 
Gmel. M; patagonicus Orb. M; Philippianus Dkr. M; textiliosus 
Hombr. Jacqu. M; (unicarinatus Phil) M; brevispira Mrts SG; 
cinguliferus Pfeffer SG; declinans Wats. K; albolabratus Sm. K; 
septus Wats. K; scolopax Wats. K. 


Fam. Purpuridae. 
Purpura Brug. Subg. Polytropa Swains. Nordatl., nordpacif., notal. 
striata Martyn M, K, A (Auckl. Camp.) 
Monoceros Lam. Amerika W.-K. bis Vancouver. 
calcar Martyn mit Varr. M; imbricatum Lam. M; glabratum Lam. M; 
striatum Lam. M. 
Ooncholepas Lam. Chili, Peru. 
patagonicus Mab. Roch. M. 
Macron Lam. Amerika W.-K. (Mauritius). 
Wrightii H. Ad. M. 


Fam. Buccinidae. 
Neptunea Bolten. Arktisch, boreal. 

scalaris Wats. M; fictilis Wats. K; Edwardsiensis Wats. K; setosa 

Wats. K; regulus Wats. K. 
Sipho Klein. Arktisch, boreal. 

futilis Wats. K. 

Euthria Gray. Boreal, notal. 

antarctica Gray M, A (Auckl. Campb.), antarctica Philippi(Buccinum) M; 
atrata Sm. M; meridionalis Sm. M; plumbea Phil. M; fuscata 
Brug. M, K; cerealis Roch. Mab. M; rufa Hombr. Jacqu. M; 
chlorotica Mrts K; bivincta Hutt. A (4uckl.); linea Martyn v. pertinax 
Mrts A (Auckl.). 

(Fusus Lam.) (Kosmopolitisch). 
(vulpicolor Sow.) M; (Hombroni Phil.) M; (Jacquinoti Phil.) M. 
Buccinum L. Arktisch, boreal, notal. 

(Actonis Phil) M; (citrinum Rv.) M; (paytense Less. M; taenio- 
latum Phil M; antarctieum Ry. M; patagonicum Phil. M; 
albozonatum Wats. K; Campbelli Filh. A (Campb.); Veneris 
Filh. A (Campb.). 

Cominella Gray. Boreal, notal. 

patagonica Phil. M; modesta Mrts SG; maculosa Martyn A (Auckl.), 

nodieineta Mrts A (Auckl.). 
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Sabg. Chlanidota v. Martens. 
densiseulpta Mrts SG; vestita Mrts K. 
Neobuceinum Smith. 
Eatoni Sm. K: 
Fam. Nassidae. 
Nassa Lam. Kosmopolitisch, 
Gayi Orb. M, Chili; Coppingeri Sm. M; taeniolata Phil. M. 
Fam, Mitridae, 
Mitra Lam. Kosmopolitisch. 
erymochara Roch. Mab. M. 


Fam. Marginellidae. 
Marginella Lam. Vorwiegend würmere Meere, boreal, notal. 


rubens Mrts M, Hahni Mab. M; patagonica Mrts M; Dozei Mab. 
Roch. M; nitida Hinds M. 


Fam. Volutidae. 


Voluta Lam. Indopacif. bis Alaska; südatl. 
ancilla Sol. M, Südl. Süd-Amerika; tuberculata Wood M; angulata 
Sw. M; subnodosa Leach M; magellanica Ch. mit varr. M; bra- 
cata Mab. Roch. M; fragillima Wats. (Volutomitra) K; pulchra 
Wats. (Provocator) K. 


Fam. Columbellidae. 


Columbella Lam. Kosmopolitisch. 
ebenum Phil. M. 


Fam. Pleurotomidae, 


Surcula H. A. Ad. Kosmopolitisch. 

staminea Wats. K; trilix Wats. K; hiemalis Mab. Roch. M. 
Drillia Gray. Kosmopolitisch. 

patagonica Orb. var. magellanica Mrts M. 
Lachesis Risso. Kosmopolitisch. 

meridionalis Sm. M. 
Daphnella Hinds. Kosmopolitisch. 

magellanica Phil. M; Payeni Roch. Mab. M. 
Mangelia Risso, Kosmopolitisch. 

Coppingeri Sm. M; antarctica Pfeffer SG. 
Savatieria Roch, Mab. 

frigida Roch. Mab. M. 
Bela Gray. Arktisch, boreal. 

Cunninghami Sm. M; sp. (Mus. Hamb.) M. 
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Typhlomangelia O. Sars, Arktisch. 
Auctuosa Wats. K. 
Spirotropis O. Sars. Arktisch. 
Studeriana Mrts K. 
Thesbia Jeffreys. Arktisch. 
translucida Wats. K; corpulenta Wats. K; platamodes Wats. K; 
sp. (Mus. Hamb.) M. 


Fam, Cancellariadae. 
Admete Kroyer. Arktisch. 
australis Phil. M; Schythei Phil. M; limnaeiformis Sm. M; frigida 
Roch. Mab. M; sp. (Mus. Hamb.) M; carinata Wats. K; specularis 
Wats. K. 
Fam. Tritoniadae. 
Argobuccinum Klein. Pacif. boreal. 
magellanicum Ch. M. 
Ranella Lam. Sbg. Vexilla. Indopacifisch. 
vexillum Sow. M. 
Fam. Lamellariadae, 
Lamellaria Mont. Boreal, notal. 
antarctica Couth. M; Hyadesii Mab. Roch. M; praetenuis Couth, ) 
patagonica Smith M; orbiculata Dall M; sp. sp. sp. Wats. K. 
Marsenia Leach. Atl. u. pacif. Ozean, Philippinen, Rothes Meer. 
kerguelenensis Studer K, 
Fam. Naticidae. 
Natica Adans. Kosmopolitisch. 
globosa King (Lunatia)M; prasina Wats. (Lunatia)K; grönlandica Beck 
(Lunatia) K, arktisch; perscalpta Mrts (Amauropsis) K; suturalis 
Wats. (Amauropsis) K; fartilis Wats. K; impervia Phil. M; lim- 
bata Orb. M; obtutsata Phil. M; patagonica Phil. M; atrocyanea 
Phil. M; dilecta Gould M; solida Sow. M; magellanica Phil. M; 
secunda Roch, Mab. M; Lebruni Roch. Mab. M; recognita Mab. 
Roch. M; Cotteaudi Roch. M; homoea Roch. Mab. M; Payeni 
Roch. Mab. M; grisea Mrts K; xantha Wats. K; sculpta Mrts K. 


Fam, Strombidae. 
Struthiolaria Lam. N.-Seeland. 
tristensis Sowerby M, K; mirabilis Smith K; ornata Sow. M. 
Fam. Cerithiadae. 


Cerithium Brug. Kosmopolitisch. 
georgianum Pfeffer SG; sp. (Watson) K. 
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Bittium Leach. Vorwiegend nordisch. 
caelatum Couth. M; pullum Phil. M. 
Triforis Deshayes. Kosmopolitisch. 
sp. (Watson) M. 


Fam. Turritellidae. 
Turritella Lam. Kosmopolitisch. 
ambulacrum Sow. M; Cotteaudi Mab. Roch. M; elachista Mab. Roch. M; 
patagonica Sow. M; suturalis Sow. M; austrina Wats. K. 


Fam, Rissoidae. 
Rissoa Fremv. Kosmopolitisch, besonders boreal u. N.-Seeland. 
Schythei Phil. M; grisea Mrts SG; georgiana Pfeffer SG; transenna 
Wats, (Ceratia) K; Marionensis Wats. (Setia) K; Edwardsiensis 
Wats. (Setia) K; Principis Wats. (Setia) K; australis Wats. 
(Setia) K; sinapi Wats. (Setia) K. 
Skenea Fleming. Vorwiegend boreal. 
subcanaliculata Wats. K. 
Assiminea Leach. Kosmopolitisch, vorwiegend pacifisch. 
antipodum Filh. A (Campb.). 
Hydrobia Hartmann. Kosmopolitisch. 
antarctica Phil. M; georgiana Pfeffer SG. 
Homalogyra Jeffreys. Boreal. 
atomus Mrts K; sp. (Mns. Hamb.) M. 
Jeffreysia Alder. Boreal. 
Edwardsiensis Wats. K. 
Skenella Pfeffer. 
georgiana Pfeffer SG. 
Eatoniella Dall. 
subrufescens Sm. K; caliginosa Sm. K; kerguelenensis Sm. SG, K; 
sp. (Mus. Hamb.) M. 


Fam. Litorinidae, 

Pellilitorina Pfeffer. 

setosa Sm. SG, K; pellita Mrts SG. 
Laevilitorina Pfeffer. 

caliginosa Gould M, SG, K; pygmaea Pfeffer SG; venusta Pfeffer 

SG; granum Pfeffer SG; umbilicata Pfeffer SG. 

Lacunella Dall. Arktisch. 

antarctica Pfeffer SG. 
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Fam. Scalariadae. 
Scalaria Lam. Subg. Opalia H. A. Ad. Vorwiegend arktisch und ant- 
arktisch, 
brevis Orb. M, magellanica Phil. M; sp. (Mus. Hamb.) M. 
Fam. Ianthinidae. 
lanthina Lam. Atlant, Pacif. 7 
Coucellei Mab. Roch. M. 


Fam. Cerithiopsidae. 
Cerithiopsis Forb. Kosmopolitisch. 
caelata Couth. M. D 
Diala H. A. Ad. Pacifisch, (indisch). 
limnaeiformis Wats. K. 
Fam. Pyramidellidae, 
Chemnitzia Orb. Kosmopolitisch. 
sp. (Mus. Hamb.) M. 
Odostomia Flem. Kosmopolitisch, 
sp. (Mus. Hamb.) M; rissoides Hanl. K. 
Liostomia O. Sars. Arktisch. 
georgiana Pfeffer SG. 
Eulima Risso. Kosmopolitisch. 
amblia Wats. K. 
Liostraca H. A. Adams. Pacifisch. 
Carforti Mab. Roch. M. 
Streptocionella Pfeffer. 
singularis Pfeffer SG. 


Fam. Calyptraeidae. 
Trochita Schumacher. Wärmere Klimate, bis Mittelmeer u. Vancouver. 
corrugata Rv. M; clypeolum Ry. M. 
Clypeola Gray. Notal. 
magellanica Gray M. 
Crepidula Lam. Kosmopolitisch. 
dilatata Lam. M. Chili. 
Orypta Schumacher. Kosmopolitisch. 
subdilatata Mab. Roch. M. 
Calyptraea Lam. Kosmopolitisch. 
decipiens Phil. M; pileus Lam. M; pileolus Orb. M. 
Crucibulum Schumacher. Wärmere Klimate. 
cinereum Ry. M. 
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Fam. Haliotidae. 
Haliotis L. Pacifisch bis Kamtschatka; Indischer Ozean bis Cap; Europa. 
iris Martyn A (Auckl.); rugosoplicata Ch: A (Auckl.); Huttoni Filh. 
A (Campb.). 
Fam. Trochidae. 
Collonia Gray. Wärmere Klimate, bes. pacifisch. 
Cunninghami Smith M. 
Modelia Gray. Notal. 
granosa Martyn, 
Chlorostoma Sw. Pacifisch. 
atrum Less. M. 
Cyclostrema Marrat. Vorwiegend boreal und notal. 
sp. (Watson) K. 
Diloma Phil. Besonders-pacifisch notal. 
aethiops Gm. A (Auckl.); nigerrima Ch. A (Auckl.). 
Zizyphinus Leach. Kosmopolitisch. 
consimilis Sm. M; Dozei Mab. Roch. M; optimus Mab. Roch. M; 
senius Mab. Roch. M; sp. (Mus. Hamb.) M. 
Cantharidus Mtft. Südaustralisch. 
episcopus Hombr. Jaequ. A (Auckl., Campb). 
Photinula H. A. Adams Südpazif. (bis Californien?), Cap. 
dilecta A. Ad. M; expansa Sow. M, SG, K; magellanica Gould M; 
Ringei Pfeffer M; taeniata Wood M; coerulesceus King M; viola- 
cea Adams M; vaginalis Roch. Mab. M; detecta Roch. Mab. M; 
resurrecta Mab. Roch. M; Coteaudi Mab. Roch. M; pruinosa Roch. 
Mab. M; maxima Mab. Roch. M; gamma Roch. M; virginalis Mab. 
Roch. M; paradoxa Roch. M; halmyris Roch. M; Hombroni 
Fischer M; (Trochus pruinosus Gould) A (Auckl.). 
Margarita Leach. Arktisch, boreal. 
illota Wats. M; sp. (Mus. Hamb.) M; charopus Wats. K; antipoda 
Renn. A (Auckl.); rosea Hutt. A (Campb.). 


Fam. Fissurellidae. 
Fissurella Lam. Südl. Halbkugel, bis Calif. u. Mittelm. reichend. 
picta Gm. M; concinna Phil. M; Dozei Roch. Mab. M; pedeia Roch. 
Mab. M; patagonica Orb. M; arenicola Roch. Mab. M; Darwini 
Ry. M; exquisita Rv. M; bela Rv. M; oriens Sow. M; alba 
Phil. M; fulvescens Sow. M; australis Phil. M; cognata Gould M. 
Cemoria Leach. Arktisch, boreal, notal. 
noachina L. M, K; cognata Gould M; falklandica Sow. M; sp. (Mus. 
Hamb.) M; conica Orb. M. 
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Emarginula Lam. Kosmopolitisch. 
sp. (Watson) K. 
Scissurella Orb. Arktisch, boreal. 
crispata Flem. K, arktisch, boreal; supraplicata Sm. K; obliqua Wats. 
K; sp. (Mus. Hamb.) M. 
Fam. Acmaeidae. 
Acmaea Eschsch. Kosmopolitisch. 
hyalina Phil. M; vitrea Phil. M; cymbularia Lam. M; pallida Sow. M; 
varians Sow. M; Cecilleana Orb. M; Coppingeri Sm. M; striga- 
tella Roch. M; mytilina Gmelin M, K; pileopsis Quoy A; Deles- 
serti Phil. K. 
Scurria Gray. Boreal, notal. 
scurra Orbigny M. 


Fam. Patellidae. 


Patella L. Kosmopolitisch, besonders an den drei notalen Sitdspitzen, 
aenea Gm. M; argentea Sow. var. cuprea Ry. M; atramentosa Rv. M; 
barbara L. M; deaurata Gm. M; fuegiensis Rv. M, K, A (Campb.); 
magellanica Gm. M, K, A (Auckl., Campb.); meridionalis Roch. Mab, 
M; metallica Roch. Mab. M; varicosa Rv. M; Ceciliana Orb, M. 


Fam. Chitonidae. 
Chiton L. Wie Patella; am meisten an der W.-Küste Amerikas. 

Boweni King (Lophyrus) M; melanterus Roch. (Lepidopleurus) M; 
viridulus Gould (Lepidopleurus) M; puniceus Couth. (Lepido- 
pleurus) M; Culliereti Roch. (Lepidopleurus) M; illuminatus Rv. 
(Lepidopleurus) M; longicymbus Bvlle (Lepidopleurus) A (Campb., 
Auckl.); Campbelli Filhol(Lepidopleurus) A (Campb.); Pagenstecheri 
Pfeffer (Leptochiton) SG; kerguelensis Haddon (Leptochiton) K; 
fastigiatus Gray (Tonicia) M; Isabellei Orb. (Tonicia) M; tehuel- 
chus Orb. (Tonicia) M; atratus Sow. (Tonicia) M; Hornianus Roch. 
(Tonicia) M; Martiali Roch. (Tonicia) M; lineolata Frembly (To- 
nicia) A (Campb , Auckl.); Gryei Filhol (Tonieia) A (Campb.); magel- 
lanieus Ch. (Chiton s. str.) M; Zschaui Pfeffer (Chiton s. str.) SG; 
Veneris Roch. (Chaetopleura) M; raripilosus Blv. (Chaetopleura) M; 
peruvianus Lam. (Chaetopleura) M, Peru, Chili; Savatieri Roch. 
(Chaetopleura) M; Hahni Roch. (Chaetopleura) M; fulvus Roch. 
(Chaetopleura) M; frigidus Roch. (Chaetopleura) M; Campbelli 
Filhol(Plaxiphora) A (Campb.); Steineni Pfeffer (Trachydermon)SG; 
castaneus Couth. (Acanthochites) M; stygma Roch. (Acanthochi- 
tes) M; setulosus Carp. (Hemiarthrum) SG, K; argyrostietus 
Couth. M; Carmichaelis Gray M, Californien; imitator Sm. M. 
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Klasse Biv 
Fam. Solenidae. 


Solen Linne. Wärmere und gemässigte Meere. 
sicarius Gould M, Nordamerika, Japan; Poirieri Mab. Roth. M; 
tehuelchus Orb. M. 
Cultellus Schuhmacher. Wärmere' Zone. 
cultellus L. M, Amboina, Philippinen. 
Ensis Schumacher. Kosmopolitisch. 
gladiolus Sow. M, Chili. 


Fam. Saxicavidae. 
Saxicava Fl. de B. Arktisch, boreal; notal. 
arctica L. M, K, arktisch, boreal, fast kosniopolitisch; antarctica Phil. M, 
SG; frigida Mab. Roch. M: bisulcata Sm. K; chilensis Hupé M; 
mollis Mab. Roch. M. 


Fam. Anatinidae. 

Anatina Lam. Indopacifisch. 

elliptica King K. 
Lyonsia Turton, Vorwiegend boreal und notal, 

arcaeformis Mrts SG; malvinensis Orb. M; chilensis Phil. M. 
Thracia Leach. Kosmopolitisch. 

meridionalis Smith K. 
Neaera Gray. Arktisch, boreal; notal. 

patagonica Sm. M; sp. (Mus. Hamb.) M; kerguelenensis Sm. K; 

fragillima Sm. K. 

Pandora Brug. Vorwiegend arktisch, boreal und notal, 

brasiliensis Gould M; eistula Gould M; difissa Mab. Roch. M. 


Fam. Mactridae. 
Mactra L. Kosmopolitisch. 
edulis King (antarctica Dkr) M; marcida Gould M; Jousseaumi 
Mab. Roch. M; donaciformis Gray M; levicardo Smith M. 
Lutraria Lam. Kosmopolitisch. 
tenuis Phil, M. 


Fam. Tellinidae. 
Davila Gray. Tropisch indopacifisch. 
umbonata Smith K. 
Mesodesma Desh. Südl. Halbkugel. 
Novae Zealandiae Ch. A (Auckl.), N.-Seeland. 
Sanguinolaria Lam. Würmere Meere. 
antarctica Mab. Roch. M. 
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Fam. Veneridae. 
Tapes Mühlfeld. Kosmopolitisch. 
australis Phil. M; intermedia Quoy A (Auckl., Campb.). 
Cytherea Lam, Würmere Meere. 
tehuelcha Orb. M. 
Chione Mühlfeld. Kosmopolitisch. 
exalbida Ch. M; Dombeyi Lam. M; Gayi Smith M; zelandica v. 
Stutchburyi Sow. K, A. 
Fam. Cardiadae. 
Cardium L. Kosmopolitisch. 
parvulum Dkr M. 
Fam. Lucinidae. 
Lucina Brugiöre. Kosmopolitisch. 
lamellata Sm. M; antarctica Phil. M; sp. (Mus. Hamb.) M.“ 
Loripes Poli. Kosmopolitisch. 
pertenuis Sm. M. 
Oryptodon Turton. Arktisch, boreal, 
falklandicus Sin. M; marionensis Sm. K. 
Fam. Ungulinidae. 
Diplodonta Bronn. Kosmopolitisch. 
lamellata Sm. M. 
Philippiella Pfeffer. 
sp. sp. M; quadrata Pfeffer SG; ungulata Pfeffer SG. 
Fam. Kelliadae. 
Kellia Turton, Vorwiegend arktisch und. boreal. 
bullata Phil. M; miliaris Phil. M; magellanica Sm. M; solenoides 
Sow. M; nuculina Mrts K; cardiformis Sm. K; antipodum Filh. A 
(Campb.); suborbieularis K, boreal, Europa. 
Cyamium Phil. Arktisch. 
antarcticum Phil. M; Mosthaffii Pfeffer SG; Willi Pfeffer SG; 
imitans Pfeffer SG. 
Lasea Leach, Arktisch, boreal; notal. 
rubra Mont. K, boreal, Europa. 


Fam. Leptonidae. 
Lepton Turton. Arktisch, boreal. 
parasiticum Dall K; costulatum Mrts SG. 
Fam. Solemyidae. 


Solemya Lam. Boreal, notal. 
patagonica Sm, M; macrodonta Mab. Roch. M. 
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Fam. Astartidae. 
Astarte Sowerby. Arktisch, boreal; notal. 
magellanica Sm. M, K; longirostris Orb. M. 


Fam. Carditidae. 
Cardita Lam. Kosmopolitisch. 
velutina Smith M; compressa Ry. M; Thouarsi Orb. M; naviformis 
Ry. M; astartoides Mrts K. 
Carditella Reeve W.-K. Süd-Amerika. 
pallida Sm, M. 


Fam. Mytilidae. 
Mytilus L. Kosmopolitisch. 
Darwinianus Orb. M; magellanicus Ch. M, K, A (Auckl., Campb), Fidji; 
chilensis Hupé M; chiloensis Phil. M; chorus Molina M; edulis L. 
M, K, A (AuckL, Campb), fast kosmopolitisch; Fischerianus Tap- 
parone Canefri M; Hupeanus Mab. Roch. M; infundibulum Mab. 
Roch. M; ungulatus Rv. M, K, Chili, N.-Seeland; meridionalis 
Sm. K; kerguelensis Sm. K. 
Orenella Brown. Vorwiegend arktisch und boreal. 
Marionensis Sm. K. 
Dacrydium Torell. Arktisch. 
meridionalis Sm. K. 
Modiola L. Kosmopolitisch. 
areolata Gould A (Auckl.); magellanica Rousseau M. 
Lithodomus Cuv. Würmere Meere. 
patagonieus Orb. M. 
Modiolarea Gray. Antarktisch. 
crassa Mab. Roch. M; de Cannellieri Mab. Roch. M; Lephayi Mab. 
Roch M; Savatieri Mab. Roch. M; fuegiensis Mab. Roch. M; 
Sauvineli Mab. Roch. M; Hahni Mab. Roch. M; trapezina Lam. 
M, SG, K; antarctica Phil M; pusilla Gould M, K; exilis Ad. 
M, K; pusia H. Ad. M; bicolor Mrts SG; subquadrata Pfeffer 
SG; nigromarginata Pfeffer SG; faba Pfeffer SG; kerguelenensis 
Sm. K; minuta Dall (Kidderia) K. 


Fam. Pinnidae. 
Pinna Lam. Vorwiegend würmere Meere. 
patagonica Orb. M. 
Fam. Arcidae. 


Lissarca Smith. 
rubrofusca Sm. M, SG, K; Arca magellanica Ch. M. 
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Pectunculina Orb. Vorwiegend boreal und notal. 
miliaris Phil. M; hirtella Mab, Roch. M; marionensis Sm. K; stra- 
minea Sm. K. 
Felicia Mab. Roch. 
Jousseaumi Mab. Roch. M. 


Fam. Ledidae. 
Yoldia Möller, Arktisch, boreal. 
Woodsii Hanley M; Eightsii Couth. SG (Süd Sheil.) isonata Mrts K; 
subaequilateralis Sm. K. 
Malletia Desm. Boreal; pacifisch notal. 
Cumingii Hanl. M; Hyadesi Mab. Roch. M; magellanica Sm. M; 
patagonica Mab. Roch. M; gigantea Sm. K. 
Leda Schumacher. Kosmopolitisch. 
lugubris A. Adams M; orangica Mab. Roch. M; sulcata Gould M. 


RI Fam. Nuculidae. 
Nucula Lam. Kosmopolitisch, vorwiegend boreal und notal. 
Grayi Orb. M; pisum Sow. var. M, Chili; Savatieri Mab. Roch. M; 
striata Sow. M; sulcata Gould M; minuscula Pfeffer SG. 


Fam. Limidae. 
Lima Brug. Kosmopolitisch. 
goliath Sow. M, Japan; falklandica Ad. M; pygmaea Phil. (Lima- 
tula) M; Martiali Mab, Roch. M. 


Fam. Pectinidae. 
Pecten L. Kosmopolitisch. 
patagonicus King M; ruforadiatus Rv. M; Darwinii Rv. M; natans 
Phil. M; corneus Adams M; gelatinosus Mab. Roch. M; australis 
Phil. M; Woodi M; vitreus Ch. M, Japan, Philippinen 100—700 .; 
subhyalinus Sm. M; corneus Sow. M; distinctus Sm. K; aviculoides 
Sm. K; clathratus Mrts K. 
Fam. Ostreidae. 
Ostrea L. Kosmopolitisch. A 
chilensis Phil. M, Chiti. 


Klasse Brachiopoda. 
Fam. Terebratulidae. 
Liothyris Douvillé. Kosmopolitisch, meist Tiefsee. 
uva Broderip M, K. 
Waldheimia King. Arktisch, Japan, Florida, N,-Seeland, Tiefsee. 
venosa Solander M; kerguelenensis Davidson K; Smithii Pfeffer SG. 
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Terebratella Orbigny. Pacifisch arktisch und boreal, Japan, Phillipinen, 
N.-Seeland, Tiefsee. 
dorsata Gmelin M, K, Chili. 
Magasella Dall. Aleuten, Japan, Canaren, Australien, Tiefsee. 
flexuosa King M; patagonica Gould M; laevis Dall M; Malvinae 
Orbigny M. 
Fam. Rhynchonellidae. 
Rhynchonella Fischer. Arktisch, pacifisch, boreal, N,-Seeland, Tiefsee. 
(Fidji ? Fa.) 
nigricans Sowerby v. pyxidata Watson M, N.-Seeland. 


Klasse Ascidiae, 
Ord. Ascidioidea. 
Subord. Ascidiae simplices, 
Fam. Molgulidae. 
Ascopera Herdman, 
gigantea H. K; pedunculata H. K. 
Molgula Forbes. Arktisch, boreal (Mittelmeer). 
gigantea Cunn. M; gregaria Less. M; pedunculata Herdm. M; hor- 
rida Herdm. M. 
Eugyra Alder u. Hancock. Nordisch. 
kerguelenensis Herdm. K. 
Tam. Cynthiadae. 
Boltenia Savigny. Kosmopolitisch. 
legumen Less. M. 
Styela Mac Leay. Meist arktisch und nordisch; Cap, Ceylon, N.-Seeland.. 
grandis Herdm. K; convexa Herdm. K; lactea Herdm. K. 
Polycarpa Heller. Kosmopolitisch. 
? viridis Herdm. SG, Pt Jackson; minuta Herdm. K. 
? Cynthia Sav. (teste Cunningham). Kosmopolitisch. 
verrucosa Less. M; magellanica Cunn. M. 
Fam. Ascidiadae. 
Ascidia L. Arktisch, boreal, notal; West-Indien, Cap, Ceylon. 
meridionalis Herdm. M; Challengeri Herdm. K; vasculosa Herdm. K; 
placenta Herdm. K; translucida Herdm. K; despecta Herdm. K. 
Subord. Ascidiae compositae. 
Fam. Distomidae. 
Colella Herdm. 
pedunculata Herdm. M, SG, K; Gaimardi Herdm. M; Quoyi Herd- 
mann M; concreta Herdm. M, SG, K. 
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Fam. Polyclinidae. 
Tylobrachion Herdm, 
speciosum Herdm. K. 
Atopogaster Herdm. 
gigantea Herdm. M; elongata Herdm. M. 
Morchellioides Herdm. 
affinis Herdm, K. 
Morchellium Giard. Boreal. 
Giardi Herdm. K. 
Sidnyum Savigny. Boreal. 
pallidam Herdm. K. 
Polyclinum Savigny. Boreal, Mittelmeer, Rothes Meer. 
incertum Herdm. M; pyriforme Herdm. K; minutum Herdm. K. 
Aplidium Savigny. Boreal, Mittelmeer, Rothes Meer, Australien. 
pedunculatum Q. G. M; fuegiense Cunn. M; fuscum Herdm. K; leu- 
cophatum Herdm. K; fumigatum Herdm. K. 
Amauroecium M. E. Boreal. 
irregulare Herdm. M; pallidulum Herdm. M; laevigatum Herdm. M; 
variabile Herdm. K; globosum Herdm. K; complanatum Herdm. K; 
nigrum Herdm. K. 
Psammaplidium Herdm. 
retiforme Herdm. K. 
Fam. Didemnidae. 
Leptoclinum M. E. Boreal. 
subflavum Herdm. K; rubicundum Herdm. K. 
Fam. Polystyelidae. 
Goodsiria Cunningh. 
peduneulata Herdm. M; coccinea Cunn. M, 86. 
Systyela Giard. Boreal. 
incrustans Herdm. M. 
Chorizocormus Herdm. 
reticulatus Herdm. SG, K. 


Ord. Thaliacea. 
Fam. Salpidae. 
Salpa Forskal. 
echinata H, M; cordiformis-zonaria Quoy & Gaimard-Pallas M; cylin- 
drica Cuv. K; runcinata-fusiformis Chamisso-Cuvier K, A. 
Fam. Appendiculariadae. 
Kosmopolitisch; auch antarktisches Eismeer. 
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Klasse Bryozon. 


Ord. Cheilostoma. 
Fam. Aeteidae. 
Aetea Lamouroux. Arktisch, nordisch, Mittelmeer, Süd-Afrika. 
anguinea L. M, Europa, Cap, Bermudas, Austr.; americana Orb. M; 
ligulata Busk M; fuegiensis Jull. M; australis Jull. M; dilatata 
Busk A (Campb.), Australien. 


Fam. Eucrateidae. 
Eucratea Lamouroux. Nordisch, Mittelmeer, Siid- Amerika. 
chelata L. M, Süd-Amerika, nordisch. 
Hippothoa Lamouroux., Nordisch atl. und pacif., Tasman. 
flagellum Manzoni K, Mittelmeer, kosmopolitisch. 


Fam. Catenicellidae. 
Catenicella Blainville. Australien, N.-Seeland, Rothes Meer, Brasilien. 
aurita Busk A (Campb.), N.-Seeland; geminata W. Th. A (Campb.). 
Catenaria Savigny. Aegypten, N.-Atlantisch. 
attenuata Busk K. 
Fam. Cellulariadae. 
Cellularia Pallas. Arktisch, Nordisch, Cap, N.-Seeland, Austral. 
quadrata Busk K; elongata Busk K; cirrata Ellis u. Solander K, 
N- Seeland, Süd- Afrika. 
Menipea Lamouroux. Arktisch, nordisch, S.-Afrika, Australien. 
benemunita Busk M, K; aculeata Orb. M, K; flagellifera Busk M, K; 
fuegiensis Busk M; patagonica Busk M; marionensis Busk K. 
Emma Gray. 
crystallina Busk M, A (Campb.), N.-Seeland. 
Nellia Busk. Madeira, Florida, Austral. 
oculata Busk A, Florida, Torres-Str. 
Caberea Lamouroux. Arktisch, Nordisch, Mittelmeer, N.-Seeland. 
Darwini Busk M, K, N.-Seeland; minima Busk M; Boryi Aud. 
Savigny M, K, Mittelmeer, Egypten, Cap, Austral, N.-Seeland, 
minima Busk M. 
Fam. Bicellariadae. 
Bicellaria Blainville. Nordisch, Africa, Bass-Str. 
pectogemma Goldstein K, Australien. 
Bugula Oken. Arktisch, nordisch, Mittelmeer, Florida, Australien. 
Hyadesi Jull. M; sinuosa Busk K; neritina L. A (Auckl., Campb.), 
Nordisch, Mittelmeer, N.-Seeland, Australien, Rio, N.-Amerika; 
longissima Busk K. 
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Fam. Farciminariadae. 
Farciminaria Busk. Tasmanien, N,-Seeland. 
hexagona Busk K. 


Fam, Flustridae. 
Flustra L. Arktisch, Mittelmeer, China, Societ, I., 8.-Afrika. 


crassa Busk,K; papyracea Ellis A (Campb.), N.-Seeland, Europa. 
Chaperia Jullien. 
spinosa Q. G. M. 
Carbasea Gray. Nordisch bis S.-Afrika, Tasm., N.-Seeland. 
ovoidea Busk M, K; pisciformis Busk A (Campb.), N.-Seeland, 
Tasmanien, Australien; elegans Busk M, Tasm.; episcopalis Busk 
A (Campb.), N.-Seeland, Australien; ramosa Jull. M. 
Diachoris Busk. Notal. 
magellanica Busk Circumpolar, Südl. Australien; costata Busk M, K, 
Victoria; inermis Busk M, K, A (Campb), N.-Seeland; maxilla 
Jull. M; Hyadesi Jull. M. 
Fam. Membraniporidae. 
Membranipora Blainville. Kosmopolitisch. 
membranacea L. A (Campb.), Australien, N.-Seeland, Europa; crassi- 
marginata Hincks K, N.-Seeland, Madeira, Tristan da Cunha, 
Florida; tesselata Hutton A (Campb.), N.-Seeland; Hyadesii Jull. 
M; coronata Hincks M; spinosa Orb, M; cyclops Busk M; galeata 
Busk mit v. furcata M, K, Cap. 
Amphiblestrum Gray. S-Afrika, Australien. 
cristatum Busk K. 


Fam. Microporidae Busk. 
Micropora Gray. Nordisch, Afrika, Australien, notal. 


uncifera Busk (Andreella Jull.) M, Nightingale Isl, Tristan da 
Cunha. 


Vincularia Defrance. Notal. 
gothica Orb. K, Australien; ornata Busk M. 


Fam. Electridae Busk. 
Electra Lamouroux. Boreal. 
cylindracea Busk K, 


Fam, Salicornariadae, 
Salicornaria Cuvier. Nordisch bis Algoa Bay, Australien. 
variabilis Busk M, K; clavata Busk M, K, Australien; malvinensis 
Busk (Melicerita M. E.) M, K; tenuirostris Busk M, Florida, 
Australien. 
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Fam. Onchoporidae. 


Onchopora Busk. Australien. 
Sinclairii Busk K, N.-Seeland, Victoria. 
Fam. Reteporidae. 
Retepora Imperato. Arktisch bis Mittelmeer, Florida, Australien. 
magellensis Busk M, Tiefsee cellulosa Lam. M, Mittelmeer, Austral.; 


altisulcata Ridley M; flabellata Busk (Reteporella) K; myriozoides 
Busk (Reteporella) K. 


Fam. Cribrilinidae. 


Oribrilina Gray. Arktisch, boreal, Mittelmeer, Australien. 
philomela Busk K; monoceros Busk M, antarktisch pacifisch, Tiefsee. 


Fam. Microporellidae. 

Flustramorpha Gray. Süd-Afrika, notal. 

marginata Krauss K, Süd-Afrika. 
Microporella Hincks. Kosmopolitisch. 

Hyadesii Jull. M; ciliata Pall. M, Kosmopolitisch; personata Busk M, 

West-Australien; Malusii Aud. Sav. M, N.-Seeland, Südatlantisch. 

Porina Busk. Mittelmeer, Florida, Australien. 

galeata Busk M. 


Fam. Escharidae. 
Lepralia Johnston. Kosmopolitisch. 
monoceros Busk M; bieristata Busk M; appressa Busk M; alata 
Busk M; personata Busk M; margaritifera Q. G. M, K; collaris 
Jul. M; marsupium Q. G. M, Australien; galeata Busk. M, K; 
ciliata Pall. K, Ndl. eircumpolar; Eatoni Busk K; grandis Hutton 
A (Campb.), N.-Seeland. 
Aimulosa Jullien. 
australis Jull. M. 
Romancheina Jullien. 
Martiali Jull. M. 
Chorizopora Hincks. Boreal, Mittelmeer. 
hyalina v. Bongainvillei Orb. sp. K, Tristan da Cunha. 
Escharoides Smitt. Florida. 
occlusa Busk K, Australien; verruculata Smitt K, Florida 
Smittia Hincks. Nordisch bis Florida, Australien. 
monacha Jull. M; sigillata Jull. M; purpurea Jull, M; stigmatophora 
Busk M; marionensis Busk K; jacobensis Busk K, Capverden. 
Exochella Jullien. 
longirostris Jull. M. 
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Mucronella Hincks. Arktisch u.nordisch circumpolar bis Mittelm., Australien. 
tricuspis Hincks M, K, N.-Seeland, Bass-Str , Cap; rostrigera Busk K; 
ventricosa Busk var. M, K. 
Aspidostoma Hincks. 
giganteum Busk M, Tristan da Cunha; crassum Hincks M. 
Schizoporella Hincks. Arktisch, nordisch, Mittelmeer, Florida, S.-Afrika, 
Australien. 
marsupium Mac Gillivray M, Victoria; hyalina L. M, Arktisch, boreal, 
Calif.; spinifera Johnst. M, Boreal, Mittelmeer; labiosa Busk M; 
longispinata Busk M; elegans Orb. M. 
Myriozoon Donati, Arktisch, nordisch, Mittelmeer (Pacifisch). 
marionense Busk K. 


Fam. Celleporidae. 
Cellepora Fabricius. Nordisch, Mittelmeer; Madeira, Florida; Californien, 
N.-Seeland. 

mamillata Busk var. atlantica M, Austral., Bahia; bicornis Busk M, K; 
tubigera Busk M; albirostris Smith K, Florida; vagans Busk K, 
Honolulu; Eatoniensis Busk K, Antarktisch pacifisch, Tiefsee; signata 
Busk M; pustulata Busk K; pumicosa Busk y. Eatoniensis M, K; 
Malusii Aud. Sav. M; hyalina L. M, Boreal; reticulans Jull. 

(Diazeuxia) M. 


Ord. Cyclostoma. 


Fam. Crisiadae. 
Crisia Lamouroux. Arktisch, atl. u. pacifisch boreal u. notal. 
eburnea L. K, Spitzbergen, Mittelmeer, Madeira; denticulata Lam, 
v. patagonica M, N. Europa (Cebu?); Holdsworthii Busk K; Ed- 
wardsiana Orb. M, K, N. Seeland, patagonica Orb. M; Sinclarensis 
Busk M; kerguelensis Busk K. 


Tam. Tubuliporidae. 


Tubulipora Lam. Arktisch, boreai, Australien, Tasmanien." 
flabellaris Fabricius M, Arktisch, uordisch; fimbria Lam. M, Arktisch, 
nordisch, Pt. Jackson; organizans Orb. M, K; stellata Busk K; 
serpens L. M, Arktisch, boreal; dichotoma Orb. M. 
Idmonea Lamouroux. Kosmopolitisch. 
atlantica Forbes Arktisch, boreal, Madeira, Florida; Milneana Orb. 
M, K, Queensland; marionensis Busk K, N.-Seeland, Queensland, 
Neapel, Florida; australis MacG. K, Australien. 
Diastopora Johnston. Arktisch, nordisch, Mittelmeer, Afrika, Australien. 
patina Lam. M, Arktisch, nordisch. 
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Fam. Horneridae. 
Hornera Lamouroux. Arktisch, nordisch, Mittelmeer, Australien. 
caespitosa Busk M, Cape Capricorn; americana Orb. M; violacea 
Sars K, Arktisch, boreal. 
Fam. Lichenoporidae. 
Lichenopora Defrance, Kosmopolitisch. 
fimbriata Orb. M, K, Tasm., Californien; gignonensis Busk K; in- 
fundibuliformis Busk K; canaliculata Busk K. 
Disporella Gray. 
spinulosa Jull. M. 
Defranceia Orb. Hocharktisch. 
dentata Hutton A (Campb.), N.-Seeland. 
Fam. Frondiporidae. 
Fasciculipora Orb. Australien. 
ramosa Orb. M, Südatl. 


Ord. Ctenostoma. 
Fam. Vesiculariadae. 
Bowerbankia Farre. Arktisch, boreal, Adria, Caspisches Meer. 
Francorum Jull. M; Habni Jull. M; minutissima Jull. M. 
Buskia Alder. Arktisch, boreal. 
australis Jull. M. 
Fam. Valkeriadae. 
Monastesia Jullien. 
pertenuis Jull. M. 


Ord. Holobranchia. 
Fam. Pedicellinidae. 
Pedicellina Sars. Arktisch, boreal. 
australis Ridley M, K; hirsutu Jull. M; australis Jull. M. 


Klasse Panto 
Fam. Nymphonidae. 
Nymphon Fabricius. Ueberall mit Ausnahme des pacif. Ozeans; auch 
Tiefsee. 
brevicaudatum Miers K; gracilipes Miers K; fuscum Hoek M; ant- 
arcticum Pffr SG; brevicauda Pffr SG. 
Fam. Colossendeidae. 
Ammothea Leach (sens. ampl.) Arktisch, boreal atlantisch und pacifisch, 
Südk. Australiens, N.-Seeland; Tiefsee. 
styligera Miers (Tanystylum) K; grandis Pffr SG; Hoekii Dër SG; 
Olausii Pffr SG. 
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Colossendeis Jarzynski. 
megalonyx Hoek M, K; robusta Hoek K. 
Olotenia Dohrn, (Discoarachne Hoek) Mittelmeer, Cap. 
Dohrnii Pfir SG. 
Fam. Pallenidae. 
Phoxichilidium Milne-Edwards. Arktisch, boreal; Tiefsee. 
fluminense Kröyer M, Patagonien bis Brasilien; patagonicum Hock M. 


Klasse Crustacea, 


Ord. Podophthalma. 
Subord. Decapoda. 
Fam. Inachidae. 
Eurypodius Guérin-Méneville. Chili bis Valparaiso. 
Latreillei Guér.-Mén. M; longirostris Miers M. 
Epialtus Milne-Ed wards. Amerika, atl. bis Westindien, pacifisch bis 
Californien. 
dentatus M. E. M, Chili Peru; spec. (Mus. Hamb.) M, 
Fam. Majadae. 
Paramithrax A. M. Edw. Subg. Leptomithrax Miers. N.-Seeland, 
Tasman., Austral., Canton. 
australis Miers A (Auckl.). 
Pisoides Edwards ur Lucas. Amerika, pacif. von der Südspitze bis 
Californien. 
Edwardsii Bell. M. 
Fam. Periceridae. 
Libinia Leach. Amerika, atl. bis Cap Cod, pacifisch bis Californien, 
Amur-Mdg. 
gracilipes Miers (Chiloe); Smithii Miers M. 
Prionorhynchus Jacquinot u. Lucas. 
Edwardsii Jacqu. Luc. A (Auckl., Campb.). 


Fam. Pinnoteridae. 

Halicareinus White. Südlich circumpolar. 

planatus Fabr. M, K, A (Auckl., Campb.), N.-Seeland, Australien. 
Hymenicus Dana. N.-Seeland, Australien. 

depressus Miers A (Auckl.); pubesceus DanaM (Mus. Hamb.), Australien. 

Fam. Cancridae. 
Cancer A. Milne-Edwards. W.-K. Amerikas bis Vancouver, Ostk. der 
Verein. Staaten, Nord-Europa, N.-Seeland. 


plebejus Póppig v. annulipes Miers M. 
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Fam. Portunidae. 
Nectocarcinus A. Milne-Edw. 
antarcticus Jaequinot u Lucas A (Auckland I.), N.-Seeland, Tasmanien, 
S.- Australien. 
Platyonychus Latreille. Europa, Südafrika, Ostk. N.-Amerika. 
bipustulatus M. E. M, Chili, Ozeanien, Australien, Indien, Japan. 
Fam. Calappidae. 
Calappa Fabricius. Würmere Klimate. 
chilensis Milne-Edwards (M. H.) M. 
Fam. Corystidae. 
Hypopeltarion Miers. 
spinulosum White M, Chili. 
Gomeza Gray. Indopacifisch. 
serrata Dana M. 
Fam. Lithodidae. 
Lithodes Latreille. Arktisch atlantisch u. pacifisch, Tiefsee. 
antarcticus Jacqu. Luc. M. 
Paralomis White. Tiefsee. 
verrucosus Dana M. 
Fam. Paguridae. 
Eupagurus Brandt. Kosmopolitisch. d 
comptus White u. varr. M; Campbelli Filh. A (Campb.). 
Fam. Porcellanidae. 
Petrolisthes Stimpson. Südl. Halbkugel, Tropen, ndl. bis Japan und 
Gibraltar. 
validus Dana M. 
Porcellanopagurus Filhol, 
Edwardsii Filhol A (Campb.). 
Porcellanella White. Süd-China. 
triloba White M. 
Fam. Galatheidae. 
Munida Leach. Boreal. 
subrugosa Dana M, A (Auckl., Campb.). 
Galathea Fabr. Atlantisch boreal, tropisch und gemässigt pacifisch. 
sp. (Mus. Hamb.) M. 
Fam. Crangonidae. 
Crangon Fabricius. Arktisch, nordisch atlant. und pacifisch. 
antarcticus Pffr SG. 
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Fam. Alpheidae. 
Alpheus Fabricius. Tropen und wärmere gemässigte Zonen. 
scabrodigitatus Dana M; truncatus Dana M. 
Hippolyte Leach. Arktisch, boreal, (Rio, Zanzibar, Viti), Austral., N.-Seeland. 
antarctica Pffr. SG; sp. (Mus. Hamb.) M. 
Nauticaris Spence Bate. ` 
Marionis Sp. B. M, K. 
Fam. Pandalidae. 
Pandalus Leach. Arktisch, nordisch bis Puget-Sd u. Madeira. 
paucidens Miers M. 
Fam. Palaemonidae. 
Campylonotus Spence Bate. 
semistriatus Sp. B. M; capensis Sp. B. K, Pernambuco Tiefsee; vagans 
Sp. B. M (175 F.). 
Leander Desmarest, Warme u. gemässigte Zonen. 
affinis H. Milne-Edw. A (Campb.), N.-Seeland. 


Subord. Schizopoda. 
Fam. Euphausiadae. 
Euphausia Dana. Tropische und gemässigte Zonen. 
splendens Dana M, Atl. Ozean südl. vom Cap, notal und antarktisch 
pacifisch; Murrayi Sars K, antarktisch. 
Thysanoessa Brandt. Arktisch, nordisch. 
gregaria G. O. Sars M, Nord-, südatlantisch; nord-, südpacifisch; 
macrura G. O. Sars K, Südatl. und südindischer Ozean bis zur 


Eisbarre. 
Fam. Mysidae. 
Macromysis Dana. 
sp. (Mus. Hamb.) M. 
Ord. Cumacea. 


Fam. Vaunthompsoniadae. 

Vaunthompsonia Spence Bate. 

meridionalis Sars K. 

Fam. Lampropodidae. 

Paralamprops Sars, 

serratocostata Sars K. 

Fam. Leuconidae. 

Leucon Kröyer. Arktisch, boreal, Mittelmeer, nordpacifisch. 

assimilis Sars K. 
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Fam. Diastylidae. 
Dyastylis Say. Arktisch, boreal; Tiefsee. 
horrida Sars K; sp. (Mus. Hamb.) M. 
Fam. Campylaspidae. 


Campylaspis G. O. Sars. Norwegen, Mittelmeer, W.-Indien. 
nodulosa Sars K. 


Ord. Isopoda. 
Fam. Serolidae. 
Serolis Leach. Tiefsee der südl. Halbkugel. 
paradoxa Fabr. M; convexa Cunningham M; Schythei Lütken M; lati- 
frons White K, A (Auckl.); septemcarinata Miers SG, K; cornuta 
Studer M; Fabricii Leach M; Orbignyana Aud. u. Edw. M; plana 
Dana M; sp. (Mus. Hamb.) M; Pagenstecheri Pffr SG; polita. 
Pffr SG; trilobitoides Eights M, SG (S.-Shetland I.). 


Fam. Chelonidiadae. 


Chelonidium Pfeffer. 
punctatissimum Pfr SG. 


Fam. Limnoriadae. 


Limnoria Leach. Europa, N.-Seeland. 
antarctica Pffr SG. 


Fam. Oniscidae. 


Trichoniscus Brandt. Europa, N.-Amerika (Guiana, Peru) Süd-Austral., 
N.-Seeland. 
aucklandicus Thompson A (Auckl.). 
Styloniscus Dana. Californien, Tonga. 
magellanicus Dana M. 
Tylos Latreille. Mittelmeer-Linder, Japan, Borneo. 
spinulosa Dana M. 


Fam. Sphaeromidae. 


Sphaeroma Latr. Kosmopolitisch, vorwiegend notal. 
gigas Leach M, K, A (Campb., Auckl.), N.-Holland, N.-Seeland; lanceolata 
White M; calcarea Dana M; globicauda Dana M; obtusa Dana 
A (Auckl,). 
Cymodocea Leach. Europa, S.-Australien, N.-Seeland. 
Eatoni Miers K; Darwinii Cunningham M. 
Cymodocella Pfeffer. 
georgiana Pffr SG; sp. (Mus. Hamb.) M. 
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Cassidina Milne-Edwards. 
emarginata Guér.-Méneville M, SG, K; maculata Studer K. 


Fam. Aegidae. 
Aega Leach. Kosmopolitisch. 
magnifica Dana M; semicarinata Miers K; punctulata Miers M. 
Cirolana Leach. Kosmopolitisch. 
magellanica (Mus. Hamb.), M; Rossii Miers A (Auckl.), N.-Seeland. 


Rocinela Leach. Kosmopolitisch, bes. ndl. Halbkugel. 
australis Schioedte u. Meinert M. 


Fam. Asellidae. 


Taera Leach. Nordisch-atlantisch u, -pacifisch, N.-Seeland. 
antarctica Pffr SG. 
Ineropsis Beddard. 
Marionis Bedd. K. 
Iais Bovallius. 
pubescens Dana M, K; Hargeri Bov. M. 
Notasellus Pfeffer. 
Sarsii Pffr SG. 
Nov. Gen. (Mus. Hamb.) SG. 


Fam. Munnidae. 


Munna Króyer. Arktisch, boreal in Europa und Amerika. 
maculata Bedd. K; pallida Bedd. K. 
Haliacris Pfeffer. Arktisch (Mus. Hamb.). 
antarctica Pffr SG. 
Pleurogonium Sars. Norwegen, Tristan da Cunha. 
albidum Bedd. K; serratum Bedd. K. 
Astrurus Beddard. 
erucicauda Bedd. K. 
Fam. Munnopsidae. 


Ilyarachna Sars. Norwegen. 
quadrispinosa Bedd. K. 
Eurycope Sars. Norwegen, Sibirien; in Tiefsee überall. 
sp. (Mus. Hamb.) M. 
Fam. Arcturidae. 


Arcturus Latreille. Arktisch und nordisch; (W.- und S.-Afrika, Borneo); 
Tiefsee bes. der südl. Halbkugel. 
Coppingeri Miers M; sp. sp. (Mus. Hamb.) M; furcatus Studer K; 
Studeri Bedd. K. 
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Fam. Idoteidae. 
Glyptonotus Eights. 
antarcticus Eights SG, S.-Shetland I. 
Gen. nov. (Mus. Hamb.) M. 
Edotia Guérin. Arktisch, nordisch; Chili. 
tuberculata Guér. M. 
Idotea Fabr. Kosmopolitisch, besonders boreal und notal, 
rotundicauda Miers M; annulata Dana A (Campb.); elongata Miers A. 
(Auckl.). 
Cleantis Dana. Patagonien, wärmere Pacif., Brasilien, N.-Jersey. 
sp. (Mus. Hamb.) M. 
Fam. Anceidae. 
Anceus Risso. Arktisch, boreal; notal. (Rothes Meer, Ceylon). 
antarcticus Studer M; gigas Bedd. K; tuberculatus Bedd. K. 


Subord. Tanaoidea. 
Fam. Apseudidae, 


Apseudes Leach. Arktisch, nordisch, Mittelmeer. 
antarctica Bedd. K; sculptus Pffr SG. 


Fam. Tanaidae, 
Tanais M. Edwards. Nordisch, Mittelmeer; N.-Seeland, 
Willemoesii Studer K; hirsutus Beddard K. 
Leptochelia Dana. Nordisch, atlantisch, Mittelmeer, 
sp. (Mus. Hamb.) M. 
Paratanais Dana. Arktisch, nordisch, Mittelmeer. 
dimorphus Bedd. K. 
Leptognathia G. O. Sars. Arktisch, nordisch, Mittelmeer. 
australis Bedd. K. 
Gen.? M. (Mus. Hamb.) 
Gen.? SG. (Mus. Hamb.) 
Ord. Amphipoda. 
Fam. Orchestiadae. 
Orchestia Leach. Kosmopolitisch. 
scutigera Dana M; nitida Dana M. 
Allorchestes Dana. Kosmopolitisch. 
georgianus Pffr SG; villosus Smith K; Campbelli Filhol A (Campb.). 


Fam. Lysianassidae. 
Anonyx Kroyer. Arktisch, nordisch, Mittelmeer; notal. 
fuegiensis Dana M; sp. sp. (Mus. Hamb.) M; Zschaui Pffr SG; 
femoratus Pir SG; Kergueleni Miers K. 
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Lysianassa Króyer. Arktisch, boreal, Mittelmeer; S.-Australien, 
Kidderi Smith K. 
Fam. Amphilochidae. 
Amphilochus Spence Bate. Boreal, N.-Seeland. 
Marionis Stebb. K. 
Fam. Stenothoidae. 
Metopa Boeck. Arktisch, boreal. 
Sarsii Pffr SG; nasutigenes Stebbing K; .magellanica Stebb. M; 
parallelochir Stebb. M; ovata Stebb. M; compaeta Stebb. M. 


Fam. Leucothoidae. 
Leucothoe Leach. Boreal, Mittelmeer, Cap; Japan; Australien. 
antarctica Pfeffer SG. 
Seba Costa. Mittelmeer, Algoa-Bay, N.-Seeland. 
Saundersi Stebb. M, Algoa Bay, N. Seeland. 


Fam. Pontoporeiidae. 
Cardenio Stebbing. 
paurodactylus Stebb. K. 
Harpinia Boeck. Arktisch, boreal. 
obtusifrons Stebb. K. 
Urothoe Dana. Arktisch, nordisch; Sulu-See, Australien. 
lachneessa Stebb. K. 


Fam. Oedicerotidae. 
Halimedon Boeck. Arktisch, nordisch. 
Schneideri Stebb. K. 
Oediceroides Stebbing. 
rostratus Stebb. K, Falkland Tiefsee. 
Zaramilla Stebbing. 
Kergueleni Stebb. K. 
Fam. Iphimediadae. 
Acanthechinus Stebbing. 
tricarinatus Stebb. K, (150 FJ). 
Iphimedia Rathke. Nordisch, Australien. 
nodosa Dana M; pacifica Stebb. K; pulchridentata Stebb. K. 


5 Fam. Atylidae. 
Halirhages Spence Bate. Arktisch. 
Huxleyanus Sp. B. M. 
Atyloides Stebbing. 
australis Miers K. 
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Atylopsis Stebbing. 
magellanicus Stebb. M; dentatus Stebb. M, K (310 F.) 
Harpinioides Stebbing. 
drepanochir Stebb. K. 
Tritaea Boeck. Boreal. 
Kergueleni Stebb. K. 
Bovallia Pfeffer. 
gigantea Pffr SG. 
Eurymera Pfeffer. 
montieulosa Pffr SG. 
Stebbingia Pfeffer. 
gregaria Pffr SG. 
Calliopius Lilljeborg. Arktisch, nordisch, N.-Seeland, 
georgianus Pffr SG. 


Fam. Eusiridae. 
Rhachotropis S. J. Smith, Nordisch. 
aculeatus Lepechin K, Nordisch atlantisch Europa und Amerika. 
Eusirus Króyer. Arktisch, nordisch, Mittelmeer; Tasman., N.-Seeland. 
longipes Boeck K, N.-Seeland, Arktisch. 
Eusiroides Stebbing. S.-Australien, (S.-Atlantisch Tiefsee). 
Pompeji Stebb. K. 
Lilljeborgia Spence Bate. Arktisch, nordisch; Bass-Str. 
consanguinea Stebb. K. 


Fam. Pardaliscidae. 
Pardalisca Kröyer. Arktisch, nordisch. 
Marionis Stebb. K. 


Fam. Gammaridae. 
Megamoera Spence Bate, Arklisch, nordisch; indischer Archipel, Südsee; 
Tasman., N.-Seeland. 
Miersii Pffr SG. 
Fam. Photidae. 

Photis Kröyer. Arktisch; S.-Australien. 

macrocarpus Stebb. K. 
Aora Kröyer. Boreal; Valparaiso, N.-Seeland. 

Kergueleni Stebb. K, trichobostrychus Stebb. K. 
Autonoe Bruzelius. Arktisch; Bass-Str., 

Kergueleni Stebb. K. 
Gammaropsis Lilljeborg. Boreal, Mittelmeer. 

exsertipes Stebb. K. 
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Fam. Podocerotidae. 
Amphithoe Leach. Kosmopolitisch. 
Kergueleni Stebb. K; Falklandi Sp. Bate M. 
Podocerus Leach. Kosmopolitisch. 
faleatus Montague K, Europa boreal; ingens Pffr SG. 


Fam. Corophiadae. 
Cerapus Say. Kosmopolitisch. 
Sismithi Stebb. K. 
Haplocheira Stebb. 
plumosa Stebb. K. 


Fam. Dulichiadae. 


Platophium Dana. Kosmopolitisch. 
Danae Stebb. K. 
Fam. Iciliadae. 
Chosroes Stebbing. 
incisus Stebb. M. 
. Fam. Helidae. 
Neohela S. J. Smith. Atl. boreal Europa u. Amerika. 
serrata Stebb. K. 
Fam. Lysianassidae. 
Kerguelenia Stebbing. 
compacta Stebb. K. 
Fam. Caprellidae. 
Dodecas Stebbing. 
elongata Stebb. K. 
Protellopsis Stebbing. 
Kergueleni Stebb. K. ` 
Caprellina Thomson. Chili, N.-Seeland. 
Mayeri Pffr SG. 
Aegina Króyer. Arktisch. 
sp. (Mus. Hamb.) M. 


Fam. Tyronidae. 
Tyro H. Milne-Edwards. Arktisch. 
Tullbergi Bovallius M. 
Fam. Vibiliadae. 


Vibilia H. Milne-Edwards. Tropische und gemässigte Breiten. 
antarctica Stebbing K. 


M bo 


Fam. Cyllopodidae. 
Cyllopus Dana. Stark notal. 
magellanicus Dana M; armatus Bov. M; Danae Spence Bate A 
(„Powel Island“); Lucasi Sp. Bate A („Powel Island“). 


Fam. Hyperiadae. 
Tauria Dana. 
macrocephala Dana. 157° O. 66° S. 
Hyperiella Bovallius. Mittelmeer, tropisch-atlantisch. 
antarctica Bov. M. 
Parathemisto Boeck. Arktisch, boreal. 
trigona Dana M. 
Euthemisto Guérin. Arktisch, 
Gaudichaudi Guérin M; antarctica Boy. 68° S. 64° W.; Thomsoni 
Stebb. 50° S. 123° 0., 48° S. 130° O. 


Fam. Anchylomeridae. 
Anchylomera H. Milne-Edwards. Südl. Halbkugel, atl. u. ind. Ozean. 
abbreviata Sp. Bate M; antipodes Sp. Bate „Antarctic Sea“. 
Primno Guérin-Méneville. Nordatl., südatl., südpacif., Australien. 
antarctica Stebbing K, A. 
Fam. Tryphaenidae. 


Thamyris Spence Bate. Südl. Halbkugel bis Philippinen reichend. 
antipodes Sp. Bate 58° S. 172° W. 


Ord. Phyllopoda. 
Subord. Branchiopoda. 
Fam. Branchipodidae. 


Branchinecta Verrill Arktisches Süsswasser. 
sp. (Mus. Hamb.) SG. 


Ord. Ostracoda. 
Fam. Oypridae. 
Aglaia Brady. N.-Seeland. 
meridionalis Brady M; oblusata Brady K. 
Argilloecia G. O, Sars. Nord-Europa. 
eburnea Brady K, Tiefsee. 
Macrocypris Brady. Nord-Europa, Amboina, W.-Indien. 
tumida Brady K; maculata Brady K, Bass-Str., Amboina, W.-Indien. 
Bythocypris Brady. 
reniformis Brady K, Tiefsee. 
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Bairdia Mc Coy, Nord-Europa. 
villosa Brady K, Tristan da Cunha, Bass-Str.; simplex Brady K; 
vietrix Brady K, Tiefsee atl. u. pacif. 
Fam. Cytheridae. 
Oythere Müller. Nord-Europa. 
scintillulata Brady M; Moseleyi Brady M; Falklandi Brady M; ful- 
vocincta Brady M; Reussi Brady M; impluta Brady M, Tristan 
da Cunha; foveolata Brady K; securifer Brady K; kerguelenensis 
Brady K, Süd-Australien; subrufa Brady K; Wyville-Thomsoni 
Brady K; parallelogramma Brady K; Audei Brady K; polytrema 
Brady K; dictyon Brady M, K, Kosmop. fast überall Tiefsee; 
Normani Brady K; dasyderma Brady K, in der Tiefsee kosmo- 
politisch; Suhmi Brady K. 
Krithe Brady, Crosskey, Robertson. Nord-Europa. 
Bartonensis Jones K, Arktisch, boreal; producta Brady M, K, in der 
Tiefsee kosmopolitisch. 
Xestoleberis G. O. Sars. Nord-Europa, 
depressa G. O. Sars K, Nord-Europa: setigera Brady K; curta 
Brady K, Pacif. litoral und Tiefsee; polita Brady M. 
Cytherura Brady. Nord-Europa. 
rudis Brady M, Davis-Str.; clavata Brady M; Lilljeborgi Brady K; 
costellata Brady K. 
Cytheropteron G. O. Sars. Nord-Europa, 
patagoniense Brady M; scaphoides Brady K; angustatum Brady K, 
Torres-Str.; assimile Brady, K; fenestratum Brady K, Tristan 
da Cunha Tiefsee. 
Bythocythere G. O. Sars. Nord-Europa. 
exigua Brady M; pumilio Brady K. 
Pseudocythere G. O. Sars. Nord-Europa. 
caudata Sars K, Nord-Europa. 
Oytherideis Jones. Nord-Europa. 
laevata Brady K. 
Selerochilus G. O. Sars. Nord-Europa. 
contortus Norman K, N.-Seeland, Nord-Europa. 
Xiphichilus Brady. Nord- Europa. 
complanatus Brady K. 
Paradoxostoma Fischer. Nord-Europa. 
abbreviatum G. O. Sars K, Nord-Europa. 
Fam. Cypridinidae. 
Cypridina Milne-Edwards. Kosmopolitisch. 
Danae Brady K. 
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Fam. Conchoeciadae. 
Halocypris Dana. 
atlantica Lubbock M, 36° N.—50° S.; brevirostris Dana M, 36° N 
bis 47° S. 
Fam. Polycopidae. 
Polycope G. O. Sars. Nord-Europa. 
orbicularis G. O. Sars. K. Vigo-Bay, Cap; Nord-Europa. 


Ord. Cirripedia. 
Fam. Lepadidae. 
Scalpellum Leach. Europa, S.-Afrika, Philippinen, Australien; in der 
Tiefsee kosmopolitisch. 
recurvirostrum Hoek K; sp. M. 
Conchoderma Olfers. Kosmopolitisch, doch besonders stark nördlich und 
südlich. 
virgatum Spengler M. 
Fam. Verrucidae. 
Verruca Schumacher. Atl. boreal, Madeira, W.-Indien, W.-K, Süd- Amerika : 
Tiefsee. 
laevigata Sowerby M, Chili, Peru. 
Fam. Balanidae. 
Balanus Auctorum. Litoral kosmopolitisch; selten Tiefsee. 
improvisus Darwin M, Amerika südatlantisch südpacifisch; laevis 
Brugiére M, Chili, Peru, Californien; psittacus Molina M, Chili, 
Peru; corolliformis Hoek K (150 F.); flosculus Darwin M, Chili, 
Peru. 
Coronula Lamarck. Nördliche und südliche Ozeane. 
balaenaris Gmelin Südmeere. 
Elminius Leach. Arktisch; Süd-Amerika, N.-Seeland, Australien. 
Kingii Gray M. 
Chthamalus Ranzani. Kosmopolitisch. 
scabrosus Darwin M, Chili; cirratus Darwin M, Chili, Peru. 


Klasse Chaetopoda, 
Die folgende Chaetopoden-Uebersicht nebst den Bemerkungen dazu 
hat Herr Dr. W. Michaelsen auszuarbeiten die grosse Güte gehabt. 
Ord. Polychaeta. 
Fam. Aphroditidae. 


Aphrodite Linné. Kosmopolitisch. 
Echidna Quatrefages M. 
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Laetmonine Kinberg. Arktisch, antarktisch, Tiefsee. 
producta Grube K, N.-Seeland; var. Nordatl., Nordpac., N.-O.- 
Australien (Tiefsee). 
Halosydna Kinberg. 
patagonica Kinb. M. 
Eupolynoé McIntosh. 
mollis Grube (Polynoé) K. 
Evarne Malmgren. 
kerguelensis McInt. K. 
Harmothoé Kinberg. Kosmopolitisch. 
spinosa Kinb. M; vesiculosa Grube (Polyno&) (= Lagisca antarctica 
Melnt.), M, SG, K; fullo Grube M, K. 
Hermadion Kinberg. 
kerguelensis Melnt. K; magalhaensis Kinb. M, K; longicirratus 
Kinb. M, K. 
Polynoö Savigny. Kosmopolitisch. * 
antarctica Kinb. M. 
‘ Fam, Eunicidae. 


Eunice Cuvier. Kosmopolitisch. 
magellanica Melnt. K Magalhaens-Str. Tiefsee; Frauenfeldi Grube 
M, St Paul. 
Lumbriconereis Blainville. Kosmopolitisch. 
kerguelensis Grube K; magelhaensis Kinb. M: Virgini Kinb, M; 
bifrons Kinb. (Eranno) M; sp. (Mus. Hamb.) SG, 
Fam. Lycodoridae. 
Nereis Linné. Kosmopolitisch. 
kerguelensis McInt. SG, K; patagonica McInt. M; antarctica Verrill K; 
Platynereis Kinberg. Europa, Madeira, Antillen. 
Eatoni Melut. M, K; magelhaensis Kinb. M; antarctica Kinb. M; 
patagonica Kinb. M. 
Leptonereis (Nicon) Kinberg. Mittelmeer, Philippinen, Brasilien, 
Guayaquil. 
Eugenise Kinb. M; loxechini Kinb. M; Virgini Kinb. M. 
Fam. Nephthydae. 
Nephthys Cuvier. Kosmopolitisch. 
trissophyllus Grube K; modesta Grube M; Virgini Kinb. M. 
Fam. Glyceridae. 
Glycera Savigny. Kosmopolitisch. 
kerguelensis McInt. K. 


OT eM 


Hemipodus Quatrefages. W.-K. Süd-Amerika. 

patagonicus Kinb. M. 
Epicaste Kinberg. 

armata Kinb. M. 

Tam. Syllidae. 

Autolytus Grube. 

Mac Leaeanus Melnt. K. 
Sphaerosyllis Claparéde. 

kerguelensis McInt. K. 
Exogone Oersted. 

heterosetosa McInt. K. 
Eusyllis Malmgren. 

kerguelensis McInt. K. 
Gen. Gen. spec. spec. (Mus. Hamb.) 8G. 

Fam. Hesionidae. 

Stlvatoria McIntosh. 

kerguelensis McInt. K. 

Fam. Phyllodocidae. 

Eulalia Savigny. Kosmopolitisch. 

magelhaensis Kinb. M; picta Kinb. M; sp. (Mus. Hamb.) 8G. 
Oarobia Kinberg. Kosmopolitisch. 

patagonica Kinb. M. 
Phyllodoce Savigny. Kosmopolitisch. 

sp. (Mus. Hamb.) SG. 

Tam. Alciopidae. 

Alciope Milne Edwards. Kosmopolitisch. 

antarctica Melnt. K. 


Fam. Tomopteridae, 
Tomopteris Eschscholtz. Kosmopolitisch. 
Carpenteri Quatrefages K, Oceanus australis (Quatref.) 
^ Fam. Capitellidae. 
Notomastus Sars. Kosmopolitisch. 
sp. K. 
Fam. Opheliadae. 
Travisia Johnston. Arktisch, boreal; Florida, Algoa-Bay: Samoa, Süd- 
Australien. 
kerguelensis MeInt. K. 
Nitelis Kinberg. 
pretiosa Kinb. M. 
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Ladice Kinberg. Brasilien, Chili. 
adamantea Kinb. SG, Brasilien. 
Fam. Arenicolidae. 
Arenicola Lamarck. Arktisch, boreal; Mittelmeer, Madeira, W.-Indien ; 
Natal. 
piscatorum Cuv. var. K, verr. arktisch und boreal circumpolar ; 
sp. SG. 
Fam, Clymeniadae. 
Praxilla Malmgren. Kosmopolitisch. 
kerguelensis Meint, K; assimilis McInt. K. 
Maldane Grube. Kosmopolitisch. 
sp. (Mus. Hamb.) SG. 
Fam. Ariciadae. 
Scoloplos Oersted. Arktisch. 
kerguelensis McInt. K. 
Leodane Kinberg. 
vorax Kinb. M. 
Aricia Savigny. Kosmopolitisch. 
sp. (Mus. Hamb.) 8G. 
Fam. Cirratulidae. 
Promenia Kinberg. Vancowver-I. 
jucundus Kinb. M. 
Cirratulus Lamarck. Kosmopolitisch. 
patagonieus Kinb. (Archidice) M; sp. SG; sp. SG. 
Fam. Spionidae, 
Scolecolepis Blainville. Boreal. 
cirrata Sars var. K, boreal Europa und Amerika O. K. 
Fam. Chaetopteridae. 
.Ohaetopterus Cuvier. Kosmopolitisch. 
variopedatus Ren. M, Mittelmer, W.-Afrika (Mus. Hamb.); antarcticus 
Kinberg M. 
Spiochaetopterus Sars. Arktisch, boreal, Mittelmeer, Capverden. 
patagonicus Kinb. M. 


* Fam. Chloraemidae. 
Siphonostoma Otto. Norwegen, Mittelmeer, Florida, Cap; Chili, Neu- 
Seeland. 
sp. (Mus. Hamb.) SG. 
Trophonia Milne-Edwards. Kosmopolitisch. 
Kerguelarum Grube K; sp. (Mus. Hamb.) SG. 


Brada Stimpson Arktisch. 
mamillata Grube K. 
Fam. Ampharetidae. 
Ampharete Malmgren. Arktisch, boreal, W.-Indien. 
kerguelensis McIntosh K; patagonica Kinb. M. 
Terebella Linné. Kosmopolitisch. 
flabellum Baird K. 
Phyzelia Savigny. Nordisch, Chili. 
Agassizii Kinb. M; quadrilobata Grube M; frondosa Grube u. 
Oerstedt M; sp. (Mus. Hamb.) SG. 
Thelepus Leuckart. Kosmopolitisch. 
Mac Intoshi Grube K; antarcticus Kinb. M; sp. (Mus. Hamb.) SG. 
Neottis Malmgren. Kosmopolitisch. 
antarctica McInt. K; spectabilis Verrill. K. 
Ereutho Malmgren. 
kerguelensis McInt. K; sp. (Mus. Hamb.) SG. 
Polyeirrus Grube. Kosmopolitisch. 
kerguelensis Melut. K. 
Artacama Malmgren. Kosmopolitisch. 
challengerica Melnt. K; proboscidea Sars K, arktisches und boreales 
Europa und Amerika (O. K.). 
Terebellides M. Sars. Kosmopolitisch. 
Strómii Sars M, K, arktisch und boreal circumpolar. 
Fam. Hermellidae. 


Phragmatopoma Mörch. Kosmopolitisch. 
Virgini Kinb. M. 
Fam, Sabellidae, 
Sabella Linné. Kosmopolitisch. 
costulata Grube K; magelhaensis Kinb. M. 
Laonome Malmgren. Kosmopolitisch, 
antarctica Kinb. M. 
Euchone Malmgren. Kosmopolitisch. 
sp. (Mus. Hamb.) SG. 
Fam. Serpulidae. 
Protula Risso. Kosmopolitisch. 
sp. (Mus. Hamb.) SG. 
Placostegus Philippi. Kosmopolitisch. 
sp. SG. 
Zophyrus Kinberg. 
Loveni Kinb. M. 
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Serpula Linné. Kosmopolitisch. 
patagonica Grube M, K; narconensis Baird K; sp. (Mus. Hamb.) SG. 
Spirorbis Daudin. Kosmopolitisch. 
sp. (Mus. Hamb.) GS; sp. K. 
Ord. Oligochaeta. 
Fam. Enchytraeidae. 
Pachydrilus Claparéde. Europa. 
maximus Michaelsen SG. 
Marionia Michaelsen. Europa. 
georgiana Mich. SG. 
Enchytraeus Henle. Europa. 
monochaetus Mich. SG. 
Fam. Acanthodrilidae. 
Acanthodrilus Perrier. Abyssinien, Liberia; Australien, N.-Seeland, 
litoralis Kinberg (?--patagonica Kbg) M; Bovei Rosa M; georgiana 
Mich. SG; kerguelensis Lankester K; Kerguelarum Grube K. 
Fam. Lumbricidae. 
Allobophora Eisen. Europa, Sibirien, N.-Amerika. 
subrubicunda Eisen M. 


Phascolosoma F. S. Leuckart. Kosmopolitisch. 
capsiforme Baird M; antarcticum Mich. SG; fuscum Mich, SG; geor- 
gianum Mich. 8G; pudicum Selenka K. 
Diclidoophidon Lesson. 
lumbriciformis Less. M. 
Fam. Priapulidae. 
Priapulus Lam. Arktisch, boreal. 
caudatus Lam. var. antarcticns Mich. (= tuberculato-spinosus de 
Guerne) M, SG. Die Stammform arktisch, boreal. 
Klasse Nemertea, 
Fam. Amphiporidae. 
Drepanophorus Hubrecht. 
serraticollis Hubr. K, Bass-Str. 
Amphiporus Ehrenberg. Arktisch, Mittelmeer. 
Moseleyi Hubr. K; Marionis Hubr. K. 
Eam. Pelagonemertidae. 
Pelagonemertes Moseley (Pterosoma Less. malayisch). 
Rollestoni Mos. K. 
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Fam. Lineidae. 


Cerebratulus Ren. 
longifissus Hubr. K; corrugatus Hubr. K. 


Klasse Holothurioidea, 


Ord. Pedata. 
Fam. Aspidochirotae. 
Holothuria L. Kosmopolitisch. 
Magellani Ludwig M; timama Lesson M; Thomsoni Théel v. hyalina M, K. 
Pseudostichopus Théel. Antarktische Tiefsee. 
mollis Th. K. 
Stichopus Brandt. Kosmopolitisch. 
fuscus Ludwig M. 
Fam. Dendrochirotae. 
Psolus Oken. Kosmopolitisch. 
antarcticus Philippi M; disciferus Th. M; ephippifer Wyy. Thoms. K; 
poriferus Studer K; incertus Théel K. 
Ocnus Forbes & Goodsir. Kosmopolitisch. 
vicarius Bell. Antarktisch. 
Cucumaria Blainville. Kosmopolitisch. 
crocea Lesson M, SG; mendax Théel M; pithacnion Lampert SG; 
kerguelenensis Th, K; laevigata Verrill (Pentactella) K; serrata 
Th. u. varr. K. 
Semperia Lampert. Ndl. gemässigt, Tropen. 
Salmini Ludwig M; georgiana Lpt SG. 
Thyone Semper. Kosmopolitisch 
spectabilis Ludwig M; meridionalis Bell M; Cunninghami Bell M; 
Lechleri Lpt M; muricata Studer SG, K; recurvata Théel K. 


Ord. Apoda. 


Fam. Synaptidae. 


Chirodota Eschscholtz. Kosmopolitisch. 
purpurea Lesson M, SG; contorta Ludwig M, K; Studeri Théel M, K. 


Ord. Echinoidea. 
Goniocidaris Desor. Südl. Halbkugel bis Ostindien und Philippinen, 
litoral bis Tiefsee. 
canaliculata A. Aganiz M, K, Natal, Zanzibar, Australien, Tiefsee. 


ED 
Fam. Arbaciadae. 
Arbacia Gray. Ausgesprochen westamerikanisch, nach Westindien durch- 
greifend und von hier nach. Brasilien, West-Afrika und bis ins 
Mittelmeer verbreitet. 
nigra Molina M, Chili, Peru, Ostküste Patagoniens bis 38° S. (Mus. 
Hamb.) (? Philippinen); spathuligera Valenciennes M, Chili, Peru. 
Fam. Echinometridae. 
Strongylocentrotus Breyn. Fast kosmopolitisch, am der Westküste 
Amerikas besonders verbreitet. 
albus Molina M, Chili, Peru (Philippinen); gibbosus A. Agassiz M, 
Chili, Peru, Galapagos, Fidji; bullatus Bell M. 
Fam. Triplechinidae. 
Echinus L. Kosmopolitisch, vorwiegend in den kiilteren Zonen der ndl. und 
sdl. Halbkugel. 
horridus A. Agassiz M; magellanicus Philippi M, K, Chili, Cap, 
N.-Seeland, Australien; margaritaceus Lam. M, K, N.-Seeland 
sp. sp. sp. (Mus. Hamb.) M; sp. (Mus. Hamb.) 8G. 


Ord. Spatangoidea. 
Fam. Leskiadae. 


Hemiaster Desor. Tiefsee. 
cavernosus A. Agassiz M, SG, K, Chili, Ostk. Patagoniens; cordatus 
Verrill K. 
Tripylus Philippi. 
excavatus Phil. M, Chili. 
Schizaster Agassiz, Pacifisch und atlantisch arktisch und boreal; Tiefsee. 


Moseleyi A. Agassiz M, K; Philippi A. Agassiz M. 


Klasse Asterine. 


Ord. Asteroidea. 
Fam. Archasteridae. 
Subf. Archasterini. 
Pseudarchaster Sladen. Cap der guten Hoffnung, N.-Scotia, 
discus Sladen M. 
Luidiaster Studer. 
hirsutus Studer K. 
Fam. Porcellanasteridae. 
Subf. Ctenodiscini. 
Otenodiscus Müll. u. Trosch. Arktisch, litoral u. Tiefsee. 


australis Lütk. M, Tiefsee; provocator Sladen M, Tiefsee. 
36* 
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Fam. Astropectinidae. 
Subf. Astropectinini. 
Leptoptychaster Smith. Arktisch, Tiefsee. 
kerguelenensis Smith K. 
Bathybiaster Dan. u. Kor. Arktisch, Tiefsec. 
loripes Sladen M, K, Tiefsee. 


Fam. Pentagonasteridae. 
Subf. Pentagonasterini. 
Pentagonaster Linck. Kosmopolitisch, Tiefsee. 
Belli Studer M; patagonicus Sladen M, Tiefsee. 
Gnathaster Sladen. N.-Seeland, Australien, Chili. 
Grayi Bell M; paxillosus Gray (M), N.-Australien; pilulatus Sladen M; 
singularis Müll n. Trosch. M, Westk. Süd-Amerika; elongatus 
Sladen K; meridionalis Smith K. 
Peribolaster Sladen. 
folliculatus Sladen M. 


Fam. Pterasteridae. 
Pteraster Müll. u. Trosch. Arktisch, boreal; seltener Tiefsee. 
affinis Smith K; rugatus Sladen K; semireticulatus Sladen K. 
Retaster Perrier. Nordisch, Cap, Indo-australisch; seltener Tiefsee. 
gibber Sladen M; verrucosus Sladen M; peregrinator Sladen K. 


Fam. Echinasteridae. 
Acanthaster Gervais. Mauritius. 
solaris Duj. et Hupé M. 
Cribrella Forbes. Arktisch, nordisch, notal, (Ecuador?) Tiefsee. 
obesa Sladen M; Pagenstecheri Studer SG; simplex Sladen K, In- 
accessible I. Nightingale I.; ornata Perr. A (Campb.) N.-Seeland, Cap. 
Perknaster Sladen. 
densus Sladen K; fuseus Sladen K. 
Echinaster Miller u. Trosch. Kosmopolitisch. 
spinulifer Smith K. 
Fam. Pedicellasteridae. 
Pedicellaster Sars. Arktisch, nordisch; Tiefsee. 
octoradiatus Studer SG; Sarsii Studer SG; hypernotius Sladen K; 
seaber Smith K. 


Fam. Gymnasteriadae. 
Porania Gray. Boreal, Tiefsee. 
magellanica Studer M; patagonica Perrier M; antarctica Gray SG, K, 
Tiefsee; glaber Sladen K; spiculata Sladen K, Tiefsee. 
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Fam. Asterinidae. 
Subf. Ganeriini. 
Oycethra Bell. 
electilis Sladen M; nítida Sladen M; pinguis Sladen M; simplex 
Bell M, vor Buenos Ayres. 
Ganeria Gray. 
falklandica Gray M. 


Subf. Asterinini, 


Asterina Nardo. Kosmopolitisch. 
fimbriata Perrier M, Mauritius. 


Fam. Stichasteridae. 
Stichaster Müller u. Trosch. Arktisch boreal, notal; selten Tiefsee. 
aurantiacus Meyen M, Chili, Peru; nutrix Studer SG. 


Fam. Solasteridae. 


Crossaster Müll. u. Trosch. Arktisch, nordisch, Ecuador; Tiefsee. 
penicillatus Sladen K, (Nightingale Isl.). 
Solaster Forbes. Arktisch, boreal, notal; Tiefsee. 
. regularis Sladen M; subarcuatus Sladen K. 
Lophaster Verrill. Arktisch. 
stellans Sladen M. 


Fam. Asteriadae. 


Asterias L. Vorwiegend kälteren Klimaten angehörig, selten in den Tropen 
und der Tiefsee. 
Cunninghami Perrier M; glomerata Sladen M; sulcifera Perrier M; 
tomidata Sladen M; alba Bell M; Brandti Bell M; neglecta 
Bell M; obtusispinosa Bell M; rugispina Stimpson M, vor Buenos- 
Ayres; antarcticus Lütken M; sulcifer Perrier M; spirabilis Bell M; 
georgiana Studer SG; Steineni Studer SG; meridionalis Perrier K ; 
Perrieri Smith K; salprifera Sladen K; triremis Sladen K; Bellii 
Studer K; Studeri Bell K; rupicola Verrill K, A. 
Calvasterias Perrier. d 
asterinoides Perr. M, Torres-Str.: stolidata Sladen M. 
Anasterias Perrier. 
Perrieri Studer SG. 


Fam. Brisingidae. 
Labidiaster Lütken. E 
radiosus Lütken M; annulatus Sladen K, Tiefsee. 
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‘Ord. Ophiuroidea. 
Ophioglypha Lyman. Arktisch, boreal, notal; Tiefsee. 
Lymani Ljungman M; Martensi Studer SG; hexactis Smith SG, K; 
carinata Stud. K; brevispina Smith K; ambigua Lym. K; intorta 
Lym. K; Deshayesii Lym. K; verrucosa Stud. K. 
Ophiocten Lütken. Arktisch, Tiefsee. 
sericeum Ljungman K, Arktisch atlantisch; amitinum Lym. K, Tiefsee. 
Ophioceramis Lyman. Barbados, Brasilien; Tiefsee. 
antarctica Studer SG. 
Ophioconis Lütken. Mittelmeer. 
antarctica Lym. K, 
Ophiactis Lütken. Kosmopolitisch. 
asperula Philippi M. 
Amphiura Forbes. Kosmopolitisch, wenig Tiefsee.“ 
magellanica Lj. M; patagonica Lj. M; antarctica Lj. M; affinis 
Stud. SG; Lymani Stud. SG; Studeri Lym. K; tomentosa Lym. K. 
Ophiacantha Müller u. Troschel. Arktisch, boreal, (indo-australisch); 
Tiefsee. 
vivipara Lym. M, K; imago Lym. K. 
Ophioscolex Müller u. Troschel. Arktisch, 
Coppingeri Bell M. 
Ophiomyxa Müller u. Troschel. Mittelmeer, Bermudas, Bahia, Amboina 
Australien, Tonga. 
vivipara Stud. M, K, Cap der gut. Hoffn. 
Gorgonocephalus Leach. Arktisch, boreal im Atl. und Pacif., Chili, Cap, 
Tasmanien. ^ 
Pourtalesii Lym. M, K. 
Klasse Crinoiden, 
Ord. Neocrinoidea. 
Subord. Comatulae. 
Fam. Comatulidae. 
Antedon Fréminville. Kosmopolitisch, litoral bis Tiefsee. 
magellanica Bell M; antarcticaCarpenter K; australis Cptr K (175 F.) ; 
rhomboidea Cptr K (175 FJ; exigua Optr K; hirsuta Cptr K; 
sp. (Mus, Hamb.) M. 
Promachocrinus Carpenter. Tiefsee. 
kerguelensis Optr K. 
Klasse Polypomedusae. 
Ord. Acalephae. 
Fam. Lucernariadae. 
Halielystus Clark. Arktisch, boreal. 
antarcticus Pfir SG. 
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Ord. Siphonophora. 
Fam. Velellidae. 
Armenista Haeckel. 
antarctica Haeckel Antarkt. Meer, Ind. Oc., Cap. 


Ord. Hydroidea. 
Fam. Corynidae. 
Coryne Gärtner. Europa arktisch, boreal; Californien. 
conferta Allm. K. 
Fam. Eudendriadae. 
Eudendrium Ehrenberg. Nordatl., Mittelmeer, nordpacifisch. 
vestitum Allm. K; rameum Allm. K, Europa arktisch, boreal, 
Mittelmeer. 
Fam. Tubulariadae. 
Corymorpha Sars. Arktisch und boreal atlantisch. 
antarctica Pffr SG. 
Fam. Haleciadae. 
Halecium Oken. Arktisch, boreal; südatl., Australien. 
flexile Allm. M, delicatulum Coughtrey M, N.-Seeland; robustum 
Allm. K; mutilum Allm. K. 
Fam. Campanulariadae. 
Campanularia Lam. Arktisch, boreal, südatl., pacifisch. 
tulpifera Allm. K. 
Hypanthea Allman. 
hemisphaerica Allm. M; aggregata Allm. K; repens Allm. K; geor- 
giana Pffr SG. 
Hebella Allman. 
striata Allm. M. 
Fam. Persiphoniadae. 
Lafoëa Lamouroux. Arktisch, boreal, 
fruticosa Sars M, Arktisch, boreal; dumosa Fleming M, Tasmanien; 
Europa arktisch, boreal; Bass-Strasse. 
Fam. Grammariadae. 
Grammaria Stimpson. Amerika nordatlantisch. 
magellanica Allm. M; intermedia Pffr SG; stentor Allm. K; insignis 
Allm. K, Cap. 
Fam. Sertulariadae. 
Sertularia L. (incl. Sertularella) Kosmopolitisch, vorwiegend nordisch und 
südlich. 
grandis Allm. M; gracilis Allm. M; unilateralis Allm. K; implexa 
Allm. M; polyzonias L. M, SG, Arktisch boreal Amerika und 
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Europa, Mittelmeer, Rothes Meer; exserta Allm., K; echinocarpa 
Allm. K; articulata Allm. K; operculata L. M, K, A, N.-Seeland, Nor- 
disch, S-Afrika, Australien; fusiformis Hutton M, N.-Seeland; 
trispinosa Coughtrey M, N.-Seeland; Johnstoni Gray M, N.-Seeland; 
abietinoides Gray A (Campb.), N.-Seeland; lagena Allm. K; inter- 
rupta Pffr, SG; bispinosa Gray A (Campb.), N.-Seeland. 
Staurotheca Allman. 
dichotoma Allm. K. 
Fam. Plumulariadae. 
Plumularia Lam. Nordatl., Südatl, Philippinen, Australien. 
insignis Allman K, abietina Allman K. 
Schizotricha Allman. 
unifurcata Allm. K; multifurcata Allm. K. 


Ord. Hydrocorallinae. 
Fam. Stylasteridae. 
Erinna Gray. Tiefsee. 
fissurata Gray Antarkt. Ozean. 


Klasse Anthozon. 
Ord. Zoantharia. 
Subord. Scleroderma. 
Fam. Turbinoliadae. 
Desmophyllum Ehrenberg. Europa, W.-Indien, Cap, Japan, Amerika 
HK: meist Tiefsee. 
ingens Moseley M. 
Flabellum Lesson. Litoral Japan bis Süd-Australien, Tiefsee auch at- 
lantisch. 
patagonichum Mos. M; sp. (Mus. Hamb.) M. 
Fam. Astrangiadae. 
Astrangia Edw. u. Haime. Pacif. Küste Amerikas. 
sp. (t. Verill) M. 
Subord. Actiniaria. 
Fam. Tealiadae, 
Leiotealia Hertwig. 
nymphaea Drayton K, Chili, 
Fam. Paractidae. 
Dysactis Milne-Edwards. Boreal, S.-Amerika Ost- und West-Kiiste. 
crassicornis Hertw. M; rhodora Couthouy M. 
Antholoba Hertwig. 
reticulata Couthouy M. 


Fam. Sagartiadae. 
Cereus Oken. Boreal. 
fuegiensis Couthouy M. 
Metridium Verrill. 
reticulatum Couthouy M; achates Drayton M. 
Sagartia Gosse pt. Boreal, Mittelmeer, Amerika W-K. 
impatiens Couthouy M; lineolata Verrill M. 
Bunodes Gosse. Boreal, Amerika W.-K. 
cruentata Couthouy M. 
Bunodella Pfeffer. 
georgiana Pffr SG. 
Phellia Gosse Boreal, ‘W.-K. Amerikas v. Behring-Str. bis Südspitze. 
pectinata Hertw. K. 
Fam. Ilyanthidae. 
Halcampa Gosse. Boreal. 
clavus Hertw. K. 
Peachia Gosse. Boreal. 
georgiana Pffr SG. 
Fam. Monaulidae, 
Seytophorus Hertwig. 
striatus Hertw. M. 


Ord. Alcyonaria. 
Subord. Gorgonacea. 
Fam. Primnoidae. 
Primnoella Gray. Süd-Amerika von der Südspitze bis Chili, Süd- Australien ; 
Tiefsee. 
magellanica Studer M; flabellum Studer M, (175 F); Murrayi 
Studer M, (175 F.); biserialis Studer M, (175 F.). 
Thonarella Gray. 
antarctica Val. M; affinis K. 
Subord. Pennatulacea. 
Fam. Virgulariadaé. 
Virgularia Lam. Arktisch, boreal, Indo-Austral.; Calif. 
sp. (Mus. Hamb.) M. 
Subord. Alcyonacea. 
Fam. Aleyonidae. 


Metalcyonium Pfeffer. 
sp. (Mus. Hamb) M; clavatum Pffr SG; globulosum Pffr SG. 
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Fam. Cornulariadae. 
Clavularia Quoy u. Gaimard. Arktisch, boreal, Mittelmeer, Tristan da 
Cunha, (Vanikoro); Tiefsee. 
rosea Studer K; magelhaenica Studer M. 
Sympodium Ehrenberg. Arktisch, nordatlantisch, Rothes Meer. 
erinoidicola Pffr (Mus. Hamb.) M. 


Klasse Porifern. 


Ord. Porifera Noncalcarea. 
Subord. Monaxonia. 
Fam. Holorhaphididae, 


Halichondria Flem. Kosmopolitisch. 
panicea Johnston K, Europa, Atlantisch, Torres-Str., Japan; caduca 
Bowerbank M, Europa; plumosa Johnston K, Europa; carnosa 
Johnston K, Europa; sanguinea Johnston K, Europa. 
Petrosia Vosmaer. Mittelmeer. 
similis Ridley u. Dendy u. var. M, K, Cap, Philippinen; aulopora 
Schmidt M; hispida Ridl. u. Dendy K. 
Renieria Nardo. Mittelmeer, Australien. 
aquaeductus Schmidt var. M, Adria, Australien; subglobosa Ridl. 
Dendy M. 
Pachychalina Schmidt. Arktisch, atlantisch, pacifisch, Australien, 
pedunculata Ridl. Dendy K. 


Fam. Heterorhaphidae. 


Gellius Gray. Arktisch, atlantisch. 

glacialis Ridl. Dendy u. var. K, Cap; flagellifer Ridl. Dendy K. 
Tedania Gray. Kosmopolitisch. 

tenuicapitata Ridley M; infundibuliformis Ridl. Dendy M. 
Trachytedania Ridley. 

patagoniea Ridl. u. Dendy M. 


Fam. Desmacidonidae. 


Esperella Vosmaer. Kosmopolitisch, auch Tiefsee. 
magellanica Ridley M. 

Esperiopsis Carter. Europa, Ind. Archipel, Australien, Honolulu. 
Edwardii Bowerbank var. M, Europa, 

Desmacidon Bow. (Subg. Homoeodictya Ehlers) Europa, Cap. 
kerguelenensis Ridley u. Dendy K. 

Iophon Gray. Arktisch, atlantisch. 
Pattersonii Bowerbank M, Europa, Tristan da Cunha. 
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Amphilectus Vosmaer. Kosmopolitisch. 
Apollinis Ridl. Dendy K; pilosus Ridl. Dendy K. 
Myxilla Schmidt. Kosmopolitisch. 
mollis Ridl Dendy M; fusca Ridl Dendy K; mariana Ridl, 
Dendy K; nobilis Ridl. var. M, Crozet J., Tiefsee. 
Fam. Axinellidae. 
Hymeniacidon Bowerbank. Europa, Ind. Archipel. 
hyalina Ridl; M; sp. M. 
Ciocalypta Bowerbank. Süd-Amerika. 
calva Ridley M. 
Axinella Schmidt. Mittelmeer, All. Ozean, Australien. 
balfouvensis Ridl. Dendy K; mariana Ridl. Dendy K; fibrosa 
Ridl. Dendy M. 
Fam. Suberitidae. 
Suberites Nardo. Arktisch, atlantisch, Philippinen; notal; Tiefsee. 
microstomus Ridl K; antarcticus Ridl. K; spiralis Ridl. Dend. M 
Stylocordyla Wyv. Thompson. 
stipitata Carter var. K, Atlantisch arktisch bis notal. 
Latrunculia Bocage. Ndl. Halbkugel; Tiefsee. 
apicalis Ridl. Dendy K, Tiefsee (La Plata); Bocagei Ridl. Dendy K. 


Subord. Tetractinellea. 
Fam. Tetillidae. 
Tetilla O. Schm. Kosmopolitisch. 
grandis Sollas K (150 FJ; coronida Sollas K (150 F.). 


Cinachira Sollas. 
barbata Sollas K. 


Fam. Teneidae. 


Poecillastra Sollas. Boreal, Capverden, Amboina; notal; Tiefsee. 
Schulzii Sollas K (150 F.). 
Fam. Stellettidae. 
Astrella Sollas. Mittelmeer. 
Vosmaeri Sollas. M (175 FJ. 
Stelletta O. Schmidt. 
phrissens Sollas M (175 F.), Boreal, Mittelmeer. 
Fam. Geodiadae. 
Cydonium Fleming. Kosmopolitisch. 
Magellani Sollas M (175 FJ. 
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Subord. Hexactinellea. 
Fam. Rossellidae. 
Rossella Carter. Gibraltar. 
antarctica Carter K, 74° S. 175° W., Argentinien Tiefsee. 
Bathydorus F. E. Schulze. Nordpacifisch, südpacifisch, Pinguin-Island. 
stellatus F. E. Schulze M. 


Ord. Calcarea. 
Fam. Syconidae. 
Ute O. Schmidt. Atl. Oz, Ind. Oz., Süd-Austral. 
capillosa Carter K. 
Amphoriscus Haeckel. Kosmopolitisch. 
elongatus Polejaeff K (150 F.J. 
Fam. Leuconidae. 
Leuconia Grant. Arktisch. 
levis Pol, K (150 FJ; ovata Pol. K; fruticosa Haeckel K. 
Leucetta Haeckel. Arktisch, 
vera Pol. K. 
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Vollſtändiges Verzeichniß der bereits in anderen Werken 
erſchienenen Abhandlungen, Aufſätze u. ſ. w. 


Dr. von Danckelman. Vorläufiger Bericht über die Ergebniſſe der meteoro⸗ 
logiſchen Beobachtungen der deutſchen Polarſtationen. (Meteorologiſche 
Zeitschrift. März⸗April 1884.) 

H. Abbes. Die Eskimos des Cumberland⸗Sundes. Ethnographiſche Skizze. 
(Illuſtrirte Zeitſchrift für Länder⸗ und Völkerkunde. Band XLVI, 
Nr. 13, 14, 1884.) 

H. Abbes. Die deutſche Nordpolar⸗Expedition nach dem Cumberland⸗Sunde. 
(Illuſtrirte Zeitſchrift für Länder⸗ und Völkerkunde. Band XLVI, 
Nr. 20—23. 1884.) 

E. Moſthaff und Dr. H. Will. Die Inſel Süd⸗Georgien. Mittheilungen 
von der deutſchen Polarſtation daſelbſt 1882/83. (Deutſche Geogr. 
Blätter, Band VII, Heft 2. Bremen, 1884.) 
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H. Ambronn. Lifte ber von der deutſchen Nordpolar-Erpedition am Kin- 
gawa⸗Fiord des Cumberland⸗Sundes geſammelten Phanerogamen 
und Gefäß⸗Kryptogamen. (Sep.⸗Abdruck aus den Berichten der 
Deutſchen Botaniſchen Geſellſch. Jahrg. 1884, Band II, Heft 11.) 

Clemens Müller. Käfer von Süd⸗Georgien. (Deutſche Entomologiſche Zeit⸗ 
ſchrift XXVIII. 1884, Heft II.) 

Dr. H. Will. Zur Anatomie von Macrocystis luxurians Hook fil. et Harv. 
Vorläufige Mittheilung. (Sey.⸗Abdr. aus der Botaniſchen Zeitung 
1884, Nr. 51 und 52.) 

Dr. W. Gieje. Ueber die in einer geſchloſſenen Kreisleitung auf der deutſchen 
Polarſtation zu Kingawa beobachteten Erdſtröme und eine ſich daran 
knüpfende Methode zur Beſtimmung des Ohm. (Sep.⸗Abdr. aus der 
Elektrotechniſchen Zeitſchrift 1885, Februar.) 

Dr. W. Gieſe. Kritiſches über die auf arktiſchen Stationen für magnetiſche 
Meſſungen, insbeſondere für Variationsbeobachtungen zu benutzenden 
Apparate. Repertorium der Phyſik von Dr. F. Exner. 22 Bd. (1886) 
S. 208). 

Dr. P. Vogel. Ueber die Schnee- und Gletſcherverhältuiſſe auf Süd⸗Georgien. 
(Sep.⸗Abdr. aus dem Jahresbericht der Geographiſchen Geſellſchaft 
in München für 1885. Heft 10.) 

Jahrbuch der wiſſenſchaftlichen Anſtalten zu Hamburg: 

II. 1885. Prof. Dr. Pagenſtecher. Die Vögel Süd-Georgiens, nach der 
Ausbeute der Deutſchen Polarſtation in 1882 und 1883. 
„ „ Prof. Dr. Th. Studer. Die Seeſterne Siid-Georgiens, nach 
der Ausbeute der Deutſchen Polarſtation in 1882 und 1883. 
„ „ Dr. Fiſcher. Die Fiſche von Sitd-Georgien, nach der Ausbeute 
der Deutſchen Station 1882—83. 
III. 1886. Dr. Georg Pfeffer. Mollusken, Krebſe und Echinodermen von 
Gumberland-Sund, nach der Ausbeute der Deutſchen Nord- 
expedition 1882 und 1883. 
„ „Prof. Dr. Eduard v. Martens und Dr. Georg Pfeffer. Die 
Mollusken von Süd⸗Georgien, nach der Ausbeute der Deutſchen 
Station 1882—83. 
„ „ K. Lampert. Die Holothurien von Süd⸗Georgien, nach der 
Ausbeute der Deutſchen Station 1882—83. 
IV. 1887. Dr. Georg Pfeffer. Die Krebſe von Süd⸗Georgien, nach der 
Ausbeute der Deutſchen Station 1882—83. 1. Theil. 
V. 1888. Dr. Georg Pfeffer. Die Krebſe von Süd⸗Georgien, nach der 
Ausbeute der Deutſchen Station 1882—83. 2. Theil. 
„ „ Dr. W. Michael ſen. Die Oligochaeten von Süd⸗Georgien, nach 
der Ausbeute der Deutſchen Station von 1882—83. 
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VI. 2. Hälfte 1889. Dr. Georg Pfeffer. Zur Fauna von Süd⸗Georgien. 


e 5 „ Dr. W. Michaelſen. Die Gephyreen von Süd⸗Geor⸗ 
gien, nach der Ausbeute der Deutſchen Station von 
1882—83. 

” D „ G. Gercke. Vorläufige Nachricht über die Fliegen 


Süd- Georgiens, nach der Ansbeute der Deutſchen 
Station 1882—83. 

E. von Martens. Vorläufige Mittheilungen über die Mollusken-⸗Faung 
von Süd⸗Georgien. Sitzungsberichte der naturforſchenden Freunde. 
Berlin, 17. März 1885. 

A. Engler. Die Phanerogamenflora von Süd⸗Georgien. Nach den Samm⸗ 
lungen von Dr. Will. (Sep.⸗Abdr. aus Engler's Botaniſche Jahr⸗ 
bücher, VIL Band, 3. Heft, 1886.) 

Dr. H. Will. Die Vegetationsverhältniſſe des Excurſionsgebietes der Deutſchen 
Station auf Süd⸗Georgien. (Sep.⸗Abdr. aus Botan. Centralblatt, 
Bd. XXIX, 1887.) 

Dr. K. N. Koch. VIII Beiträge zur Kenntniß der. Elaſtizität des Eiſes. 
Poggendorff's Annalen, Bd. 25 (1885) p. 488—450. 

P. F. Reinſch. Ueber einige neue Desmareſtien. (Sep.-Abdr. aus „Flora“ 
1888, Nr. 12.) 

P. F. Neinſch. Species et genera nova Algarum ex insula Georgia 
australi. (Sep.⸗Abdr. aus den Berichten der Deutſchen Botanischen 
Geſellſchaft. Jahrg. 1888, Band VI, Heft 4) 

Dr. Franz Boas. Meteorologiſche Beobachtungen im Cumberland- Sunde. 
(Sep.⸗Abdr. aus Annalen der Hydrographie und Maritimen⸗Meteorologie. 
XVI. Jahrg. 1888, Heft VI, Seite 241—262.) 

Der größte Theil der von den deutſchen Expeditionen gemachten Samm- 
lungen naturhiſtoriſcher Objekte, welche Gegenſtand der in dieſem Bande ent⸗ 
haltenen Abhandlungen bilden, ging in den Beſitz des naturhi ſtoriſchen Muſeum 
in Hamburg über. Es bezieht fid) dies allerdings nur auf die zoologiſchen 
Objekte; die botaniſchen Sammlungen jind im Beſitze des Herrn Dr. Will, 
ſoweit die Süd⸗Georgien⸗Flora dabei in Betracht kommt. Die mineralogiſch⸗ 
geologiſche Sammlung ijt im Beſitze der Deutſchen Polar⸗Commiſſion und 
beziehen jid) bie in Klammern eingeſchloſſenen Zahlen in der Abhandlung des 
Herrn Dr. Hans Thürach auf die Handſtücke dieſer Sammlung. 


Ende. 
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